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Hochgeborner Graf, 
Hohmwürdigfter Biſchof! 
Gnaͤdiger Herr, Herr! 


| Euer Exzellenz erlauben mir durch die Zueig— 
nung einer dem Boͤhmiſchen Patrioten ſchon 
darum nicht gleichguͤltigen Biographie, weil 
ihr Held der große Bohuslaw Lobkowicz iſt, 
meine alte Schuld abzutragen. Sie ſchreibet 
ſich von dem mir ewig unvergeßlichen Fahre 
meiner padagogifchen Laufbahn her, in welchem 
Graf Aloys von Kolowrat mein Schuͤler 
war (X). Beyfpiele der Berwendung und Sitt— 
lichkeit, feinen Mitſchuͤlern von ihm gegeben, 
wurden, da der Glanz der Geburt, und die 
den Fuͤngling fhon ſchmuͤckende, Domherrn— 
wuͤrde, mit der liebenswuͤrdigſten Herablaf- 
fung verbunden, ihre Wirkjamfeit noch ver- 
mehrten, mir die Duelle vieler und der reine- 
ſten Lehrerfreuden. 

So wußten Euer Exzellenz ihres Lehrers, 
vielleicht nur gutgemeynte, Bemuͤhungen zu 
lohnen, die er kaum angefangen Hatte, Fhnen 


©) Im Jahr 1775. zu Prag am Altſtaͤdter Gymnaſtum 
in der Rhetorik, 


zu widmen; und fo fruͤh waren Sie ſchon das, 


was in den Augen des Weiſen des Adels ſchoͤn⸗ 


ſter Bexuf und erſter Vorzug iſt: Befbrderet 


des Wohls der Mitmenſchen. 


Ich weiß es, daß Fhrem Herzen das Zeuge 
niß wohlthun wird, welches ich ben diefer. Ge= 
legenbeit den Söhnen FIhrer, der Menſchheit 
zu früh entriffenen, jedem Sreunde der Tugend 


unvergeilichen, Schweſter gebes daß diefelben 
in Euer Erzelfenz Fußtapfen getreten find, 
. Eid in ber erften Fugend bon ihres großen 
Baters und des Nahmens Lajanzky würdig zu 
zeigen, waren die Neffen meinen fpäteren 


Schuͤlern dus, was den früheren der a 


geweſen in 


Und eben die Kenntniß des edelften Herz 


zens heißt mich den Dank für das mir ron 
Euer Erzellenz immer geſchenkte, durch Die 
uͤhrendeſten Beweiſe ben jeder Gelegenheit an 
Tag geleste Wohlwollen, auf Wuͤnſche für Die 
theuren Shrigen einſchraͤnken. Der Himmel 
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laſſe ihre erhobene Erzeugerinn () nod ange 
. bier das. Borbild jeder Ehri ſtlichen, und jeber 
Frauentugend fern! Er gönne A e uns noch 
lange, die Gegenwart und die Dbforge ihres 
ſo allgemein Berehrten Bruders (**), der mit 
dem Feldherrn den Bu fo ſchoͤn zu 
vereinigen weiß! 

Das find im Grunde freylich Wuͤnſche 
für das Vaterland und für Die. —— 


um fo mehr werden fie dem Sohne und d 


Bruder nicht nur, fondern aud) dem ——— 
und dem Menſchenfreunde behagen, der alles 


(*) Ihre Erzelleng die verwittwete Grä 
finn Krakowsky vonKolowrat, geborne 
Graͤfinn Dgilvy, 


(*) Des 8. 8. Generalfeldgeugmeifters, 
Kommanddrs des Marientherefiengrs 
tr  dens und Kommandirenden Generals 
in Böhmen Johann Karls Grafen Sta 
kowsky von Kolowrat Erzellenz 


das im vollfommenften Grade zu feyn, inder 


Schule der Religion früh gelernt hat. Der 


Religion, deren Lehren er ist in feinem Hirtene 
amte mit aufgeflärtem Eifer und mit um fo 
glüklicherm Erfolge verbreitet; weil er das 
Hirtenamt feldft — den Lohn feiner Tugenden 
und feiner Gelehrfamkeit — durch feinen 
Mandel zieret. 
sch bin mit einem Gefühle, für welches 
ich Feine Ausdruͤcke Habe, mit dem befeeligen= 
deiten Gefühle des ehemaligen Lehrers, der 
feine fhönften Hofnungen HR ——— | 
fen: fieht | 


Euer Erzellenz 


sehorfamfier 


Ignaz Cornova— 
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&;. Biographie des größten Gelehrten aus Böhmens 
Adel Bohuslams von Lobkowicz zu fchreiben, war lans 
ge mein vom Patriotismus erzeugter Vorſatz. Rote 
dem Mißtrauen auf meine Kraͤfte, verſchob die Ause 
führung der Dlangel ee in meinen Augen unent 
behtlicher 9 Huͤlfsmittel. | 
\ Diefem Mangel ward — meinen Aufenthalt 
im Stifte Strahow auf einmal abgeholfen. Mein 
vieljähriger Freund, der Hochwuͤrdigſte Abt des Stiftes, 
Milo Johann Nepomuzen Grün, drang fd fehr in mich, 
auf eine Zeit fein Saft zu ſeyn, dag ih, um here 
Freundfchaft würdig zu bleiben, nicht anderfi Fonnte, 
als feinen Wuͤnſchen nachgeben. Aus den Monaten, . 
die ich bey ihm zuzubringen, mir vorgenommen hatte, 
wurden, da die Trennung — ihm, und frinen wuͤrdi⸗ 
gen Söhnen mir von Tag zu Tag fehmwerer fiel, unver 
merkt Jahre, Mit den mir ewig unvergeßlichen Ans 
nehmlichfeiten diefes Aufenthalt es vereinigten ſich bedeus 
tende Vortheile fuͤr mich in literaͤriſcher Hinſicht. Ich 
fand in der vortrefflichen Stiftsbibliothek ſo Manches, 
was ich bisher vergebens geſucht hatte, und unter an— 
— — was jemals uͤber Bohuslawn geſchrieben 
orden iſt; ich fand aber auch durch die gefoͤlligſte 
Freund) fchaft eines gelehrten Bibltotf ekars, meines > 
maligen Schülers, alle nur erjianliche Bea remlichke 
ſo ſchaͤtbare Huͤlfsmittel zu nüsen, Ganz — 


x 


ward unter diefen Umfländen, mein vor Jahren gefaßr 
ter Vorſatz zur That. | 
Um dem, was fehon- di Titel verfpricht, getreu 

zu bleiben, mußte ich bey der Lebensbefchreibung mei— 
nes Helden vorzüglich ihn felbft zum Führer wählen, 

Daher die vielen, und zum Theil weitläufigen Belege 
aus den Schriften des Mannes. Bey der Lateinifchen 
Urſchrift, die ich immer in den Anmerkungen anführe, 
befürchte ich die Ermüdung des diefer Sprache Fündigen 
Leſers fo wenig, daß ich mir vielmehr mit der Möglich» 
keit fehmeichle, daß dieſe Bruchſtuͤcke Sehnſucht nach 
dem Ganzen erwecken duͤrften. Und wenn dann dieſe 
lautgewordene Sehnſucht irgend einen unſrer Literatoren 
veranlaßte, Bohuslawn Lobkowicz das zu werden, was 
mein verehrungswuͤrdigſter Freund der Freyherr von 
Retzer einem Hieronymus Balbus geworden iſt? Oh— 
ne meiner Uiberſetzung ſonſt im Geringſten das Wort 
zu teden, erinnere ich nur, daß ich die poetifchen Stele 
len verfifiziet, bey den profeifchen der Diode zum Trotz 

das Roͤmiſche Du beybehalten habe; weil es mir ſchien, 
als verloͤren Beyde, wenn ich es nicht thaͤte. 


Dieſe Erinnerung iſt nur fuͤr den unbefangenen 
Leſer, und für den kaltpruͤfenden Kritiker, deffen Urtheil 
ich immer, fallt es auch wider mich aus, in Ehren hal⸗ 
ten werde, Wider den Rezenſenten, Dem irgend eine 
Leidenfchaft die Feder führet, ift jede Verwahrung auch . 
darum überflüffig, weil er nur bey dem oberflächlichen 
Lefer Eingang findet. So hinderte die zweymalige, 
mit allen Spuren perfönlicher Erbitterung vergefellfchafe 
tete, Mißhandlung meiner Jefuiten als Gymnaſtalleh— 
ter in den Annalen der Defferreichifchen Literatur, ge⸗ 
lehrte‘, und fonft verehrungswuͤrdige Männer aus ver 
ſchiedenen Gegenden der Monarchie nicht, mich ihres 
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Beyfalls fchriftlich und mündlich su verfichern. Diefer, 


und günffige Beurtheilungen des gelehrten Auslandes 
fonnten mir zu einer Antikritik Muth machen. Uber 


Grreſſet hat den Jefuiten nachgeruͤhmet, fie wären: 


Souvent bienfaiteurs paisibles 
De leurs plus fougueux ennemis. 


Ein Lob, das zu fehön iſt, als daß ich es nicht zu vew 
dienen wünfchte. Indeſſen, da mein 2008 nicht fo guͤn⸗ 
ſtig iſt, daß ich jemanden auch nur die geringſte Wohl⸗ 
that erweiſen koͤnnte; werde ich mich wenigſtens immer 
huͤten, Beleidigungen mit Beleidigungen zu erwiedern. 
Und nur in der VBorausfesung, daß insbeſondere der 
Verfaſſer der zweyten Rezenſton ſie fuͤr keine Beleidi— 
gung halten wird, erlaube ich mir die Frage an ihn: 
wodurch ich ihm denn fogar veroͤchtlich geworden bin, 
daß er durch den Zweifel, ob ich das, was ich gehoͤrt 
zu haben betheure, auch wirklich — habe? mich 
Luͤgen ſtraft? Hat er von den Jeſuiten als Lehrern zu 
Prag nie vortheilhaft ſprechen gehoͤret; ſo ſcheinen ihm 
ſeine gelehrten Arbeiten bisher keine Zeit uͤbrig gelaſſen 
zu haben, Geſellſchaften zu beſuchen. Was ich wohl 
auch daraus ſchließe, daß er beſorget, ich wäre dem gu⸗ 


ten Zeumund des biedern Jefuitenprosinzials Provin zu 
nahe getreten, da ich von ihm fage, er hätte fich, frey— 


Ich. unter allen Merkmalen des Wohlmwollens, des Aus 
druds Halunke gegen mich bedienet. Ich weiß doch 
nicht, ob der eben fo gute als große Heinrich IV. bey 
der billigen Nachwelt etwas verlieren Fönne, weil er an 
einen feiner erfien Feldherren gefchrieben hat: „Haͤnge 
dich auf braver Erillon! wir haben den Feind gefchlas 
gen, und du warft nicht dabey“ Umſtaͤnde machen eine 
Beleidigung fogar zum Komplimente. Und in den feins 
fien Gefellfhaften braucht man bisweilen ein Wort aug 
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XI 
der Poͤbelſprache ohne Anſtoß; weil man es in einem 
Tone zu ſagen weiß, deſſen der Poͤbel nicht faͤhig iſt. 
Le ton fait la musique. 

So viel bloß, um zu verftehen zu geben, daß ich 
zu gewiſſen Kritiken eben nicht ſchweige, als wenn ich 
nichts zu antworten wüßte. Andere Leſer Bitte ich, 
men gegenwärtige Werk wieder für ein Opfer auf 
dem Altare des Daterlandes le, Ein Opfer 
vom geringen Werthe vielleicht? Aber wie Fame der 
arme Hırt zu Hekatomben? Blumen des Feldes und 
die Mitch feiner Heerden mit guten Herzen 
ſind ſein einziger Reichthum. 


Heu mihi quod nostro paruus in ore sonus. 
Sed tamen exiguo quodeunque in pectore riui 
Fluxerit, hoc Patriae seruiat omne meae., 


 Propertius, 


nn — a Enden 
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Zeugniffe des Auslandeg für Bohus— 
lawsLobkowicz literaͤriſche Größe, 


Als Einleitung 


m 


Ds es einer Rechtfertigung bedarf, daß man die leſende 


Welt uͤberhaupt mit einem Bohuslaw von Lobkowicz zu 


Haſſenſtein bekannter machen will? Dieſe Frage kann 
wohl nicht befriedigender beantwortet werden, als durch 
die vortheilhaften Zeugniſſe gelehrter Auslaͤnder fuͤr den 
Werth dieſes gelehrten Böhmen. Der Spanheimer Abt, 
Johann Zritheim, defjen Nahmen man nie nennt, ohne an 
eben fo vielfältige ald grümdlihe Kenntniffe zu denfen, 
ſchreibt. „Bohuslaw von Haffenftein von Nazion ein 
Deutfcher” — Tritheim rechnete Böhmen zu Deutfch- 
land — „ein in jeder Hinficht gelehrter Edelmann, wel- 


- her, gegen die Sitte des übrigen Adels diefer Zeit, ſowohl 


die Waffen zu führen weiß, als auch mit zu bemundern- 


dem Fleiße fi den Wiffenfhaften zu widmen, fie zu 





ſchuͤtzen, und für ihren Ruhm zn forgen, fo daß er, al 


ein zweyter Plinius Sekundus, auch mitten im Geräufche 


A 


2 


der Waffen, Bucher und Gedichte verfaffet” (a). Konrad 
Geltes (b) der erfie gefrönte Dichter aus allen Deutfhen, 
und, was mehr fagen will, wo nicht der Stifter, doch die 
Seele aller jener Gefellfhaften, aus welchen ſich gegen das 
Ende des funfzehnten und im Anfange des fechzehnten 
Sahrhunderts ein befjerer Geſchmack über ganz Deutſchland 
verbreitet hat (c), nennt unfern Bohuslaw einen glänzen- 
den Stern unfers Vaterlandes und im Reiche der Mufen (d). 
Martin Dollih von Mellerſtadt, Leibarzt der Saͤchfiſchen 
Herzoge, und im Jahre 1502 erſter Rektor Magnifikus der 
Aniverfitär Wittenberg, wegen feiner ausgebreiteten Ge— 











Yehrfamfeis — denn. mit der Heilfunde verband er. nicht 


aur, wie die meiften Aerzte von Ruf, Philofophie-und 
ſchoͤne Wiſſenſchaften, fondern auch NRechtsgelehrſamkeit 
und Theologie — das Licht der Welt, Iux mundi, ges 
nannt, fand Fein Bedenken, an Bohuslaw feibft zu ſchrei— 
ben: daß er am Geifte alle Zeitgenofjen Abertreffe (e). 
Ein Heinrih Bebelius behauptete: Fein Peuerer gleihe 
Bohuslawn in der gebundenen oder ungebundenen Schreib⸗ 
art; er habe vielmehr die Alten gluͤcklich erreichet (ii hie 
lipp Melanchton führt Haffenfleing Schriften als einen 
Beweis feiner. Behauptung an: daß Gelehrfamkeit in 
Böhmen vorzüglich bluͤhe 8). David Chytraͤus zieht un 
fern Landsmann allen ſchoͤnen Geiſtern vor, die zu feiner 
Zeit in ganz Deutſchland gelebt haben (h); und dag auh 
gleichzeitige Gelehrte felbk ihm befonders im Heroifchen 
Gedichte den Preis zugefprochen haben, dafiir haben, wir 
das vollwichtige Zeugniß Ulrichs von Husten (i), Und wie 
ruͤhmlich war es nicht fuͤr unſern vaterlaͤndiſchen Dichter, 
daß ein oͤffentlicher Lehrer auf einer auswaͤrtigen Hoch⸗ 
ſchule über feine Werke las, wie man es: Über: Roms 
Klafifer zu thun pflege? Ich bin ed dem Nachruhme un» 
fers grofjen Mitbürgers ſchuldig, wenigfiend Etwas aus 
dem Programme anzufuͤhren, durch welches Profeſſor 


» 
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Wolfgang Plick zu Leipzig, diefe feine Vorleſungen anges 
Fündigt hat; er ſagt darinn von Bohuslams Gedichten, 
„Sute Zünglinge! kaufet fie, hoͤret fie, leſet fie wieder« 
holt! und ihr ehrwuͤrdige Greife! haltet fie werth, und fü= 
het in ihnen Nahrung für euren Geift! die Auslage da= 
für bereuen , hieße nur Unbekanntſchaft mit den fchönen 
Wiſſenſchaften, und den Haß derfelben eingeftehen (k).” 
Indeſſen übertraf an Bewunderung unfer8 Mannes alle 
Andere der gelehrte Georg Fabrizius, der ſchon, als ee 
die Schule zu Annaberg beſuchte, Bohuslawn Lobkowicz 
als Gelehrten aus den Erzählungen eines Sturnus und eis 
nes Aurogalus — er nennt beyde deffen Hausgenoffen (h) 
— fernen gelernet hat. „Laſſet“ ruft er, als von der 
Ausgabe der Schriften Bohuslaws die Rede war, in ei- 
nem Briefe an Matthaͤus Collinus, den Böhmen zu 
„laffee nichts unverſucht, dieſen euern Helden zu ehren, 
und ihn gleihfam vom Tode zu erwecken!“ Und nicht zu— 
frieden, manche zerfireute Aufſaͤtze von deffen Feder gefam- 
melt, und durch fie, wie das Collinug begeuget, die von 
Thomas Mitis 1563 veranſtaltete Auflage bereichert zu ha— 
ben, ſchmuͤckte er fie noch durch ein Sinngedicht, in wel 
chem er von Bohuslawn ſagt: er hätte mit Ulnffen den 
Ruhm der Tapferkeit, der. Beredfamkeit, der Vorſicht, fo 
wie das Glüd, die Goͤttinn der Weisheit immer zur Seite 
zu haben, gemein, aber noch über. das hätten ihm Die 
Mufen ihre Gunft und Apollo feine Leyer gefchenfer (m). 
As auch Mitis, nah dem frühern fruchtloſen Verſuch 
eines Sigmund Gelenius, im J. 1570. die Auflage der 
Lobkowicziſchen Gedichte unternahm: mollte Fabrizius, 
wie er an Johann Banno (n) ſchreibt, ſelbſt nah Böhmen 
reifen, um den Verleger zur Ausführung feines Vorha— 
- bens aufzumuntern, bey welcher Gelegenheit er von une 
ferm Bohuslaw behauptet, Böhmen hätte bisher Feinen 
arößern Gelehrten anfzuweiſen; ſo wie er auch in einem 
> 
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zweyten Briefe dem als Gelehrten und Mäzen bekannten 
Böhmifhen Ritter Florian Grispegk fehr anlag, die Aus⸗ 
gabe zu befördern, und ‚fo fiir de$ Berfaffers Unſterblich⸗ | 
keit mitzuſorgen. Aus den Reuern will ih nur den im 
achtzehnten Jahrhunderte als Lehrer der Geſchichte an der 
Leipziger Univerfität berühmten Johann Gottlob Böhme. 
anführen. Er hatte von gelehrien und geſchmackbollen 
Männern gefprodhen, welche gegen das Ende des funfzehn—⸗ 
ten Sahrhunderts in Böhmen und Mähren geblühr haben, 
und unter ihnen auch Einige vom hohen Adel genannt, als 
er in die Worte ausbricht: „Unendlich hat alle Uebrigen 
ein Haffenftein übertroffen ; jenes Zeitalter wird wohl fei- 
nen aufweifen , der an Liebe zur ſchoͤnen Literatur, fo wie 
in der Bekanntfhaft mit derfelben, es ihm zuvorgethan W 
hätte: aber von fo einem Manne iſt es beſſer ganz zu 
ſchweigen, als wenig zu fagen (o).“ 


Ach hoffe, daß es dem Biffigeh, mit unferm vaterlän 
difchen Dichter Sfpan einverfiandenen Lefer „es ſey zwar 
ein feltener Vorzug von den Seinigen geziemend gelobt zu 
werden, aber ſchaͤtzbarer ſey das Lob fremder Zungen (p)" 
an diefen Bürgen fir Bohuslams Größe indeffen genügen 











wird. Die Ausführlichkeit, mit der ih meinen Genen 


ftand behandeln will, wird es mir in der Folge zum Ge 
fege machen , durch die Anführung mehrerer, ſowohl frem⸗ 
der als einheimifcher Gewährsmänner, mein — 
er noch mehr zu rechtfertigen. 


Br 


a) Bohuslaus de Hassenstein natione Germanus, wir no- 
bilis et vndequaque - doet ssimus, otator et poeta in- 
signis, qui praeter consuetudinem ceterorum Nobilium 
huius tempestatis, et arma tractat, et mirabili studio ü- 
teras colit, fouet et celebrat, vt velut alter Plinius Se- 
sundus etiam militando libroes et Carmina coneciat, 
Trithem, de Scriptor, ececl. Re 
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kb) Ein —— von Geburt, keinem Freunde der Litera— 
tur unbekannt; er war — der erſte Lektor, wie man 
damals ſprach, der Dichtkunſt und Beredſantei zu Wien, 


{e)- Deraleichen Gefelfhaften waren: die an der Donau, 
die Rheiniſche die Bayerſche zu Xnaolffadt, die vom 
Kolimizius errichtete zu Wien, dann die zu Nürnberg, 
zu Augsburg, zu Wittenberg, zu Straßburag. Wer 
ohne muͤhſames Nachſuchen in mehrern Büchern von 
ihrer Verfaſſung fi belehren will, ziehe nur unfereg 
Fanftin. Prodasfa Abhandlung von der Donaugeſellſchaft 
zu Nathe, in feinen Miszelen zur Boͤhmiſchen und 
Maͤhriſchen Literatur. 


(d) Hic Bohuslaus habet sua ende tecta Bohemus, 
Musarum et patriae. fulgida Stella Suae, 


(e) Den 30. Weinmonat 1495. 


() In opusculo, qui- auctores legendi sint ad eomparätio- 
nem eloquentiae. 


(g) Praefatione in Cantilenas Mag. Wenceslai Wodniani, 


{h) Cujus ingenio tota Germania nullum eo tempore habuit 
raestantius et politius. Schreibt er an Dans den 30, 
Sauer 1569. 


(i) Simon Tascllus Villaticus ad Ioannem Sen, Ho- 
diegouinum. 


(k) Quos — libellos — candidi Iuuenes! emite, audite, 
lectitate, et vos venerandi senes! colite, anımum ın eis 
paseite, benigne exhortor. Aeris exigui nullum poeni- 
tebit. Si quem vero poenituerit, hic se bonas odisse, 
et penitus ignorare literas fatebitur. 


e) Familiares.. Daß Sturnus das war, werden wir in der 
Folge fehen; vom Aurogallus, Goldhaan, koͤmmt wenige 
ſtens in Bohuslaws Shriften nichts dergleichen por. 


(m) Fortis erat, fAcundus erat, bene cautus Vlysses 
Et praesens illi numine Pallas erat. 
Cuneta Bohuslao sunt haec: verum addidit ipsi 
Musa canora decus, duleis Apollo lyram. 


(n) Johann Banno von Fenırfeld — a phoenicio eampo — 

= von Praa, ein Hechtsgelehrter und Sekretär bey der 
Koͤniglichen Kammer. Balbin beflager den Berluf feiner 
Kortfegung des Kosmas; mein gelehrtee Freund Ungar 
zweifelt abee mit Grunde, ob Banne diefe Arbeit vol- 
lendet habe? 


EN 


(0) At enim longissimo reliquos Serie BEI 
antecelluit, quo non temere ea aetate repertus est, aut 


studiosior bonarum artium aut peritior, Verum de tal 


viro silere satius puto, quam parum dicere, Joan, Goitl. 
Boehmius commentariolo de Augustiino Olomue. et 


atera eius aurea, Für den Freund der aͤchten Latinitaͤt —0 


ein wahrhaft goldnes Buͤchelchen. 


(p) Rarum, opus, a propriis laudari posse ‚deventer; 
Bed peregrinorum rarius ore cani, 


en Sspan de Sspanör, 


— 
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Bohuslaws Geburt und Abkunft. 


Bohus law von Lobkowicz und zu Haffenftein (a) wie ex 


ſelbſt ſich zu ſchreiben pflegte, Herr in Brzezno — ifl das 
nicht das heutige Preſnitz? — und Kralup, ward an eis 


nem nod immer unbefounten Tage im Sahre 1462, oder. 














a 


doch nicht viel früher, geboren. Die Entdelung des, we 


nigftens wahrſcheinlichen, Geburtsjahres verdanken wir dem 


kritiſchen Scharfblide unſeres um die vaterländifche Lite⸗ 


raͤrgeſchichte, und um die Verbreitung eines beſſern er 
ſchmacks gleich verdienten Fauſtin Prochaska (b). 
glaubte es, aus einer Stelle in Bohuslaws Schriſten * 
thun zu koͤnnen, daß derſelbe bey der Ruͤckkehr von ſeiner 
beruͤhmten Reiſe dreyßig Jahre alt war; denn in der da— 
mals gedichteten Elegie an die pierzehn heiligen Nothhelfer 
heißt e8: 


„Oefter ein Shiel der Leidenfhaft, als der Bogen “ 


des Meeres, 
„Hab ich hienieden bereits dreymal zehn Jahre 
verlebt (et 
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Nun fiel aber jene Ruͤckkehr in das Jahr 1492, ia 
welchem Biftorinsg von Wffehrd Bewillkommungsbrief an 
unfern Bohuslaw gefchrieben if: war diefer alſo im J. 
1492 dreykig Jahre alt; jo müßte man das Jahr 1468 
als fein Geburtsjahr annehmen. SH erlaube mir nur an— 
zumerfen, daß ein Dichter, der auch ein Paar Jahre über 

renßig zaͤhlet, noch immer fagen darf, er habe fein 
fehstes Luſtrum zuruͤckgeleget. 

Nach einem alten genealogiſchen Buche im Schloßar⸗ 
chive zu Raudniez d) waren Bohuslaws Aeltern: Niklas 
II. von Lobkowicz und Haſſenſtein, und Sophie von Ziero⸗ 
tin; feine Großältern: Niklas I. von Lobfowicz und Hafe 
fenftein, und Anna von Nechwalicz. Der Großvater war 
oberſter Landſchreiber im Koͤnigreiche Böhmen, und Berg— 
meiſter zu Kuttenberg e). Sollte das nicht eben der Rik— 
las von Lobkowitz ſeyn, deſſen ſich Kaiſer Sigmund in den 
Unterhandlungen mit den Huſſitiſchen Empoͤrern bedienet 
bat? Zur Gemahlinn geben ihm Balbin uud Diesbach, 
anftatt Annens von Nechwalicz, Agneten von Guttenſtein 
f). Mit Balbing genealogifgen Tafeln ift Prochasfa frey— 
lich nicht zufrieden; und aud dem minder Aufmerkſamen 
fällt das Mangelbafte derfelben in die Augen, welchem ab— 
zuhelfen es Diesbach nicht für gut gefunden har Nur 
nennt unfer Bohuslaw felbft in einem Briefe an feinen 
Freund Pibra — eigentlih Bibra — Georgen von Gute 
senftein feinen Großoheim g); und fo Fünnte, bey allem 
Sinfehen, das eine Familienurfunde fonft haben muß, man 
doch die Frage aufwerfen, ob die Großmutter nicht eine 
Guttenſtein geweſen fey * Den Vater Bohuslaws Niklaſen 
II. erhob Kaifer Friedrich TIE, oder, wie er beſſer heiße, 
IV h) in den Freyherrenſtand des heiligen Kömij ſchen 
Reichs; woraus aber nicht folgt, daß er nicht ſchon eher 
Boͤhmiſcher Reichsbaron — Pan, in unſerer Mutter— 

ſprache — das if, ein Mitglied des: Herrenſtandes in 
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Böhmen war i). Die Mutter Sophie war die Reste von 


jenem Zweige der Bierotine, welcher den unterfiheidenden, 


Beynahmen der Plichta führte; und durch fie Fam der Zie⸗ » ) 


eotinfhe Adler in den Wappenſchild des Haufes Lobfos 
wicz. Unfer Bohuslamw hatte zwey Brüder: Johann und 
Niklas. Der Erſte, Herr von Wobrziftie, war, wie es 
{bon aus Bohuslaws Briefen klar ifi, auch Schutzherr 
von Kaaden k); der Zweyte, den Balbin und Diesbach 
ganz weglaffen, Herr in Wlicz. Prochaska hält Bohuss 
lawn für den Süngften von den drey Brüdern, nach An- 
dern war er der Mittlere. Niklas, behauptet Mitis, hat 
die andern Beyde überlebetz und gewiß ift ed, daß er 


Bohuslaws Bibliothek geerbet hat. Db er es aber darum 


feinem Bruder Sohann an Gelehrfamfeit zuvorgethan 
babe? — die Bibliothek follte nah Bohuslaws letztem 
Willen immer dem Gelehrieften unter den Lobfowiczen 


> 


* 


zufallen — eben dem Johann, der in wichtigen Gefandts 


fhaften mit gutem Erfolge gebraucht worden, feine Reife 
nach dem gelobten Lande feldft beſchrieben, in den hinters 
Iaffenen weifen Lehren an feinen Sohn Saroflaw 1) fo 
richtige Einfißten an den Zag gelegt bat? Wie? wenn 
Sohann vor Bohuslawn gefiorben wäre? ° 


Itzt ein Paar Worte von unferes Mannes — 


Der Urſprung des Hauſes Lobkowicz verliert ſich im grauen 
Alterthume, Nach Paproczky müßte man in das Jahr 861 
zurücgehen, und der Stammvater wäre der Befiger von 
Lobecz gewefen, deſſen Nachkommen anflatt jenes zerſtoͤrten 
Schloſſes das drey Meilen von Prag im Kaurzimer Kreiſe 
liegende Schloß Lobkowicz erbauet hätten. Indeſſen Fan 
man mit Diesbachen fi) immer begnügen, diefes an Hel- 
den, Staatsmaͤnnern, und Gelehrten reichere Geſchlecht, 
als vielleicht irgend. eines in Böhmen — und Eönnen es 
felbft im Auslande viele mit ihm aufnehmen? — bis auf 
Sodann von Lobfomwicz, der als des Roͤmiſchen Kaiferd und 
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unferes Königs. Wenzel Hofmarfhall, um. das J. 1390 
geleber hat, zurückzuführen. Diefes Johanns beyde Soͤh— 
ne, Niflas_und Peter, pflanzten das Haus in zwey Linien 
fort. Ich Fann nicht fagen, woher die in Böhmen noch 
blühende Küngere den Beynahmen Popel, den fie ver- 
muuthlich fo Tang geführet, bis er, nicht zwar beym Erld- 
fhen, wie man lang geglaubt hat, jondern nad) der Aus» 
wanderung der eltern überflüffis geworden, erhalten ha— 
be: aber die Aeltere befam den Shrigen aus einer ruhm— 
vollen Beranlaffung vom Schloffe Haffenftein. 

Dieſes Schloß — noch befuhen Freunde vaterländi- 
ſcher Altertfümer deffen Ruinen nit fern von Kaaden — 
war, obfhon in Böhmen gelegen, eine Befigung der Sid» 
fifchen Grafen von SHöuburg, vermuthlich feit Karlı IV 
- Böhmifher Lehnträger. Sie mögen ihre Bafallenpflicht 
‚unter Wenzeln aus den Augen gefegt haben: fie wurden 
darum nad dem Auftrags des Königs, entweder von fei- 
nem Hofmarfhalle Johann, oder wahrfäeinliher von defz 
fen Sohne Niklas m) immer von einem Lobkowicz, be- 
frieget, und beftegef; fo wie ihnen auch das Schloß Haſ— 
fenftein mit gemwaffnefer Hand entriffen ward. Kaifer 
und König Wenzel ſchenkte im Jahre 1418 diefe Erobe- 
rung, es mag fie nun fein Vater oder er felbft fuͤr die 
Krone Böhmen gemacht haben, zum Erfas der 4,000 Schock 
Prager Groſchen Kriegskoſten Niflaffen: eine Schenkung, 
die Kaifer Sigmund durch zwey Urkunden, 1420 zu Aut- 
tenberg, und 1421 zu Leutmerig, befidttiget hat. Das that 
auch im J. 1457 Sigmund Enfel Ladislaw der Nachge— 
borne zu Gunften Niklaſen II, welchem auch eben diefer 
König aus Ruͤckſicht auf feine treuen Dienſte die Stade 
Kommotau und das Schloß Vlaten für 5,000 Schock Pra⸗ 
ger Groſchen verpfaͤndete, Ich bin nun wieder bey dem 
Vater meines Helden, und will die Sehnſucht des Leſers, 
den Sohn näher kennen zu lernen, nicht länger taͤuſchen n). 


10 





(a) Bohuslaus de Take et in Hasisteyn heißt 28 im 
Latein. Für Haſſenſtein ſprachen und forieben die 
Sohinen in ihrer Sprache, Hafı Kenn, was fie auch im 

Latein bepbehielten. | 








(b) De literarum latinarum in Ben et Mora vestih- 
toribus, Commentatio Faustini Prochaska, in Voıgtii 
Actis literariis. 


(c) Nec pelagi toties, animi iactatus vt aestu, 
Transcendi aetatis bis tria lustra meae. 


Bleg, 3.2. IE@. 

(d) Mitdem Daſeyn diefer Samilienurfunde bat mich fen Abk 
maligne Hauslehrer des Kürften Anton Iſidor von Kobs 
kowicz Martin Kohaut, mein dankbarer Schuͤler, be⸗ 
kannt gemacht. 


(e) Tabularım Regni Bohemiae et voheke a in 
montibus Kuttnis Protonotarius. 


() Bohuslai Balbinı Tabularium Bohemo - genealogieum n 
lustratum a Ioanne Diesbach. 


(g) Auunculus meus D. Georgius de Guttenstein profecturus 
erat ad Regem Romanorum. Epist. 18. L. IH, Sonft 
heißt freylich Auunculus der Mutter Bruder, fo wie der 
Bruder der Örofßmutter, Auunculus maior; aber Tazie 
gus nennt den Großoheim auch nur Auunculus: da eg 
gewiß ift, dag Bohuslaws Mutter eine Zierotin war, 
vonn er unter Auuneulus nur den Großoheim verfiehen, 


(h) Friedrich der Schöne war eigentlich III. denn — 
Ludwig der Bayer hat ihn als Kaiſer erkannt. 


G) Die Mitglieder des Hervenflandes nenne unfer Bohuslaw 
in feinen Schriften gern Procexes; fo wie er unter No- 
bilitas den Fleineen Adel, die Ritterſchaft, verfteht. Das 
dem Baro des Mittelalters nachgebildete, Keichsbaron, 
druce vieleicht im Deutſchen das am beften aus, was 
der Böhme duch Pan ſagen wollte. 


(k) Daß die Stadt Kaaden mehr unter dem Schuse, ale 


unter der Dberherrichaft der Haffenfteine geſtanden, iſt 
auch Stransky's Meynung. 


(). Sie find unter dem Titel: der wehrhafte. Boͤhmiſche Men⸗ 
tor, in Boͤhmiſcher Sprache zu Prag 1796. wieder auf⸗ 
arlegt worden. Es ik auffallend, da man fie feit 1504 


x « * 1 1 


in unferm Vaterlande gefannt Hat, daß den, an welchen 
fie gerichtet find, Jaroslawn von Lobfowicz, Balbin und 
nah ihm Diesbah, ganz übergehen founten. Dder irr- 
* ten fie im Nahmen, und iſt er etwa ihr Bohuslaw JII.? 


(m) Von deffen Tapferkeit Mag. Lorenz Brzezina und We- 
> Teslawina mit vielem Lobe ſprechen. 


(n) Niflas II. von Lobkowiez und Sophie von Zierotin wur 
| den vom Kaifer Friedrichen duch eine Urkunde, Bruͤnn 
4. Aug. 1459, zu Mitgliedern der Societas siue Ampri- 
sia Stolae albae cum tribus liliis ernanıt. Wie ih aus 
der Urkunde felbft fliege, einer frommen Brüderfchaft 

zur Ehre der feeligfien Jungfrau, 





> 


III. 


Wiſſenſchaftliche Bildung Bohus— 
laws des FZuͤnglings. 


* 
— haͤuslichen Unterrichte hatte unſer Bohuslaw, der 
in der erſten Kindheit ſchon die gluͤcklichſten Anlagen ver— 
rieth, wie Prochaska ſagt, die vortreflichſten Fuͤhrer; wie 
waͤre wohl auch ſonſt ſeine Gelehrſamkeit fo früh gereifet? 
Schade, daß man die Nahmen dieſer Männer gicht weiß! 
Waren ſie Boͤhmen; ſo koͤnnen ſie aus der Schule Magi— 
ſter Gregors von Prag geweſen ſeyn a), der um die Mitte 
des fuͤnfzehnten Jahrhunderts an der Karoliniſchen Univer— 
fität — eine unerwartete Erſcheinung in jenen Seiten der 
auffer Italien fat afgemeinen Finfternig! — über Zirs 
gils Gedichte und andere Schriften aus dem goldenen Zeit⸗ 
alter der Roͤmiſchen Literatur oͤffentlich geleſen; wie ung 
deſſen ein Schüler des Mannes, ein Schüler, der dem Lehe 
rer auch allein Unſterblichkeit geben konnte, Bohuslaws 
wuůͤrdigſter Freund unter feinen Landsleuten, Johann Sſlechta 
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von Wſſehrd b) verfihert. Die weitere Ausbildung er- 
hielt dagegen Bohuslam gewiß im Auslande. | 
Bologna wurde damals von Böhmens wißbegierigem 
jungen Adel häufig befugt, wie das nad) unferes vortref- 
lichen Adauft Voigts gründlicher Bemerfung, fhon die. 
Surignungsfhrifen eines Philipp Beroaldus an verſchie— 
dene Boͤhmiſche Edle, feine Schüler, dartfun. EI mag 
ſeyn, daß, da die erften Haͤuſer Böhmend arößtentheild dem 
Romiſchen Ritus im heiligen Abendmahle getreu geblieben 
find; fie bey der Anhaͤnglichkeit ver Karoliniſchen Lehrer 
an den Kelch, und bey ihrer Intoleranz gegen alle unter 
einer Geſtalt Rommunizirenden Bedenken getragen haben, 
ihre Söhne. denfelben anzuvertrauen. Daher wohl ur— 
fprünglic die Sitte des varerländifhen Adels, die Lehr— 
annalten des Auslandes zu beſuchen, welche vieleicht — 
man kennt ja die despotiſche Gewalt der Mode beſonders 
über die höheren Stände — endlich auch zum Theil die— 
jenigen mitmachten, die felbft Utragniften jene Bedenf- 
lichkeit nicht „hatten. Freylich bat der Ruf der Lehrer, 
vo zugl!ch jener auf Italiens Hochſchulen, hier mitgewir⸗ 
ket. Auch unſer Bohuslaw ging aus was immer fuͤr einem 
Grunde — denn, ob er dem Kelche, welchen er einſt ge⸗ 
noſſen, eher, oder erſt in Italien eutfagt habe? muß ich 
unentſchieden laſſen — fürs erſte nach Bologna. Er ver— 
legte ſich dort vor andern auf die ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 
und das vielleicht unter der Leitung des erſterwaͤhnten 
Beroaldus, wenigſtens fuͤhret auf dieſe Vermuthung das 
Dankgefuͤhl, welches er gegen dieſen Gelehrten in ſeinen 
Schriften mehr als einmal aͤußert. Er verfaßte auch eine 
Grabſchrift auf ihn, aus der ich nur die zwey vielſagenden 
Verſe heraushebe: 
„War er am Geiſte groß? an Gelehrſamkeit groͤßer? 
befrage 
„Große Schüler darum, Geiſtesgeburten dar— 
um ce). ° 


18. 

Gegiſſer ift es indeffen, dab Peter Schottus, ein Pa— 
trizier von Straßburg bier Bohuslaws Mitihüler war, 
und jene zartlihe Freundfhaft, die er für. denfelden im— 
mer beybehalten , kann mit als ein Beweis gelten, daß er 
dem Umgange, den Beyfpielen, wohl auch den Mittheilun— 
gen dieſes Schulfreundes feine aufjerordentlihen Fort: 
fchritte mit verdankte. Was auch dadurd glaublicher 
wird, weil Schottus, wie das Bohuslam ſelbſt bezeiget, 
ſchon etwas älter war; fo wie er auch fihon eher, als er 
"Bologna, um fih dort in der ſchoͤnen Literatur zu vervoll- 
ko umnen, beſucht hat, zu Paris Philoſophie gehörer, und 
Bakkalaureus geworden d). Bohuslaw gewann indeffen 
die Lateinifhe Poeſie vor allem lieb, und bey den frühen 
Berfiihen in derfelben Fam ihm die Freundjchaft feines 
Schottus zu ſtatten, der, um ihm das Mechaniſche des 
Versbaues zu erleichtern, Über die Länge und Kürze der 
. Spylden, fo wie üder das Maag der Versarten, eine eigene 
Tafet egtwarf e). Da aud Schottus, fonft einen Auto— 
nius Brilonienſis als feinen Griechtſchen Lehrer zu Bo— 
logna neunt; ſo laͤßt ſich eines Mtis Vermuthung wohl 
hoͤren, daß es derſelbe von unſerm Bohuslaw eb nfalls 
war, welcher eine vorzuͤgliche Keuntniß der Griechiſchen 
Literatur ſehr früh erworben hat. Im übrigen ward une 
ferm jungen Lobfowicz nicht eiwa nur die Achtung feiner 
Mitfchiler zu Iheil, fein Eifer der gluͤcklichſten Aulage 
ganz zu entfpreden, wurde durch die Sreundfihaft belohnet, 
welhe Männer von vorzuͤglichem Rufe in der gelehrten 
Welt dem Juͤnglinge um fo williger ſchenkten, je edelmuͤ— 
thiger fein Befireben war, den ſchoͤnen Preis zu er - 
singen (s). 

Bon Bologna begab ſich unſer Boßuslam nah Fer⸗ 
zara. . Was ihn bewogen habe, feine Studien an einem 
andern Drte fortzufegen, kann id nicht mit Zuverlaͤſſigkeit 
Tagen; vielleicht war es die Furcht der Pefi: denn dag fie 


14 


zu Bologna mus die Seit geherrſchet; wiffen wir aus eis 
nem von Mitis angeführten: Briefe, in welchem Schottus 
geſtehet, die Peſt haͤtte, nach einem fuͤnffaͤhrigen Aufeni⸗ 
halte, auch ihn von Bologna verfcheucher (2). 3u Fer⸗ 
rara lebte Bohuslaw unter einem Dade mit einem Prie: 
ffer des Vefgprimer Sprengels Rahmens Ladislaw, deffen 
Aufficht er vielleicht von feiner Familie einpfoßlen war: 
wenigfieng unterrichtete diefer Hungarfche Priefter, wie wir 
aus des Schottus Brief an Bohuslamn bey Mitis wiffen, 
diefen feinen Schulfreund von der Lebensgefahr, mit der 
den hoffnungsvollen Züngling eine Krankheit damals bes 
droht hatte. Und der Wunfh, von der Herftellung des 
Freundes fich ganz zu überzeugen, fan der Beweggrund 
des Befuches gewefen feyn, den der von Rom, feinem 
Aufenthalte feitdem er Bologna verlaffen, nad feiner 
Vaterſtadt zurückkehrende Schottus gegen das Ende des 
Mays 1481 Bohuslawn zu Ferrara gemadt hat. Wenn 
uns diefer Beſuch nicht zu zweifeln erlaubt, daß unfer Bo— 
huslaw in feinem neungehnten oder zwanzigſten Sabre noch 
zu Ferrara war: fd belehret und dagegen ein im Herbfi- 
monate des genannten Jahres von Straßburg gefchriebener 
Brief des Schottus, deffen nieder Mitis erwaͤhnet, daß 
Bohus law bald darauf feinen Aufenthalt zu Ferrara ber 
fchloffen habe; denn da Schottus von einer gemeinſchaftli— 
chen Wohnung fpricht, die er für fid und für feinen 
Freund zu Ötraßburg beforge, fp muß er ihn dort —— 
ſchon erwartet haben. 

Bohuslaws Hauptbeſchaͤftigung zu Ferrara war die 
Rechtsgelehrſamkeit, und vorzüglich das Kirchenrecht: und 
es hat feine Richtigkeit, dag ibm die Würde eines Doftorg 
der Rechte als der Preis feiner Verwendung geworden ift. 
Aber die wohl nur mißverfiandene Stelle feineg erſten 
Biographen Mitis: „er hätte zu Bologna und. Ferrara 
Zeugniffe feiner Tugend und Gelehrfamfeit, ſammt der 

J Be 
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Doktorwuͤrde erhalten (h)” machte "einen Colerus zwei— 
feln (i) ob er zu Ferrara oder zu Bologna Doftor gewor—⸗ 
den? und verleitete Balbinen zu der Fühnen Behauptung: 
er hätte den. Doktorhut auf beyden Hochſchulen fih aufſe— 
gen laſſen. Indeſſen ſagt jene Stelle wohl nit mehr, 
als daß er zwar vortheilhafte Zeugniffe in beyden, das 
Doftorat aber. in einer von beyden Städten erhalten habe. 
Su Bologna hat das nicht leicht gefhehen koͤnnen, weil 
Bohuslaw diefen Ort etwa im fehzehnten Jahre ſchon ver- 
laffen hat; wohl aber zu Ferrara, wo er bis in fein neun 
zehntes, vielleicht zwanzigftes, blieb, alfo dort die Lauf- 
bahn der Rechtswiſſenſchaften ganz zuruͤckgelegt haben 
konute. Daß es aber, wie Balbin erinnert, in jenen 
Zeiten Sitte war, eben die akademiſche Wuͤrde auf meh— 
reren Univerfitäten anzunehmen, daraus folget noch nicht, 
daß auch Bohuslaw es gethan hat; wenigſtens koͤnnte 
Balbin nur durch ein ausdruͤckliches gleichzeitiges Zeugniß 
uns das glauben machen. Es wäre uͤberfluͤſſig, dieſen 
gruͤndlichen Bemerkungen, durch welche Prochaska den 
Zweifel des Colerus hebt, und Balbins Behauptung wi- 
derleget, auch nur ein Wort beyzufitgen. 


Daß Bohuslaw, nebft jenen zu Bologna und ——— 
auch andere auswärtige Schulanſtalten beſucht habe, ſagt 
Mitis; und Balbin findet Fein Bedenken, unter denſelben 
Straßburg zu nennen. Solche Beſuche duͤrften in die 
naͤchſten Jahre nach vollendeter akademiſcher Laufbahn fal⸗ 
len, und die Abſicht mag dabey geweſen ſeyn, die verſchie— 
denen Verfaſſungen mehrerer Univerfitäten kennen zu ler— 
nen, und literärifge Freundfihaften zw fehlieffen, Für 
Balbins Borgeben ader tritt bier feld Bohuslaws 
Straßburger Freund Schottus alg Gewaͤhrsmann auf. 
Er fohrieb im Jahre 1485 an Veit Maier von Memmine 
gen: „mein Herr und geliebtefter Bruder Bohuslam vor 
‚Hoffenftein war mehrere Tage bep mir; und im J. 1486 
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an Heinrich Moſer: „Herr Bohuslaw — — hat mich das 
vorige Jahr zu Straßburg beſucht, und ſich mehrere Tage 
bey mir aufgehalten” Diefer Beſuch mag nun der einzige 
gewefen feyn, oder nicht — denn auf einen frühern zu 
Ende des J. 1481 lieſſe fihs aus dem oben Gefagten 
ſchlieſſen — fo brachte er während feiner Anmwefenheit zu 
Straßburg auf den Altare der Freundfchaft ein fein Herz 
vorzüglich ehrendes Opfer. Er hielt im Senate dieſer da- 
mals freyen Stadt des Deutſchen Reiches eine Rede in 
welder er den Straßburgern feinen Schottus von der 
Seite der Gelehrfamfeit ſowohl, ald anderer fchönen Ei- 
genfhaften, mit aler Warme empfohlen hat. Mitis glaubt, 
er hätte in dem Gemälde feines Freundes ſich ſelbſt geſchil— 
dert. Sonſt enthaltet diefe Rede, fo wie fie, nicht weni= 
ger ein Meifterftück der Beredſamkeit, als ein Denkmal 
der edelmuͤthigſten Sreundfhaft iſt, über wiffenfchaftliche 
Bildung, und Erziehung der Jugend überhaupt, fo manche 
Bemerfung, die ınan von einem Redner in Bohuslams 
damaligen Alter vielleicht nicht erwartet hätte. Nur ein 
Benfpiel! Da der Redner auf feines Schulfreundes weifen 
Mentor, Johann Müller von Raftätten zu fprehen koͤmmt, 
fagt er: „ES war zwifchen ihnen gleihfam ein Kampf der 
„giebe: der Lehrer liebte ihn wie feinen — und der 
„Schuͤler verehrte den Lehrer wie feinen Vater. Faſt nie 
‚‚gieng er von feiner Seite, nur an feinen a 
„fand er Behagen, und ohne feinen Lehrer war er nicht 
„fähig irgend ein Vergnügen zu genieffen (k).“ 
Vielleiht fagt bier mancher Leſer bey fih felbfi: fo 
ein. Band zwiſchen Lehrer und Schüler, fo unumgänglich 
nöthig für das Glüc der Zufunft es auch wäre, if in 
unferen Zeiten aus der Reihe der Dinge verfhmwunden. 
Nein! dem miderfprechen die Gefühle der Dankbarkeit, 
weiche unfere vaterländifche Jugend, befonders die Afade- 


miſche, gegen ihre — ſo oft laut werden laͤßt; dem 
wider⸗ 
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widerfprehen die Geftändniffe verdienter Lehrer, dag fie 
die Freundſchaft ehemaliger Schüler auch gegen die glän- 
zendeiten Belohnungen nie verfaufhen würden. 


(a), Gregor von Drag, erinnert Prochasfa, erhielt im %. 
1462 die Magifterwürde. In eben diefem Jahre aab 
Viktorin, der tapfere Sohn König Georgs von Podie— 
brad, bey Gelegenheit der Magifterpromozion Wenzels 
von Chrudim alen Lehrern der Karolinifchen Univerfi- 
tat ein feyerliches Gaftmahl. Cod, ms, Decanor. Facul. 
tat. Artium. 


&) Bon diefem aelehrten Geheimfchreiber König Wladis— 
laws U. wird in der Kolae vielfältig die Rede feyn. 
Ich werde ihn nad dem Benfpiele meiner Vorgaͤnger 
nur Sfledta; fo wie feinen väterlichen Dheim Vikto— 
rin Kornel, nur Wffehrd, nennen: obſchon beyde 
Sflechta von Wſſehrd biefjen. 


{(c) Num magnum ingenium? doctrinaque maxima? magni 
PDiscipuli id perhibent, compositique libri 
Libro Epitaphior. 
(d) Orat. pro Petro Schotto Ärgentin. In lucub. orator, 
(e) Th. Mitis in vita Bohuslai. 


{f) Roderic. Dubrauius Orat. de laudibus nobiliss. ac clariss. 
viri Bohusl. Hasistenii. Faust. Prochaska. 1. c. z 


(g) Mitis in vita. 

(bh) Bononia et Ferraria, in quibus testimonium virtutis ae 
eruditionis cum insigni Doctoratus accepit, find die Wor⸗ 
te des Mitis. 

(i) Ioann. Christoph Colerus de vita et summis in rem lite- 
rariam meritis Bohuslai Halsensteinii. 


(Is) Erat inter eos certamen quoddam atque contentio amo- 
sis: praeceptor eum tanquam ÄAilinm diligebat, ille prae- 
ceptorem non minus quam parentem venerabatur et 
colebat. Haerebat adsidue lateri suo, et eius sermohi- 
bus delectabatur, nihilque ei absque praeceptore iucun- 


dum esse poterat. Orat. pro Petro Schotto, 
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Yufenthalt zu Haffenfeis- vor der 
großen Reife, 


Vielleicht Kriegsdienfe. | 


Nach ſeiner Ruͤckkehr aus Italien und von dem Beſuche 
fremder Lehranſtalten, die ich aber, Straßburg ausgenom⸗ 
men, nicht zu nennen weiß, hielt ſich Bohuslaw einige 
Sabre auf den ihm nach dem ode. feines Vaters, zu 
Folge einer Theilung mit feinen Brüdern, zugefallenen 
Landguͤtern und insbefondere auf dem, durch ihn be— 
zühmt gewordenen, nur wegen feiner merkwürdigen, und 
noch in den Ruinen ehrwürdigen Schloſſe Haffenflein 
auf. An einem Briefe von dort an Schottus führet er, 
vielleicht nicht fo ernfllich gemeynte Klagen, dag er fih 
mit der Landmwirthfchaft abgeben muß; denn er ſetzt ſo— 
gleich hinzu, daß er es doch mit gutdenkenden Menfchen 
zu thun habe, und dag fein Freund, wenn er ihn ald 
Iandlihen Hausvater mitten unter feinen Tityren und 
Korpdonen erbliden follte, wohl mit Virgiln ausrufen 
dürfte: 

ei der Pflüger! wenn er fein Gtüd nicht 

ſelber verkennet. 


Ja er wuͤnſchet bey dieſer noch ſo beſchwerlichen, aber 
von aller Ehrſucht entfernten Lebensart alt zu werden (a). 
Mehr vom Herzen mögen ihm die Klagen über die Un— 
einigfeis feiner Brüder gegangen ſeyn. „Nichts fund 
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„mir bisher fo fehr im Wege“ fehreibt er „als der Zwiſt 
„meiner Brüder, Es berrfcher unter ihnen eine Fleine 
„Erbitterung, durch welche doch Einer den Andern ende 
„lich zu Grunde richten dürfte. Sch bemühe mich täglich, 
„fie durch ſanftes Zureden zur Eintracht zu ffimmen (b).“ 
Ob fein Zureden gewirft hat? aus den fpätern Bes 
weifen feiner Bruderliebe folte man es glauben. Sonſt 
ift das in eben dem Briefe enthaltene Geftändniß bes 
merfeuswerth; dag ihm, was er damals, als er fie zus 
erft gelefen, nicht vermuthet hätte, die Leftur eines Kato, 
Varro, und anderer Alten, bey der Beforgung der Lande 
wirthſchaft ſehr zu Statten komme. Möchte doch die 
Wahrheit: daß die alten Schriftſteller mehr als Lateinis 
ſche Sprachmeifter, daß fie Lehrer unzaͤhliger Sachkennt⸗ 
niffe, und der Lebensweisheit, ſo wie der Geelengröffe 
find; die Jugend beherzigen! möchten fie die Zührer 
vorzuglich der adelichen Zugend beherzigen! Freylich 
kann mit diefen eben fo gerreuen als gefälligen Wegmei- 
fern auf der Bahn der Öffentlichen Gefchäfte ſowohl als 

eines mit Würde verbundenen Privatlebens feinen Zögs 
fing fo mander Mentor durchaus nicht befannt machen, 
wegen des Fleinen, bey feiner Wahl ganz vergeffenen Um— 
fiands, daß er diefe Wegweiſer felbft nicht kennt. 

Daß unfer Bohuslaw fon damals wenigſtens 
Winke zum Dienfte des Thrones und des Staats erhal- 
ten babe, koͤnnte man: aus folgenden Worten des ers 
wähnten Briefes fhlieffen. „Nun habe ih noch das weite 
„und flürmifhe Meer des Hofes zu befhiffen: Du weißt 
„es, wie viel Einfiht, wie viel Beredfamfeit, und vor 
„ollem wie viel Glück dazu gehöre (c)?’ Auch foderte . 
er damals von Schottus einen fhriftlihen Auffag, der 
ihm zur Richtſchnur feines Wandels au dem gefahrvollen 
Hofe dienen follte.. Sp viel Zutrauen auf die Einſichten 
ſowohl als auf die Froͤmmigkeit feines Freundes Bohus⸗ 
B 2 
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law dadurch auch verrieth; fo Fann das doch den nicht 
befremden, der in einem fpätern Briefe an Sſlechta fol⸗ 
gendes lieſt. „Was einen Peter Schottus, deſſen du in 
„deinem Briefe erwoähnef, betrifft; muß ich dir fagen, daß 
„er wirklich ein großer Mann war, in beyden Rechten wohl 
‚‚berwandert, nicht unbefannt mit. den ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
sten dabey von einer Redlichkeit, und von fo untadelhaf- 
„ten Sitten, daß man hätte glauben follen, er fey gar 
„nicht in unferm Zeitalter geboren.‘ — Diefe Sprade 
führte man vor Bohuslawn, und führt fie nah ihm: 
wenn war denn alfo das glüdfliche Zeitalter, in welchem 
gute Menfhen gediehen? — „Er bat mid in meiner 
„erſten Jugend, felbft noch ein junger Mann, zu Bologna 
„vor Allen liebgewonnen; ſchickte mir von Zeit zu Zeit 
Boſe zu, und erhielt deren auch von mir. Da wir her— 
„nach beyde zu den Unſrigen zuruͤckgekehret waren, wech⸗ 
"felten wir fleißig Briefe, bey welchen ed ung aber weni— 
„ger um eine gierlihe Schreibart, als um Beweife unfe- 
„rer wechfelfeitigen Liebe zu thun war (d).“ So ſchrieb 
Bohuslam von diefem feinen Freunde nah deſſen Tode; 
denn fonft hätte er in dem Briefe nicht fagen Fönnen, dag 
er ein großer Mann war (e) Wie hoch er ihn aber 
wegen feiner Frömmigkeit im Leben gefchäsgt habe, ſieht 
man ſchon daraus, Daß er fih dem Andenken defjelben 
beym erfien Meßopfer Defonders empfohlen hat; denn 
Schottus ließ fih zum Priefter weihen, und ward in der 
Folge Domherr an der Peterskirche zu Straßburg. Er 
rechifertigte Die hohe Meinung von feiner Frömmigkeit 
fowohl durch die gedußerten zärtlichen Beforgniffe, daß 
nicht eiwa fein Bohuslaw zu irgend einem Irrglauben in 
Böhmen verleitet werde; als insbefondere durch fein dem⸗ 
felben. zugeeignetes Werfchen vom drifiliden Leben (P), 
welches er vermuthlich, um dem oben erwähnten Wunſche 
des Zreundes zu willfahren, gefchrieben hat, Auf unfern 
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Bohuslam zurüczufemmen: Fann der vortheilhafte Ruf 
von feinen früh erworbenen Kenntniffen, die weifen Mäns 
ner, welche Wladislaw II. um fich hatte, freylih auf den 
Gedanken gebraht haben, die ausgezeichneten Gaben des 
jungen Mannes für das Gemeinwohl ſchon itzt zu nuͤ— 
gen. Indeſſen war es zu allen Zeiten Mode, den weis 
feften Rath nicht immer zu befolgen: Bohuslaw blieb 
für ist mit dem Hofleben verſchont. 


Sein Geftandnig vom Nutzen aus der Leftur der 
Alten beftättiget das, was Prochasfa von diefer Periode 
fagt: Bohuslam hätte feine Zeit fowohl fih und den 
Hausforgen, als auch feinen Freunden gewidmet; ſich 
aber darum dem Dpferdienfte der Mufen nicht entzogen. 
Und wie fehr er Geiftegergögungen andern vorzuziehen 
pflegte, erhellet auch aus folgendem Vorfalle. Geine Jaͤ— 
ger haften eine Hirfchfuh einen gähen abgebrochenen Fel— 
fen hinangetrieben: hier wollten ſie diefelbe nur vor den 
Augen ihres Herrn fällen, um ihm ein, den Sagdfreunde, 
was er fonft war, gewöhnlich fehr angenehmes, Schau- 
fiel zu gewähren. Aber vergeblich war ihre Einladung : 
Bohuslawn hatten die Reize einer gelehrten Schrift, die 
er eben las, zu fehr gefäffelt; als daß er, eines andern 
Vergnuͤgens wegen, von ihr, auch nur auf eine kurze Zeit, 
fih hatte trennen wollen. 


In eben dieſen Zeitraum, von der Rückkehr aus Sta- 
lien bis zum Antritte der großen Reife, meynt Prochaska, 
müßten Bohuslams Kriegsdienfte fallen. Daß er die 
Waffen geführer, fagt Tritheim zu beffimmt, ald dag man 
e3 bezweifeln Fönnte: und warum folte man auch das? 
da es allgemeine Sitte des Adels, und insbefondere des 
Böhmifchen Adels in jenem Zeitalter war. Es iff immer 
Auffallend, daß Mitis, der Nachrichten diefer Art von fo 
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manchem, um die Gefchichte des ruhmvollen Anverwaͤnd⸗ 
fen gewiß nicht unbekümmerten, Lobkowicz leicht einzie— 
hen konnte, uns auch nicht mit einem Worte belehret, 
welchen Krieg oder Feldzug unſer Held mitgemacht habe? 
Es war gewiß noch vor der großen Reiſe, als ihm ſein 
Schoͤttus den Kriegsſtand überhaupt verleiden wollte. Er 
fhrieb an ihn, „Hoffeſt du wohl glüdlicher unter den 
Waffen zu ſeyn, ald es Cicero war, deffen Schüler dur 
bit? Mars und Kallivpe vertragen fich nicht wohl: 
Könnte ich Dich doch in der Ruͤſtung feben! ben den 
herrlichſten Anlagen zu den Wiffenfhaften, wuͤrdeſt du 
mir zu den Kafereyen des Goldatenlebens garnicht zu 
taugen fcheinen (g).” Aber diefe Stelle — das Belei- 
digende für einen eben fo ehrenvollen als nothwendigen 
Stand in derfelben ſcheint Schottus felbft gefühlt, und 
darum binzugefegt zu haben „verzeihe meiner Unverfhämt: 
heit” — dieſe Stelle beweift nur den Borfas zu Felde 
zu geben, nit aber, daß Bohuslam ihn auch damals 
ausgeführt habe; vielleicht fehlte es an der Gelegenheit, 


Seit dem Frieden mit König Mathias Korvinus 
von Hungarn im J. 1479, durch welchen der nad) König 
Georgs Tod entftandene Streit um Boͤhmens Krone zwi⸗ 
fchen diefom Fürften, und unferm Wladislaw beygelegt 
worden, ward unfer Baterland bis in dag Jahr 1490 von 
feinem auswärtigen Feinde bedrobet: nur die innere 
Ruhe litt durch den Pöbelaufruhr zu Prag 1484. eine Er- 
ſchuͤtterung. Es Fann feyn, daß fich der Adel, wenigftens 
der gut Föniglich gefiunte Theil deffelben, damals gerüfter 
hat, um die Ruhe mit den Waffen in der Hand herzuſtel— 
len, und feibft die Perfon des Königs wider die Pöbel- 
wuth zu ſchuͤtzen: Doc fcheint die Bitte der Prager um 
Gergebung des Unfugs, und des guten Wladislaws Be— 
rei twilligkeit, die non der Fuͤrſprache mehrerer Groffen 
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unterftugte Bitte su gewähren, ihn noch eher, als er et- 
was unternommen baf, entwaffnet zu haben. Im $. 
1436. hatte es mohl das Anfehen zu einem auswärtigen 
Kriege: wie eruftlih man es damald in Böhmen. meyn— 
fe, fol ung Bohuslam ſelbſt fagen ; er fihreibf an Einen - 
feiner Deutfchen Freunde, von dem ich noch oft fprechen 
werde, den Eichſtaͤdter Domberrn Bernhard Adelmann, 
„Wir brennen alle fir Begierde, einige Fürften Deu ſch⸗ 
„lands ,’ — eigentlid die Kurfürften — „zu be rie en, 
„von welden wir eine ausgezeichnete Befhimpfung erlit— 
‚ten zu haben glauben. Sie Haben wider das alte Her— 
„kommen unfern König zu der Wahl eines neuen Kais 
„ſers“ — für ist nur eines Roͤmiſchen Königs in der 
Perſon Erzherzogs Maximilian, den man feinem Bater 
Kaifer Sriedrichen IV. zum Nachfolger gab — „nicht be- 
„rufen. Gewiß koͤnnen wir bey uuferer gerechten Sade 
„auf den Benftand der Könige von Hungarn und von 
„Polen rehren, bey>e verfpredgen und ahlgeibe Huͤlfs⸗ 
„voͤlker, dieſer von der vaͤterlichen Liebe“ — Kaſimir 
IV. war unſeres Wladislaws Vater — oe: jenee 
„vom Haffe der Deutfchen entflammt. Auch hat man 
Geſandkſchaften nah Franfreih und England abgeordnet, 
„um die Könige diefer Reihe wider Marimilianen zu 
„reizen, daß er fo in zwey Kriege zugleich, und. diefes in 
„verfchiedenen von einander entfernten Gegenden verwi— 
„Kell — Wenn ihn etwa Fraukreich und England in 
den Erbländern feiner verfiorbeuen Gemahlinu, der Bur— 
gundifhen Maria angriffen — „ſchwaͤcher zum Wider- 
„‚ftande ſey.“ — Was nun folge, hat die Miene eines 
Scherzes — „Sollte es dem ungeachtet mit unferer 
„Sache nicht fortwollen ; fo werden wir gar nicht anfte- 
„hen, Seten und Szythen, oder wie man fie ist nenut, 
„die Tartarn in Bund aufzunehmen, Wie fehr wuͤnſchte 
„ich, wenn es ſich thun lieſſe, über diefen Gegenſtand mich 
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„mit dir zu beſprechen; und nach unferer alten Gewohn—⸗ 
„heit, indem ein jeder von uns die Tapferkeit der Seini— 
„gen bis zu den Sternen erhuͤbe, die Stunden zu verhas 
„dern. Wie oft würde ich nicht den Vers anführen: 


„Euer Blut! Laurenter! wird fih in Strömen 
ergieſſen? 


„wie oft wuͤrde ich der Niederlagen und der Flucht eurer 
„Heere und unfrer alten Siege nicht erwähnen? fo dag 
„du, bey aller deiner Beredfamfeit, verſtummen müßteft (h).” 
Aber bey allem Anfchein zum Friegerifchen Ernft, blieb es 
auch diesmal bey bloßen Rüftungen. Der Schug- und 
Trusbund mit Polen und Hungarn war gefchloffen ; die 
Böhmifhen Stände drangen, um den Fürften Deutfchs 
lands die Wichtigkeit diefeg edlen Gliedes fühlen zu mas 
ben, auf Böhmend völlige Trennung vom Deutfchen 
Reiche. Doch ließ man fi fürs erfie in Unterhandlungen 
ein. Nach drey vollen Jahren erflärten die Kurfürften: - 
man hätte-den König von Böhmen zur Wahl einzuladen 
nicht vorfeglich vernachläffiget, fondern bloß vergeffen ; und 
diefe Entfhuldigung, fd kahl fie war, befänftigte den 
friedliedenden Wladislam, und verhinderte alfo den Aus— 
bruch des Krieges. Könnte man annehmen, daß unfer 
Bohuslam feine berühmte Reife, die er im J. 1492. 
ſchon vollendet, und die, da er einen guten Theil Euros 
pas und viele Gegenten Afıens und Afrifas mit dem Au— 
ge des Forfhers befehen hat, doch viele Zeit gefodert, im 
Jah e 1490 noch nicht angetreten; fo lieſſe ſichs wenig: 
fiend muchmaffen, daß er in demfelben Proben feines 
- Heldenmuths abgeleget habe. Er Fünnte damals mit aus 
dern Edlen Böhmens nah Hungarı gezogen feyn), um 
das Recht Wladislams auf den Hungarichen Thron, zu 
dem derfelbe nah dem Zode des Mathias berufen wor—⸗ 
den, wider. die Anfälle des Römifhen Königs: Marimilian 
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gu verfechten. Aber Bohuslaws Brief an Schoftus mit 
der Enifhuldigung, daß er die Keife ohne: ihn unfernonte 
men, ift am fechszehnten Man 1490. von Benedig, m 
auf der Reife ſeloſt, a d 


Da es alfo nicht fo fit den Ari beſtim⸗ 
men, in welchem unſer Slam noch vor ſeiner großen 
Reiſe — ſpaͤtere Kriegsdienſte Fann wenigſtens Tritheim, 
der das eher Angefuͤhrte im J. 1494. geſchrieben, nicht 
verſtanden haben — ſich als Held fuͤr ſein Vaterland 
haͤtte zeigen koͤnnen, ſo koͤnnte die Frage entſtehen, ob er 
das nicht fuͤr einen fremden Staat gethan hat? Es war 
freylich bey dem Boͤhmiſchen Adel des Mittelalters Sitte, 
gegen Sold auch fremden Staaten zu dienen; und lei— 
der! fochten dann Böhmen mitunter wider Böhmen für 
eine Sade, die fie nichts angieng. Db aber unfer Mann, 
diefe gewiß nicht zu empfehlende Sitte jemals mitgemadht 
babe? Folgende Schilderung der Krieger feines Zeitale 
ters, freylich des Zeitalters der roheften Zuchtlofigfeit, ben 
welcher er insbefondere jene herumziehenden Horden von 
Söldlingen vor Augen gehabt zu haben fcheint (i), macht 
mich ſchon allein darein zweifeln. „Nichts ift ihnen“ 
heißt es in feiner Fleinen Schrift über das menſchliche 
Elend von den Kriegern, „nichts ift ihnen heilig, nie fins 
„den fie Bedenklihfeiten: fie fhonen Fein Geſchlecht, 
„Fein Alter, nicht Kirchen, nicht Klöfter find vor ihren 
„Sewaltthätigfeiten fiher ; fie machen feinen Unterfchied, 
„gottgeweiht oder nicht, das ift ihnen einerley; fie raus 
„ben und plündern überall, und verheeren alles mit Feuer 
„und Schwert, Hat fie Geiz und Graufamfeit bereichert; 
„ſo dringen fie Berfchwendung uud ſchaͤndliche Ausichwei- 
„‚fungen wieder um alles: itzt erwacht ihre Habfucht 
„aufs neue, Nie wollen fie den Gefegen gehorfam Ieben, 
‚mie Eönnen fie. den Frieden ertragen, und ob fie täglich 


26 FR 


„plündern, find fie doch arm. Oft gehen fie zum Feinde 
„uber, und br, ihre Waffen wider diejenigen‘, für die 
„fie for® gefochten haben: ob fie für die gerechte Sacht 
„firiten? fragen fie. eben nit, wohl aber, wo ihnen 
„en größerer & pId gebothen werde? Sie allein wollen 
„es beſtimmen as ſich zieme ? was ehrenvoll fen ? 
Re ſie aebe der Welt Gef und Spott lohnet jeden, 
„der wioer diefe nur deu rund Öffnet (k).’‘ Wer dens 
fet bey der letzten Periode nicht an die fogenannten Ges 
fege der Ehre, welche der gefunden Vernunft, den weife- 
fien bürgerlihen Berfoffungen, und den beiligen Vor: 
schriften des Chriftenthbums Hohn ſprechen? Gewiß der 
Mann , der von den Kriegern feiner Zeit diefe Idee ger 
faßt, und dabey die Süßigfeit der Iiterärifhen Muffe ges 
ſchmeckt hat, wird zwar gerade darum, weil er in dem 
Umgange mit den Mufen gelernt bat, was er dem Vaters 
lande fhuldig fey (1), um ſo weniger in dem ;heiligen 
Kampfe für Thron und Vaterland fernen tapfern Arm bey⸗ 
den entziehen; aber er iſt auch nicht faͤhig, ihn bloß gegen 
den Sold, wem immer zu verdingen. Ohne Beftim- 
mung, heufe da, morgen dort dienen, fagt bey Leffingen 
der edle Zellheim, heißt reifen wie ein Fleiſcherknecht, 
weiter nichts. — Si 











Die durd Stroflofigkeit genaͤhrten Gewaltthaͤtigkei⸗ 
ten fehdeluͤſtiger Ritter fowohl, als die durch Wladig- 
laws ganze Regierung nie getilgte Eiferfucht der verfchier 
denen Stände koͤnuen wohl auch Bohuslamn gesmungen 
haben, zum Schuge feines Eigenthums, und felbft für die 
‚Sicherheit feiner Perfon, von Zeit zu Zeit das Schwert 
zu züden. Aus einem Sinngedichte an Sturnus Fönnte 
man vielleicht fchlieffen, daß e8 in der Gegend von Haf- 
fenftein an blutigen Auftritten nicht ganz gefehlet, daß dies 
ſes Schloß felbft von feindlichen Angriffen wenigflens be- 
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drohet worden. Unter andern Fragen an feinen binfenden 
Hausfreund nach den Gelegeuheiten, bey welden er den 
Fall, der ihm dieſes Ungemach zugezogen, gethan haben 
koͤnnte, macht Bohuslam aud) folgende, | 
„Als, die Gewaltthat zu raͤchen, den Feind du tap⸗ 
fer verfolgteſt? 
„Dder als un ſerer Burg Waͤlle du wachend be— 
giengſt? 


Freylich iſt der Ton dieſes Gedichtes, Scherz: aber, 
wenn ib auch in allen Schriften Bohuslaws fonft Feine 
Erwähnung einer Privatfehde finde; fo macht es mid 
doch der Geift der Zeiten glauben, daß von diefer allges 
meinen Plage die Lobkowicze kaum verfhont geblieben 
find. Daß ih meinem Leſer über Ddiefen Gegenfland 
nichts ald Muthmaßungen auftifche, wird er mir um fo 
eher zu gut halten; weil alle meine Voraänger hievon 
nichts aufgezeichnet haben: die Größe des Gelehrien, 
fheint es, machte fie des Kriegers ganz vergeffen. 


(a) Das find die hieher gehörenden Stellen. Rem £:milia- 
rer, a qua semper abhorrui, cogor curare. — — Huius 
modi homines minimie male cogitantes sunt, Quodsi 
adesses, et me inter Tityros Corydonesque meos dili- 
gentissimi patris familias munus obire cerneres, excla- 
mares profecto: 


© fortunatos nimium, sua si bona norint, 
? Agricolasl 


— — Ego non magno opere abnuerem, quin, si fieri 
possit, in hac vita, si plena laboris, at certe minime am- 
bitiosa, consenescam. Epit. 3. L. 1; 

z u x 


(b) Neque mihi quidquam hactenus impedimento fuit, nisi 
fratrum dissensio, quos in mutuam perniciem aliquantu- 
lum exasperatos quotidie blanda oratione ad concordiam 
pelliceo. ibid, 


(e) Sed restat mihi vastum illud euriae pe ‚ad quod 
enauigandum, seis, quo ingenio, qua eloquentia, et 
quod maximum est, qua felicitate Br sit, ibid. 


28 


(d) Quod ad Peirum Schottum, cuius in literis meministi, at- 


(e) 


(6) 
(8) 


(h) 


tinet, scito, magnum virum fvisse, peritissimum diuini 
humanique iuris, neque 'a studiis eure, abhor- 
ruisse; fide autem innocentiague tanta, vt nequaquam 
nostro seculo matum diceres. Is me Bononiae adolescen- 
tulum adolescens, ‚vnice ipse et diligebat, et obserua- 
bat, carminaque saepe numero ad me, scribebat, et no- 
stra vicissim accipiebat: deinde, quum vierque nostrum 
ad suos rediisset, frequens inter nos commercium litera- 
rum fuit, magis tamen earum, quae nostrum mutuum 
amorem testarentur, quam quze eloyuentiam. Be se ir 
rent. Epist. 18. nouae Appendicis. 


Aber dann if am Schluffe des Briefes das Fahr 1490, 
nicht richtig. Auch bey andern Briefen find falfche An— 
gaben, duch die Schuld des Setzers? oder des Ab» 
fchreibers ? 


Mitis in vita. 
Num te in armis feliciorem speras M. Cicerone, cuius 
es discipulus? 


Non bene conueniunt, nec in vna sede morantur 
Mars et Calliope. 


OÖ si te armatum contueri mihi liceret! quam tu mihi, 
vt studiis et bonis artibus aptissimus, ita militarıbus insa- 
niis prorsus ineptus videreris. [u die Worte des 
Schoͤttus. 


Flagramus — — omnes incredibili studio belli gerendi 
aduersus non nüllos Germaniae Principes, a quibus nos 
insigni contumelia adfectos, existimamus, quod Regem 
nostrum ad suffragium de nouo Imperatore eligendo i in- 
eundum contra antiquam consueludinem minime vocaue- 
runt.. Neque deerunt iustissimae nostrae caussae Panno- 
niae, Poloniaeque Reges: quorum alter odio quodam 
germanicae nationis, alter patria pietate motus, ingen- 
ia nobis auxilia pollicetur. Sunt praeterea ad Gallos 
Anglosque legati, si qua ratione reges illarum gentium 
aduersus Maximilianum concitare possent, vt duplici 
bello disiunetissimis in locis implicitus debilior ad resi- 
stendum sit. Nec dubitaturi sumus, si res nostrae parum 
e sententia procedant, Getas, Seythasque, quos Tartaros 
adpellamus, in societatem belli recipere. Vellem, si 
fieri posset, de his rebus tecum ceolloqui, et more nostro 
veteri, dum tu tuorum et ego meorum virtutem, in cae- 
lum tollimus, plurimum temporis altercando consumere. 
Quoties enim illo versiculo vierer: 


’ 


(i) 
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— Quae miseris caedes Laurentibus instant? 
Quoties exereitus vestros fusos, fugatosque, et veteresno- 
stras victorias commemorarem? YVttibi, homini eloquen- 
tiae studiosissimo, ne mutire quidem liceret. Epist. 
1% L.L — — x 


Das waren zuerſt die Banden in Ktalien, welche die fo- 
genannten Condottieri — Dffiziere von Ruf — aufibre 
Koften anwarben nnd mit ihnen gegen Sold bald die» 
fen bald jenem Fürften dienten. Und fpäter, zur Zeit 
des dreyßigjaͤhrigen Krieges, waren in Deutfchland die 
Mannsfelde, und die Ehriftiane von Halberffadt nur 
Comdottieri im Großen. Es verficht ih, daß nad ges 
ſchloſſenem Frieden, aus folden Kriegern GStraffenräu- 


ber werden — beynabe muften: ſtehende Heere find 


unſtreitig ein Gegenmittel wider diefes Wibel. \ 


(k) Nihil his sanctum, nihil religiosum: non sexui non. 


E 


aetati parcunt, non a templis coenobiisque abstinent; ae- 
que sacra, atque profana habent, rapiunt, spoliant, om- 
nia ferro flammisque vastant, et si quas opes per sum- 
mam crudelitatem, auaritiamque adepti sunt, per luxuri- 
am prodigalitatemque consumunt, rursusque ad nouas in- 
eitantur opes. Neque vnquam aut sub legibus viuere aut 
pacem ferre possunt, et inter guotidianas rapinas semper 


‚sunt pauperes. Interdum etiam ad hostes transfugiunt, 


et eos, quibus olim militabant, nunc armis premunt: 
neque enim caussas institia aequitäteque ponderant; sed 
ibi ius censent, vbi plurimum mercedis offertur. Ipsi, 
quid deceat, honestumque sit, statuunt, ipsi humanis 
moribus leges praescribunt, aduersus quas, si quid his- 
cere tentas, prorsus ridebere. Opusculo de mis. hum. 


2 


— Didicit, Patriae quid debeat. 


(m) Num quando insequeris violentos fortiter hostes ? 


Aut muros nostrae providus arcis obis? 


Epigr. L. III. 
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V. 
Bohuslaws beruͤhmte Reiſe. 


J 


— 





In mehrern Stellen ſeiner Schriften nennt unſer Mann 
jene Gegenden ſelbſt, die er auf ſeiner großen Reiſe be— 
ſucht Hat: aber nirgends thut er das ausführlicher, als 
in einer Elegie, in welcher er jenen vierzehn Heiligen, die 
unter der gewöhnlichen Benennung der Nothhelfer in der 
Sranzisfanerfirde naͤchſt Kaaden fhon damals verchret 
wurden, für ihren Schus während der Reife danfet (a). 
Wir lernen aus derfelben, daß er die Gegenden an der 
Donau und am Sun, oder das ſuͤdliche Deutfhland, dann 
ganz Stalien bereifet hat: denn er nennet ausdruͤcklich 
aus Sıaliens FZlüffen, den Po, den Arno, die Etſch, die 
Trebia; aus den Städten, Venedig, Padua, Bologna, 
Piſa, Rom, Tarent; von den Völfern die Lombarden , die 
gigurier, die Umbrier, die Tofcanefer, die Calabrier, fo 
wie die Infel Sizilien mit ihrem feuerfpeyenden Aetna. 
Sn Griechenland bat er ſich nicht weniger umgeſehen: 
denn ed kommen in jenem Gedichte vor, die Inſeln des 


Tonifhen Meeres, die Halbinfel Morea, die Infel Can— 


dien, die Infeln des Archipelagus, Rhodus, und Cypern. 
Auch nah Afıen und Afrifa trieb ihn feine Wißbegierde; 
Syrien, Arabien, Egppten und die Barbarey wurden in 
diefen Welttheilen von ihm befücht. Hieronymus Balbus 
fuͤhrt in einem ſeiner Gedichte, in welchem er von unſerm 


Bohuslaw mit Begeiſterung ſpricht, faſt eben die Gegen⸗ 


den an: und vermuthlich war Bohuslaws Elegie die 
Quelle, aus der Balbus geſchoͤpft hat; die Vergleichung 
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mander Stellen ‚beyder Dichter ſpricht für dieſe Ver⸗ 
muthung (b). 


Doch im dieſes Verzeichniß von unſerm Reiſenden 
beſuchter Orte koͤnnte irgend ein Leſer gerade darum eini— 
ges Mißtrauen ſetzen, weil es in einem dichteriſchen Auf— 
— enthalten iſt. Dieſen hoffe ich durch eine und die an— 
dere Stelle der waͤhrend der Reiſe ſelbſt geſchriebenen 
Briefe, in welchen Bohuslaw die Gegenden, die er theils 
ſchon beſucht hatte, theils noch vorhatte zu beſuchen, eben— 
falls nennt, zu befriedigen; und weil es mehr als bloße 
Nahmensverzeichniſſe find, auch zu vergnügen. Gerade 
als er im Begriffe war, fi aus Italien nah dem Ori— 
ente zu begeben, fchrieb er an feinen Schottus. „Deine 
„Aufträge wegen Nazareth und Galilda werde ich befor- 
„gen, foweit es fih thun laffen wird; nıf bin ich nicht 
„Willens, mid ohne Borficht Gefahren auszufegen. Sch 
„hatte mir zwar vorgenommen, nach der Bereifung Sy— 
„riens, Arabieus, und Egpptens, auch nach Indien zu ges 
„den, aber die Behaupfung einiger Handelsleute, dag 
„der Zugang dahin für ung nicht offen fey, hat mich ab— 
geſchreckt. — — Auf dem Ruͤckwege habe ih Luft, mit 
„der Hülfe Gottes, eine Geitenfahrt nordwärtd zu ma— 
„Sen, die Küften des Aegdifchen Meeres, und die in fo 
‚pielen Gedichten befungenen Inſeln zu befuchen; ja felbfi 
„Konftantinopel, den Sitz, einft eines Chriſtlichen ist - 
‚nes Mohammedanfhen Reiches, zu fehen (c).“ Noch 
wichtiger ift zu meiner Abfiht ein Brief an Stephan Pi- 
fo,. alem Anfehen nah Einen feiner vertrautern Hausge— 
nofjen: für das legte fpricht, daß er ihm während feinen 
Abwefenheit feine Bibliothek empfohlen, um fie, wie er _ 
fcherzet, wider alle Unbilden der Morten zu ſchuͤtzen (d); 
für das Erfte der Ton in allen Briefen an ihn (e). Bon: 
Modon in Morea, oder vielmehr am Bord eines Kauf- 
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fartheyhiffes in dem dortigen Meere, fehreibt den fech« 
zehnten April 1491. Bohuslaw an diefen Pifo. „Das 
„legtemal ſchrieb ih dir von Alerandrien in Egypten: 
„von da ging ih auf einem Genuefifhen Schiffe nad 
„Chios. Auf diefer Fahrt hatten wir die Infel Karpas 
„thos ſchon im Gefichte, als wir durch. die Gewalt des 
„Sturms bis nach Cypern, eine Strecke von vierzig tau— 
„ſend Schritten, verſchlagen wurden; doch brachte mir die⸗ 
„ſes Mißgeſchick keinen anbrdentenden Bortheil; indem 
„ich die Küften von Eilizien, Pamphilien, und Lyzien be⸗ 
„fuhr, lernte ich ſo manches, was ich bisher nicht wuſte. 
„Ich ſchiffte bey der durch die Offenbarung des Heiligen 
„Johannes merkwuͤrdigen Inſel Pathmos vorbey, ſo wie 
„bey Kos und Samos, von welchen dieſes Pythagoras, 
„jenes Hippokrates berühmt gemacht hat. Chios ſelbſt, 
„auſſer feinen Anfprüchen auf Homers Geburt und Grab— 
„fätte, bringt den beften Maſtix. Ich feste dann auf 
„das feſte Land von Kleinafien, was ist die Tuͤrkey 
„beißt, hinüber, und befuchte Smyrna, Zhyatira, Ephe— 
„ſus, und das auf eine Sibylle, als feine Bürgerinn, 
„folze Erpihra; dem Bufen von Smyrna gegenüber liegt 
„Lesbos, das Vaterland Theophrafis- und der Dichterinn, 
„Sappho. Sch fuhr die Cykladiſchen und Sporadifchen, 
„Inſeln vorbey, nahmentlih, Delos, Paros, Ikarien, 
„Andros, Tenedos, Gyara, Eerinbpn, und fo viele an⸗ 
„dere, Daß ihre Aufzählung mir weniger muͤhſam, als dir. 
„ekelhaft wäre; bis ih endlich nah Modon, einer Stadt 
„Stadt Morea's gefommen bin; von da ich mit Gottes. 
„Hülfe, fo bald ald es möglich feyn wird, nach Afrika zu 
„fegeln gedenfe. Man fagt, Zunis, eine im Alterthume 
„fo unbedeutende Stadt, daß ihrer Livius und Polyb 
„nur obenhin erwähnen, ſey ist aus allen Seeſtaͤdten 
„Afrika's an unſerm“ — dem mitteldändifchen — ,, Meere 
„die beruͤhmteſte: in ihrer Nähe find pie Ruinen 

„von 
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‚von Karthago, und eben die Begierde, diefe zu fehen, 
„beſtimmt mich zu der Reife dahin. Bon dort bin ih 
„Willens, nad Modon zurüfjufonmen, den Pelopenes, 
„Attika, und Boozien zu bereifen, und die meinen Talen— 
„een und meinem Fleiße bisher unerreichbare Beredſam⸗ 
„keit vom Parnaſſus und vom Helikon zu holen. Dann 
„gehe ich noch nach Konſtantinopel, beſuche Bythinien, den 
„Helleſpont, und das. Zrojanerland ; und — endlich 
„nad Venedig zurück * — 


Schon aus diefem Briefe kann man mit Zuverläfe 
figfeit wiffen, welche Weltgegenden Bohuslam auf feiner 
großen Keife fennen gelernt babe: oder man mitte, wo— 
zu doch nichts uns berechtigen Fann, ihm felbft allen 
Glauben abſprechen. Daß er mandmal nicht von dem 
bereits gefchehenen Befuhe eines Drfes, fondern nur von 
den Borhaben deffelben fpriht, und dab man alfo nicht 
wiſſen fönne, ob der wirflihe Beſuch nicht unterblieben 
fey dieſen Zweifel heben zum Zheil einige Stellen ans 
derer Schriften. So belehrt und der Fleine Auffas über 
das menfhlide Elend, dag er, wie er es fih zu Modon 
vorgenommen, wirflid nad Afrika gefchifft fey, und Tu— 
nis befucht habe; denn er war an diefem Orte der Augen- 
zeuge, ſowohl eines unnatürlichen Bürgerfrieges, al3 der 
Nachwehen einer fhredlichen Hungersnoth. Er ſpricht im 
der erwähnten Schrift von dieſer. „Ich habe in Afrika 
„zu Zunis gehöre, dag che Chriſtliche Schiffe Getreide 
„zugeführet „haben, manchmal zweyhundert Menfchen an 
„einem Tage dort geftorben find: und ich fah felbft noch 
„das: ungluͤckliche Bölklein auf den Knieen Friehend allers 

„ley Getreidefürner in dem Unflath der Kameele, Pferde, 
„und Efel auffuhen, und mit Heißhunger verſchlingen (g).“ 
Und von jenem: „Als ich in Afrifa war, kaͤmpften Brite 
„der und ein Bätter von ihnen um die Oberherrſchaft vom 


34 


„Tunis mie der Außerften Wuth; und wer immer in die. _ 
„Gewalt Eines der Nebenbuhler gerierh, dem wurden mit 
„einem glühenden Eifen die Augen ausgebrannt (h).” 
Daß er aud in Egypten die Pyramiden, zu Ephefug die 
Yiberbleibfel des Dianentempels, und fonft viele Denfmd- 
Yer alter Kunft in Griechenland und Afıen gefehen habe, 
bemweifet folgende Stelle. „Su Egppten habe ich gegen 
„Aber von Memphis jenfeits des Nils die Pyramiden ges 
„sehen, aus welchen die größte, nach der Sage, von drey— 
„malhundert fechszig taufend Arbeitern, nicht eher als 
„binnen zwanzig Jahren zu Gtand gebracht worden ift. 
„Indeſſen weiß die Nachwelt den nicht zu nennen, auf 
„deſſen Befehl und Koften fie erbaus worden find; und . 
„diefe Vergeſſenheit fcheinet einem Plinius die gerechtefte 
„Strafe der Eitelfeit ihrer Urheber zu feyn; obſchon Jo— 
„ſephus den Bau einem Pharao zufihreibt,, der dem Volk 
„Iſrael nur eine überflüffige zweckloſe Arbeit auflaften 
„wollte Sch ſah zu Epheſus die Truͤmmer jenes Dianen- 
„tempels, deſſen Erbauung ganz Aſten durch zweyhundert 
„zwanzig Jahre beſchaͤftiget haben ſoll. Ich ſah hin und 
„wieder in Griechenland und Afıen Theater und andere 
„Gebäude von ungeheurer Größe (i).“ Noch fpricht er 
von feinem Aufenthalte zu Kairo, welches er für das alte 
Memphis hält, und von feiner Fahrt aus Egypten nad 
dem Archipelagus in eben diefem Werfchen, und giebt ung 
Nachricht von einer fürchterlich verheerenden Peſt, welche 
in jener Stadt, was freylich allen Glauben überfteiget, 
zwey Millionen viermalhunderttauſend Menſchen binnen 
nicht mehr als zwey Monaten hinweggerafft, fo wie von 
Stürmen im Aegeiſchen Meere, durch die vierzig Kauffah— 
rer in einem Jahre zu Grunde gegangen find: 


Es waͤre überfläffig, noch mehr Beweiſe — 
ren, daß man Das Horagiſhe vom Ulpſſes: 


— 
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Bieler Menfhen Sitten hat er und Städfe gefehen (k); 
auf unfern Bohuslam mit vollem Rechte anwenden fönne, 
Aber den Beynahmen des Böhmifhen Ulyſſes, den unferm 
Mitbürger fremde Gelehrte zuerfi gegeben haben, verdieneter 
nicht nur wegen der vielen bereiften Länder; fondern au 
die überftandenen Gefahren berechtigen ihn dazu. Wir 
wollen ihn hierüber felbft hören: fo fingt ex in der ſchon 
erwähnten Elegie andie heiligen Rothhelfer. 


„Ich entgieng dem Raubſchiff zur See, dem Mörder 
‚zu Lande, 
„Und fo jedem Neg, mir zum Verderben ge- 
ſpannt: 
„Den der Räuber drohet unfonft, die menſchliche 
Bosheit 
Drohet umſonſt, wenn ihr ſchuͤtzet, Unſterbliche! 
mich. 
Bold ſtund Boreas auf, nicht minder zürnend 
| bald Eurus; 
kehrten, gehorchendes Schiff! ſchaudernden Auf— 
ruhr auch dich; 
„Itzt trieb himmelan mich die ſteigende Woge, 
gleich drohte 
SER im Abgrund des Meers nahe der hoͤlle das 
Grab; 
„Und dem nahenden Zod erbfchenb, mußte der 
Schiffer 
„Richt mehr zu finden den Lauf, nicht zu gebraus 
hen die Kunſt. 
Doch auf mein erſtes Rufen zu euch, Erhabene! 
ruhte 
— euch oeheiſſen der Nord, ruhte das tobende 
Meer. 
“a 


„In Pelufiond Waffern wer en vor ve Arabers 
Raubſucht 

„Mich fo N geſchuͤtzt? Himmlifche Seelen! 

ar the | 

„Ber — den die Welle —— den Kahn 
zu befleigen 

Mir wohte heilige Schaar! dein mir ver⸗ 

ſtandener Wink. 

„And der meinem Nacken, und meinem ve 

gedrohek, — | 

„Dort an aretas Geſtad? ſoll ich eiwähnen den 


Fels ()? 


Indeſſen werden Bere, mie ich) fie mir wünfche vor 
allen nah dem. Zwecke feiner Reifen fragen; nnd mif 
dieſem macht uns wieder er felbfi am beften befannt, 
Zwar ‚nach feiner frühern Aeußerung an Schottus von 
Ferrara aus, „daß ob ſchon diefe Stadt von den Vengjis 
angrn vom. auffen ‘bedroht, und von innen von der Peſt 
verheeret werde, der Aufenthalt in derfelben ihm doch 
vielmehr behage, als. der Anblick alles deffen, was fein 
Barerland um diefe Zeit leide (m)“ koͤnnte man muthmaſ— 
fen, das jene Drangfalen, mit: welden. Böhmen während 
der Regierung Wladislaws II. zu kämpfen hatte, an det 
Eutfhluffe Bohuslaws, ferne Länder zu bereifen ‚ Antheil 
gehabt haben; ob ich das fchon für nicht mehr als Nebene 
zweck anfehen würde, :Der Hauptzweck ſeiner Reifen blieb 
immer der des Philoſophen einzig würdige, Belehrung. Er 
glaubte das ſelbſt thun zu müffen, was er bey einem fei= 
ner Bufenfreunde fo ganz gebilliget hat: von Bernhard 
Adelmanns Vorſatz, aus Liebe zu Kenntniſſen nach Frank⸗ 
reich zu reifen, unterrichtet, fhrieb er an ihn, ‚Man konn 
die wenigen Jahre, welche die Natur und: gönnet, nicht 
„beffer anwenden, Wenn Handelgieute, fo wie fih ihnen 


Ei 
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„eine Ausficht zum Gewinn darbiethet, nicht nur die ent: 
„fernteften Weltaegenden bereifen, fondern auch jeder An— 
‚„‚frengung, jeder Gefahr fih gern unterziehen; was folfte 
„denn uns abſchrecken, den koſtbarſten Schag aller irdi— 
„Then aufzufuchen * beſonders da wir fie vor uns haben 
„die Benfpiele der größten Männer, melde aus Liebe 
„zur Weisheit, alle Völker beſuchten, zu welchen fie der 
„Ruf der bey ihnen blühenden Kenntniſſe eingeladen 
„bat (m).“ Und daß er diefe Benfpiele,; der Gefellfhaft 
jener großen Männer würdig, felbft gluͤcklich vermehren, 
dag er den edlen Durft nah Kenntniffen, der ihn feine 
Keifen unternehmen geheißen, auf denfelben auch wirklich 
oeftillet; dafür will ih nur Eines feiner Geftändniffe, das 
fo ganz aus feiner Seele fih ergoffen zu haben feheinet, 
anführen. Nachdem er in dem obigen Briefe an Vifo den 
Lauf feiner zurücgelegten, und noch zuruͤckzulegenden Reife 
befchrieben, bricht er in folgende Worte aus: „Welche 
„Fruͤchte meiner wiſſenſchaftlichen Berwendung, glaubft 
„du wohl, daß ich ist genieffe? mie welcher Wärme 
„dichte ih nicht? wie ſuͤß ift mir der Ruͤcklick in die 
„elte Sefhihte? Gewiß koͤnnen Reichthuͤmer und Ehren 
„Bellen, felbit häuslihe Vergnügungen, mir nie eine 
„Wohlluſt gewähren, die derjenigen gleih Fame, welche 
„ich aus dem Beſuche fo verfhiedener Voͤlker taͤglich 
ſchoͤpfe. Das rdumfi du mir vielleicht ein, gewiſſe an— 
„dere Leute aber, werden fih nad) ihrer Art darüber aufs 
„halten (0). 


“So wie es ſchon aus den legten Worten klar ift, 
das unfer Bohuslaw Tadler feiner Reifen — eigentlich 
feiner Begierde, auf denfelben Kenntniffe zu fammeln, 
und die eher geſammelten zu berichtigen — unter feinen 
Zeitgenofjen gefunden habe: fo wird es dem Lefer nicht 
unlieb ſeyn, eine kurze Rechtfertigung des Mannes, und 
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feiner Abficht kennen zu lernen, ‚die aus feiner eigenen Fes 
der gefloffen ift. Er ſchrieb an König Wladislaws Huf: 
Tanzler Schellenberg von Alerandrien in Egppten. „Ih 
„fand bier einen Genueſiſchen Kauffahrer. Ich bin im 
„Begriffe mich auf demfelben einzufchiffen, und die Cy— 
„kladiſchen Sufeln, die Meerenge Hellefpont, die Ruinen 
‚von Zroja, Konftantinopel, endlih noch andere Dite, 
„deren Ruhm in fo vielen gelehrten Schriften enthalten 
„if, zu befuchen, Da meine Forfchbegierde von der ers 
„Ken Kindheit an mit diefen Gegenftänden befchäftiget war» 
„finde ich bierinn mein größte Vergnuͤgen; fo lächerlich 
„das Andern feinen mag. Indeſſen fehe ih eben nicht, 
„warum ich mich ſchaͤmen folite, jene Männer nachzuah⸗ 
„men, die es für zuträglicher hielten, die Lage der Lane 
„der Eennen zu lernen, fi) mit den Sitten und Gewohnz 
„beiten anderer Menfchen bekannt zu machen, fid von 
„nen Gebräuchen und Verfaſſungen der Völker zu unters 
„richten ; als zu Haufe im Müffiggange und in der 
„Wohlluſt gleihfam dahin zu welken? Habe ich hierinn 
deinen Beyfall; fo ſcheue ich fonft Fein Verdammungss 
„urtheil: irre ich aber nach deiner Einficht, oder täufche 
„ich mich; fo bin ich bereit, mid) durd ein Wort von. 
„Dir zurechtweifen zu laffen (p). So fehr die Befcheis 
denheit, mit der unfer geieyrie Reifende feine Lieblingg- 
neigung fremder Beurtheilung, freylic eines großen Manz 

nes, unserwirft, für ihn einnehmen muß; fo wenig hatte 
sr ein mißbilligendes Urtheil von Schellenbergen zu bes 
forgen. Schellenberg, der unter den gelehrten Edlen fei= 
ner Zeit einen eben fo anfehnlichen Rang behauptete, als 
unter den großen Staatsmännern aller Zeiten, konnte fich 
der Früchte vorhinein nur freuen, welche Gefinnungen 
diefer Arı für die Wilfenfhaften, und folglich für das 
Daterland hoffen ließen, Gefinnungen, durch welche, da 
ihnen Thaten entfprochen haben, Bohuslaw Lobfomwirz 
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allen Reifenden feines Standes das befle, das einzige 
wahre Vorbild geworden if. Heil unfern Seifgenoffen ! 
daß fie es von einem Hartig fo gang erreicht gefehen ha— 
ben! wie das ſchon, ohne feiner dem Daterlande und der 
Menfhheit — leider! daß er beyden fo früh entrifjen 
worden! — geleifteten Dienfte zu gedenken, die Gebur- 
ten feiner Feder darthun (q) 

Wegen des erhabenen Zieles ſowohl, dag er ſi ch bey 
feinen Reifen vorgeſteckt, als wegen der Fruͤchte, die er 
auf denfelben gefammelt, haben au‘ mehrere Kenner une 
ferm Bohuslaw volle Gerechtigkeit mwiderfahren laſſen. 
Wir wollen vor Andern den gleichzeitigen Viklorin Kor: 
‚nel von Wffehrd hoͤren: fo ſchrieb diefer vaterländifche 
Gelehrte, den ein Ungenannter aus jenen Zeiten in einent 
befannten Sinngedichte Bohuslawn an die Seite gefegt 
bat (r), nach zurüdgelegter Reife an ihn (s). „Deiner 
Küdfehr nah Haufe und in das. Vaterland, mein Bohus⸗ 
law den unter unfern Edlen eben fo fehr die Gelehr- 
ſamkeit, als unter den Gelehrten der Adel der Geburt 
auszeichnet, freue ich mich um fo mehr, je gröffer der Unts 
fang und die Verſchiedenheit der Weltgegenden ift, die du 
bereifet, und je zahleeiher die Bölfer find , deren Städte 
du gefehen, und deren Gitten dw Fennen gelernt haft. 
Aber um fo ſchmerzlicher iſt es mir, deines Anblicks, und 
der über Alles angenehmen Unterhaltungen mit dir ent 
behren zu müffen, die gewiß nit ohne einen wiffenfchaft- 
lichen Vortheil für mid feyn würden. Aus deiner Be- 
fhreidbung würde auch ich was du bereifet und befichtiget 
baft, kennen lernen, ale Meere, Infen, Quellen, Fluͤſſ je, 
Seen, und Berge, fo wie die Lagen der Städte, und Län: 
der: bloß indem ich Dir zuhoͤrte, wuͤrde ih von fo man 
nigfaltigen Sitten und Gedränden verſchiedener Voͤlker, 
und von fo vielem andern Wiſſenswürdigen, was mir, 
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ſelbſt bey wiederholtem Leſen der Autoren, unverſtaͤndlich 
blieb, mir einen richtigen Begriff machen. Denn was 
Andere nur gelefen, Das haft. du geſehen.“ Georg Fadrie 
jius, ein Nahme von Bedeutung in der Gelehrtenge⸗ 
ſchichte des ſechszehnten Jahrhunderts, laͤßt fi) in einem 
Briere au unfern Collinus (t) wie ‚folget, aus, * „Diele 
Königliche und Fuͤrſtliche Geſandte haben irgend eine 
Weltgegend bereiſet, von dem Anſehen, und den Schaͤtzen 
derjenigen uuterſtuͤtzt, welchen ſie ihre Dienſte gewidmet 
hatten. Aber dieſer ener Mitbürger, nicht: zufrieden mit 
einer Reife durch Europa, drang auch nach Afien, und 
beſuchte ſelbſt die Küften von. Afrika; und das mit Auf⸗ 
opferungen feiner Habe und mit der Gefahr feines. Les 
beus. Und der Beweggrund feiner unfernommencn Reife 
war, weder jener eitle Fuͤrwitz, dem es bloß um das An⸗ 
gaffen vieler Gegenjtände zu thun iſt, noch die Sucht mit 
Bekanutſchaften im. Auslande zu pralen. Er wollte viele 
mehr. feine e vortrefliche Bibliothek. bereichern, und die, ſei⸗ 
nen Landsleuten noch unbekannten, Lehrer der alten Grie⸗ 
di ſchen und Römifihen Weisheit nach feinem Böhmifchen 
Vaterlande ver etzen. — — Dieſes Beſtreben, Alles aus zu⸗ 
ſpaͤhen, legte ihm die Nothwendigkeit auf, ſich mit Gelehr⸗ 
ten zu beſprechen, und auch ihnen Beweiſe ſeiner Gelehr⸗ 
famfeit zu geben, wenn er ja von ihnen Eines und dag 
Andere e halten wollte; fo wie über Werke, die er an ſich 
zu bringen wuͤnſchte, oder an ſich gebracht hatte, mit Ein: 
fiht zu urtheilen — — Was mußte, bey der Kenntniß 
fo virler fo verfhiedener, Völker und ihrer Sitten‘, die er 
auf frinen R ifin erworben hat, er. nicht an. Humanifät, 
an Gelehrſamkeit, on Klugheit, und an Liebenswürdigfeit 
im Umgenge gewinnen?“ Doch umfaffender und ge⸗ 
draͤngter zugleich hat ſich über dieſen Gegenſtand niemand 
ausgedrückt, niemand für den Ruhm des größten Boͤhmi⸗ 
ſchen Reiſenden beſſer geſorgt, als — warum ſollten wir 
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den Gelehrten der Vorzeit unſere Zeitgenoſſen, deren Ge- 
fellfehaft denfelben nur Ehre machen kann, niht Fühn an 
die Seite ſetzen? — als unfer elegantefier Literator Fau— 
fin Prochas a. Die fhöne Stelle wird meinen Leſer 
gewiß willfommen ſeyn (u). „Bohuslaws Miberzeugung, 
daß Alles, was man fieht, der Seele ſich Tiefer einpräge, 
als was man bloß Hörer, und daß auf diefem Wege, mif 
einem höyeren Grade von Vergnügen, zugleich die Erkennt— 
niß mehr befördert werde, machte bey ihm den Entſchluß 
entfliehen: alle Drte und Gegenden zu beſuchen, die ent— 
weder durch das, was Gefhichtfehreiber und Dichter von 
ihnen fagen, oder als der ehemalige Aufenthalt von Hel: 
den fowohl, als in Friedenskünften großen Männern be 
ruͤhmt, und aus dem Alterchume fonft befannt find. Bes 
gleitet von Friedrich Buſner, der hernach in feinen Ar— 
men und unter feinen Ihränen .geftorben, fp wie er ihm 
auch ſelbſt eine Grabfihrift verfaßt hat, bereifete er alfo 
nicht nur ganz Europa fondern auch Aften und Afrika, fo 
‚weit beyde den Keifenden damals zugänglid waren, und 
das eben nicht, als ein unthätiger Zufihauer, fordern 
theils um den Verfaſſungen der erſten Staaten die Weife 
abzulernen , fih felbft zu beherrſchen, theils um in fein 
Vaterland Böhmen die Griehifhen und Kömifchen Leh- 
rer der alten Weisheit zu verpflanzen, die feine Lands— 
leute noch nicht Fannten. Beſonders aber wollte er Die 
Drte, die Infeln, Die Meere, die Staͤdte, die Völfer, und 
die Reiche, deren anziehende Befchreibungen er bey Schrift: 
fiellern gelefen hatte, mit Augen fehen, um fie befjer ken— 
nen zu lernen. Von dieſer Reife alfo brachte unfer Boͤh— 
mifcher Ulyſſes — dieſen Beynahmen gab man faft durch— 
gehends Bohuslawn — ſowohl eine ausnehmende Gelehr— 
ſamkeit, als auch einen reichen. Buͤchervorrath aus allen 
Fächern in fein Vaterlaud zurück“ Sp wie man in Pro— 
chaska's Umgange immer lernt; fo kann ih auch hier mi 
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von ihm nicht trennen, ohne eine Bemerkung, zu der mir 
die eingeſchaltete Stelle Anlaß giebt, dem Leſer mitzuthei⸗ 
len: ich thue das um fo lieber, da fie vorzuͤglich jungen 
Leſern, die ih — man verzeihe einem alten Lehrer diefe 
Gewohnheitsfünde! — bey allen meinen fchriffftelleris 
{hen Arbeiten, nie gern aus den Augen verliere, nuͤtzlich 
werden kaun. Was Bohuslam in den alten Hiftorifern 
und Dichtern befchrieben gelefen hatte, ſagt Prochaska, 
wollte er ſehen: Die Leftur der Klaffifer bat alfo in ihm 
diefe edle Wißbegierde erwedet, und in feiner Seele den 
Vorſatz einer Keife geboren, deren gleiche nur wenige uns 
t rnommen worden find. Und wie? Wenn er jene herr⸗ 
Ihn Früchte, von welchen Fabrigius und Prochaska mit 
Begeifterung fprechen, auf derfelben nie würde haben fam- 
meln koͤnnen; wenn die Bekanutſchaft mit den belchrene. 
den Alten nicht vorausgegangen, nicht ihm die beſte Vor⸗ 
bereitung gemwefen wäre? Nur fie diefe Alten, machten 
ihn vorher auf Gegenſtaͤnde aufmerkfam , deren Kennt⸗ 
niß für ibn von vorzüglider Wichtigkeit ware, und nur 
fie leitvten das Studium, das er jenen Gegenftänden nach 
der Hand widmete, zur erfprießlichffen Bereicherung feines. 
Geiftes und zum wahren Vortheil feines Herjens, Cr 
erfuhr das, was auch nach ihm Reifende, die fih über 
dag mitleiddwürdige Voͤlklein der bloffen Länderbegaffer 
zu erheben wuften, geflanden Haben: man müffe den 
klaſſiſchen Boden Griechenlands und Italiens mit den 
Slaffifern in der Hand bereifen. | | 


Kur noch ein Paar Worte von dem Reifegefährgen, 
deſſen Prochaska erwähnee. Vohuslaw gedenket feiner in 
mehreren Briefen, und nach dem Tode ſchreibt er ſo von 
ihm an den Straßburger Prediger Keyſersberg. „Eine 
„ſchmerzliche Nachricht gebe ich meinem beſten Vater. 
„Mein guter Friedrich Buſner, ſeit mehr Jahren meiner 








. 
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„Hausgenoffen Einer, welcher Länder und Meere mit mir 
„bereifet bat, fiard am Feſttage der Geburt der heiligen 
„Jungfrau. Das ift fhon in fih einer der härteficn 
„Schläge für mih: aber er muß darum mir noch härier 
„fallen; weil ich feiner Mutter, dieſer rechtfchaffeı,en Frau, 
„welche ihren Sohn bey mir gut aufgehoben glaubte , das 
„mir anvertraute Pfand, nicht fo, wie es einem gewiſſen— 
„haften Manne ziemt, zuruückſtellen kann. Doch wer faun 
„wider den Willen des Höchften, deſſen Urtheile uner= 
„forfhlih find? Er litt an einem fchleichenden Fieber ; 
„und, ſo wie die Krankheit zunahın, that er, was dem 
„Chriften zuſtund: worauf er fi fo fehr erhoite, dag er, 
„oem Anfcpein nad, aller Gefahr entgangen war. Aber 
„bald verfiel er wieder in eine noch ſchwerere Krankheit, 
„und die Heftigfeit ihrer Anfülle bewog mid, einen 
„Prieſter sufen zu laſſen: von diefem mit dem heiligen 
‚‚Dele gefalbet, verfchied er fo ruhig, daß er nicht zu flers 
„ben, fondern bloß einzufcplafen fhien, Ih war an feis 
„mem Sterbebette, für mid ein neuer Auftritt! ich wei— 

„hete ihm Seufzer und Thraͤnen; denn ich verlohr au ihm 
„pen beften den treueſten Gefährten. Noch war mein 
„Schmerz nit geftillet, den mir der Zod des frommen 
„Peter Schottus verurfaht hatte, deſſen füffe Freundſchaft 
„ih meiner ganzen Seele bemächtiget hat, und in ihr 
„ewig wohnen wird, fo daß bey jedem Anfalle auf meine 
„Gemuͤthsruhe die Erinnerung an ihn mein Troſt if; 
„und Thon trifft mi ein neuer Schlag. So müſſen 
„mich gehaͤufte Unfälle von der Nichtigkeit alles irdifchen 
„Gluͤckes überzeugen, Gie genießen zwar Beyde, mie 
„wir hoffen koͤnnen, in den Wohunngen der Seeligen 
„pen ihrer Frömmigkeit und Zugend entfprechenden Lohn : 
„aber dod kann ih dem Schmerze, der mein Innerfies 
„8003 dünc hat, nicht gebiethen; und ſelbſt, in- 
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„dem ich dieſes niederſchreibe, ſtuͤrzen mir, ſo ſehr ich ſie 
allen will, die den berab RI. 


Diefer Brief ie am Dieufäge: ba Mariens Ge: 
burf, alfo im Herbfimonate 1492. geſchrieben. Da num, 
wie wir aus Wſſehrds Bewillfommungsbriefe gewiß wif- 
fen, Bohuslam von der Reife nicht eher als in diefem 
Jahre zuruͤckgekehret; farb Buſner bald nah der Ruͤck— 
fehr. Möglich, daß die Krankheit, welche ihm endlich den 
Tod brachte, eine Folge der auf der Keife ausgeſtandenen 
Beſchwerden und Gefahren war: und vielleicht zieler auf 
diefen Umſtand der Borwurf, den Bohuslaw ſich felbft 
macht, indem er im Berhältniffe mit der Mutter des 
Berfiorbenen fih mit einem eben nicht gewiffenhaften 
Nfandinnhaber vergleiche. Sonſt bedarf es wohl Feiner 
Entſchuldigung, daß ich den Brief ganz eingerudt habe: 
dazu ift er ein viel zu ſchoͤnes Denkmal, von Bohuslawn 





feinem eigenen Herzen gefest. Um die Gefinnungen, wel: 


che darinn herrſchen, gehörig gu würdigen, ift die Erinne 
rung vielleicht nicht überflüffig, daß nad dem Sateinifchen 
Ausdrucke, in familia mea, zu urtheilen, Bufner in, Bo— 


huslaws Hausdienften, oder um dem Glanze, mit dem 


Böhmifche Reichsbaronen einft lebten, augemeffener zu re⸗ 
den, in deſſen Hofdienſten — hat. Daß er ſich 
durch gute Eigenſchaften und durch die auf einer gefahr⸗ 
vollen Reife bewährte Anhaͤnglichkeit an feinen Gebiether 
einen höheren Grad von Zutrauen erworben, ift begreif- 
ih: aber Bohuslaw verräth in dem Briefe eine Zheil- 
nahme, wie man fie fonft nur dem Bufenfreunde fchenfer. 
Und nichts fpricht fo fehr für die Wärme feiner Freund 
{haft gegen Bufnern, als daß er deffen Verluſt jenem 
eines Schottus gleich feger, mit dem die Freundfchaft in 
den , Schuljahren entfianden iſt, und, durch einerfey Gei- 
fiesbefihäftigungen und wechfelfeitine Mittheilungen genab- 
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tet, felbft dem Tode, wie wir gehöret haben, Trog geboa 
tben bat. An der Grabſchrift auf Bufner, sa — 
chaska gedenket, und die alſo lautet: 


„Reich an Palmen Arabien ſahſt, und Syrien ſahſt 
| —— d 
„Mit dem Ufer des Nils, Lobiens brennenden 
er Be Sand, 
„zbeurer Gefährte, mein Friedrih! von meiner 
Seite geriffen 
„2 daß der enge Raum Dich bier des Grabes 
umſchließt ig: 


Dürfte vielleicht ga Lefer den Wis verrmiffen, ohne 
zu bedenken, daß der wahre Schmerz nie witzig iſt. 
Im übrigen ſieht man aus dem Briefe, dag Buſners Muts 
fer zu Straßburg gelebet: und eigentlich. follte die un 
ſtaͤndliche Nahricht von ihres Sohnes Zode mit allen Be— 
weiſen der zärtlihften Theilnahme begleitet, Kepfersber- 
gen (2) in Stand fegen, den mütterlihen Schmerz zu Tine 
dern. Daß aber Bohuslamw ſich an ihn gewendet, if fon 
dadurch erflärbar: weil, fo wie er felbft in diefem Brie— 
fe, den Apoſtoliſchen Mann feinen Bater nennet, von dem- 
ſelben auch in andern Öfellen ſo gefproden wird, als 
wenn ihn Schoftus und Mehrere von deffen Geeimden zu 
Straßburg ald ihren geiftlichen Vater verehret hätten. 
Wenn nun aud Bufners Familie von diefer Zahl gewe- 
fen ® wenn ihn unfer Bohuslam durch Schottus Fennen 
gelernt? wenn er ihn gar auf deffen und Keyſersbergs 
— ung mit uch N genommen hat? I 


Noch finde ich eines — Reiſegefaͤhrten — 
nung in Bohuslaws bereits angefuͤhrtem Briefe von Alex— 
andrien an den Kanzler Schellenberg, welchem er ihn 
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‚auch, als den Wiberbringer des Briefes empftehlt. Ohne 


ihn zu neunen, ſagt er bloß, er fey ein Krafauer von gue 


tem 


(a) Eleg. 3. L. II. | 
(b) Bohuslam fingt unter andern: N 


(e) 


Haufe, und häffe die ganze Reife — 


— 


Lustraui et pelagus, quod Cretam cingit et Iden, 
Et cum ventosa Cypria regna Rhodo; | 

Er latos Syriae tractus, Nilumque tepentem, 
Qui septemgeminis aequora pulsat aquis, 

Palmiferosque Arabas et Memphis rura superbae 
Et Macedum quondam moenia iacta Ducis 


Hinc post carpathias hyemes, Pathmonque, Samongus, 


Vitiferam Lesbon, vitiferamgue Chion, 
Post Smyrnam, curuis et qua Macander in aruis 
Ludit, Amazoniae nobile gentis opus. 
Vidimus Aegeis dispersas Cycladas vndis, 
Icaron, et Naxon, marmoreamque Paron. 


und Balbug: 


Vidisti celebrem Bacchaeo munere Cretam, 
Et cum ventosa Cypria regna Rhodo. 
Et laetos Syriae tractus, Nilique tepentis, 
Qui septemgeminis aequora pulsat aquis; 
Palmiferosque Arabas, Solymaeque micantia templa, 
Templa Palaestinae quae posuere manus. 
Legisti Aegaeis dispersas Cycladas Vndis, 
Örtyg iam Naxon, marmoreamque Paron, 
Et post Carpathias hyemes, Andronque, Samonque. 
Vitiferam Lesbon, vitiferamque Chion. 


Menn fih das Dichter erlauben, warum follten geiſt 
arme Dichterlinge gemwiffenhafter fegn ? Daß fich aber 
ein Italieniſcher ſchoͤner Geiſt und ein ehemaliger Pari⸗ 
fee Lehrer der ſchoͤnen Wiſſenſchaften mit den Be 
eines Böhmen, geſchmuͤcket har! !!- 

Quae de Nazareth et Galilaea scribis, erunt nie curae, 
si modo commode fieri potetit, neque enim me temere 
in pericula eoniicere velim. Statueram quidem, Syria, 
Arabia, Aegyptoque lustratis, Indos petere. .Sed deter- 


‚Tuerunt me a proposito non nulli negotiatores, * illud 
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iter nostratibus minime peruium aiunt, — —. Est autem 
mihi anımus in reditu versus septemtrionem, Domine 
prepitio, declinare, et litora maris Aegäei, insulasque 
tot carminibus celebratas visere,\denique ipsam Byzan- 
tion, olim Christiani, nune Mahometici Imperii sedem 
adire. Epist. 13. L. 1. — 


(d) Bibliothecam meam tibi commendo. Vide, vt ab omni 


iniuria et praesertim tinearum tuta sit. Epist. 15. L.1. 


(e) Celtes ruͤhmt einen Piſo als Dichter und Staatsmann, 


der den Unfern wohl nichts angeht. Bon diefem und 
zugleich von Friedrih Buſnern grüffer Bohuslaw in ei- 
nem Briefe feinen Schottus, und deffen Anaebörigr zu 


» Straßburg; wie wenn alfo Stephan Pifo, fo wie Buſ⸗ 


ner ein Straßburger gewefen , und von da mit Bohus— 


lawu nah. Böhmen gefommen wäre? 


M) 


Postiemas ad te literas ex Alexandria Aegypti dedi; in- 
de Genuensium nauigio Chium profectus sum. In hoc 
itinere, dum Carpathos insula iam in conspectu esset, vi 
tempestatis ad Cyptum vsque millia passuum pene qua- 
draginta feiecti sumus. Cepi tamen nön paruum. huius 
aduersitatis fructum, quod Ciliciae, Pamphyliac, Lyciae- 
que oräm legi, et pleraque didici, quaeignorabam. . Nam 
et Pathmon praeteruectus sum Diui Ioannis reuelatione 
insignem et Coum, Samumgque, alteram Pythogora alte- 


'zam Hippocrate claras. Chios ipsa, yltra id, quod sibi 


Homeri et ortum et sepulcrum vindicat, masticem quo- 
que laudatissimam gignit. Hinc iu continentem Asiae 
minoris, quam hoc tempoie Türciam vocant, traieci, et 
Smyrnam ipsam et Thyatiram, et Ephesumet Erythras, 
Sibylla ciue nobiles, peruagatus sum. E regione Smyr- 
naei simus Lesbos est, Theophrasti Sapphusque patria, 
Vectus demum per Cycladas Sporadasque, hoc est, De- 
lon, Paton, Icarum, Andrum, Tenedum, Gyaram, 
Seriphonque et innumera id genus, quae comme- 
morare non tam mihi graue, guam tibi fastidiosum 
esset, Methonem- gppidum Peloponeti delatus sum: 
Lybien, Domino propitio, quam primum heri pote- 
zit traiecturus. Ferunt esse illic Tuneta, paruum olim 
oppidum et a Liuio Polybioque vix nominatum, nunc 
autern omnium Africae vrbium, quae in nosttum mare 
vergunt, clarissimum; neque procul inde ruinas Carıha- 
ginisexstare, quazum risendarum studio eo petissimum 


48 


proſieiscor. Redire. dehine Methonem animus est, et 
Peloponesum, Atticam, Boeotiamque peragrare, ei elo- 
quentiam quanı studio, ingenioque consegui non potui, 
apud Parnassum Heliconaque petere, inde adire Constan- 
tinopolin et Bithynia, Hellesponto, Troadeque lustrata, 
Venetias reuerli. Epist. 15. L.L 


(g) Audiuimns in Africa apnd Tunetum, antequam Christa. 
nae naues Eo frumentum conuexissent dücentos interdum 
homines vno die fame periisse. Vidimus ipsi infelix 
illud vulgus genibus in terra repere, et varia genera fru- 
menii ex camelorum, equorum, asinorumque stercoribus 
collecta, auide deuorare. Opusc. de miser. hum. 


(h) Exsistentibus nobis in Africa de Tuneti prineipatu fratres, 
patruelisque summis viribus contendebant , et quoties 
quis in potestatem aemuli veneraäat, oculis, ferro candente 
inustis, priuabatur. ibid. 


(i) Vidimus in Aegypto Pyramides e regione Memphis trans 
Nilum sitas, quarum maximam a 360,000 hominum an- 

ı nis viginti factam tradunt: nec tamen constat, cuius im- 
perio atque sumptu, iuslissime, vi ait Plinius, obliteratis 
tantae vanitatis auctoribus; quamqnam Iosephus id opus 
Pharaoni tribuit, dum populum Israeliticum inutili super- 
fluoque labore adflipäre vellet. Vidimus Kphesi ruinas 
templi Dianae, quod 220 annis a tota Asia aedihcatum 
fuisse perhibent. Vidimus per Graeciam Asiamque thea- 
tra et plerasque alias ingentis operis moles. ibid. 


(k) Qui mores hominum multorum vidit, et vıbes.. 


(1) Piratas fugi pelago terraque latrones, 
Ceterague exitio retia tensa meo: 
Nam quid piratae, nam quid moıtalia cuncta | 
Invitis vobis, numina magna! queunt? 
Saepe quidem Boreas, Borea nec mitior Eurus 
Turbabant nostrae candida vela ratis; 
Ft iam visa mihi summi fastigia caeli — 
Tangere iam Stygios panda carına lacus; 
Pallebant nautae trepidantes morte futura 
Nec memores artis, nec memoresque viae: 
At vos, vt primum superi sucurrite! dixi, 
Pacastis Borean nauifragumgque fretum, 
Vos Arabum manibus, qui me spoliare parahant, _ - 
In pelusiacis etipuistis aquis; 
Vosque profecturum Cymba, quae gurgite mergi 
Debuit, adsueta detinuistis ope; 
Praeiereo Saxum, quod iam prope colla a premebat, " . 
_ Gnosia Mynoum qua vada litus habent. Eleg. ?. L. TI. 
(m) Non 
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(ın) Non satis est enim, Venetos hostes nobis imminere; sed 


etiam pestilentia vıbem populatur: quae tamen omnia 


. gratiora mihi sunt, quam patriae calamitatem intueri. 


Epist. 1. L.1. 


(n) Neque hoc exiguum aetatis, quod nobis a natura datum 


est, melius fimpendi potest. Si enim negotiatores, quo- 
ties eis aliqua spes lueri proponitur, non solum vltima. 


quaeque terrarum loca lustrant, sed etiam omnes läbores, 


atque perieula sponte subeunt: quid est, quod nos ab in- 
quisitione huius pretiosissimi rerum humanarum thesauri 
deterrere queat? praesertim, quum non desınt nobis 
maximorum virorum exempla, qui amore sapientiae 
omnes gentesatque nationes, quoties eos alicuius doctrinae 
fama ducebat, peruagati sunt. Epist. 10. L. I. 


(0) Quem me nune fructum studiorum meorum capere pu- 


tas? quo adfectu versus canere? qua iucunditate pri- 
scarum historiarum recordari? nullae profecto diuitiae, 
nulli honores, nullae domesticae deliciae tantae sunt, vt 
sum hac voluptate, quam ex tot gentium atque nationum 
peragratione quotidie capio, conferri possint. Sed haec 
tu forsitan admittis ; ceteri autem suo stomacho accipiunt. 
Epist. 15. L. 1. 


(p) Reperi hic onerariam Genuensium nauem: hanc con- 


scendere et Cycladas insulas, fauces Hellesponti, ruinas 
Troiae, Constantinopolin, et loca denique tot literis cele- 
brata visere paro. Haec enim me, quiab infantia in hu- 
jius modi rerum inquisitione versatus sum, plurimum de- 
lectant, ceteris forsitan ridicula videntur. -Sed ego non 
video, cur me pudeat eos sequi, qui maluerunt discere 
situs terrarum, mores et consuetudines hominum perspi- 
cere, cognoseere ritus et instituta gentium, quam in patria 
per otium et voluptatem marcere. Haec si ftibi probantur, 
non est, cur aliorum in ea re iudicium pertimescam; sin 
me falli errareque censes, is sum, quem veıbo de senten- 
tia dimouere poteris. Epist. 14. n. App. 


Insbeſondere feine Lettres sur la France, V’Angleterre, 
et /’Italie; und der ſchoͤne poetiſche Brief sur le pläisir 
de voyager. : 


(x) Prima Bohuslaus, Cornelius altera lux est; 


Sidera nos alii, sed sine luce sumus. 


„ 


(s) An dem ſchon erwähnten Bewillfommungsbriefe. Pan 


findet ihn in der Ausgabe der Lobkowiczifhen Gedichse 
Don 1579 nk: 
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’ 


(1) Mitis hat ihn der Auflage von 1563 vordrucken Laffen, 


(u) Und wer wuͤrde and dag Fateinifche Driginal gern vers 


{x) Acerbum nuntium ad te adfero, optime Pater! Fride- 


miffen? bier iſt es. Sed quum intelligerei Bohuslaus. 
visas res quam lectas animo haerere profundius, simul- 
que ad cognitionem aeque ac voluptatem esse praestabi- 
liores; omnia loca, quae ab historicis poetisque celebran- 
tur, sedesitem virorum pace bellogne ill«strium, et quid- 
quid in antiquitate nomen habei, coram videre aclustrare 
decreuit. Igitur comitante, Friderico Busnero, cui de- 
inde merienti gemens adsütit, et epitaphium sertpsit, 
non modo Europaim vniuersam peragrauit, sed in Asiam 
duoque et Alricam, qualenus peregrinantibus tum pate- 
bant, traiecit; neque animo otioso vt spectator tanium: 
sed partim vt ad exemplar rerum publicarum 'praeci- 

uarum suum componeret anımum; partım vi importäret 
in Bohemiam patriam suam antıquae sapientiae magi- 
stros, graesos et latinos suis hominibus adhuc ignotos 
— find, wie es auch Prochaska anmerket, Worte des 
Fabrizing —. Praecipue tamen eo, vt quae loca, insu- 
las, maria, vıbes, populos, regna a scriptoribus cele- 
brata ante legisset, ea nune oculis vsurpando penitius 
cognosceret. Ex hac igitur peregrinatione Vlysses no- 
ster Bohemicus — ita Bohuslaus passim audiebat — et 


eruditionem singularem, et copiosam librorum omnis ge- 


neris supellectilem secum in patriam retulit, 


* 


* 


ricus meus Busner, qui in familia mea_ iam pluribus an- 
nis fuit, quique mecum per terras atque maria peregri- 
natus est, ipso die natiuitatis Diuae Virginis‘exstinetus 
est. Id etsi mihi molestissimum est, longe tamen pro- 
pterea fit molestius, quod matri suae integerrimae femi- 
nae, quae 5e filium apud me in bono loco collocasse pu- 
tabat, depositum pessima fide restitui. Sed quis Diui- 
nae voluntati aduersarı potest? cuius iudicia abyssus 
multa. . Adflictabatur primum lenta febri; tum vbi 
morbus inualescere coepit, id quod Christianum decebat, 
fecit: inde adeo conualuit, vt iam omnino extra peri- 
culum positus videretur. Nec multo post in grauiorem 
aegritudinem reincidit, qua quum vehementissime eum 
agitari cernerem, sacerdotem arcessere iussi, a quo post- 
quam sacro oleo inunctus est , adeo placide et tran- 
quille decessit, vt non mori sed somnum capere vide- 


retour. Interfui morienti, quod quidem mihi nunguam , 


ante id tempus 'contigit, flens gemensque, quia me epti- 
mo fidissimoque comite priuari adspiciebam., Nondum 





2 5! 


dolor meus, quem ex interitu sanctissimi illius viri Petri 
Schotti ceperam, linitus erat, cuius dulcissima amicitia 
adeo haeret, haerebitque menti meae, vt inter animi 
perturbationes, - anxietatesque eius meminisse peculiare 
mihi solatinum sit: ‘ ecce autem, alia calamitas secuta 
est, vt tot tandem casibus edoctus, res humanas nihil 
‘esse discam. Illi quidem ambo, vt par est credere, in 
cuetu Beätorum dignam pietatis et virtutis suae mereedem 
capiunt: ego tamen toto pectore non angi, non dolere- 
que non possum, quin etiam, dum haec scribo, inuito 
reluctantique mihi lacrymae per ora defluunt.. Epist. 
18. L. I. 
(y) Qui mecum a Siam, Lybiaeque — arenas, 
Vidisti, et Nilum, palmiferosque Arabas, 
Hic te, care Comes! miserando funere raptum, 
Hic-Friderice breui condidimus tumulo. 


: Epitaph. E. 


(2) Johann Geiler von Kenfersberg — fonft Caesaromon- 
tanus — von Schafhauſen gebürtig, war 33 Jahre 
Prediger zu Straßburg; in der gelehrten Welt als 
Sammler und Herausaeber der Werfe Gerfong, au 
als Verfaſſer einiger Erbauungsfriften, befannt, 





vi. 


Berhandlungen wegen der Bohus— 
lawn zugedachten Bißthuͤmer. 


— 





Noch war unſer Bohuslaw auf der Neife, als ihm die 
Nachricht äugefommen, dag man ihn zum Bifhof machen 
wolle, Das Bißthum Ollmüg, hatte unter Wladislaws 
IT. Regierung, der als Gelehrter uud Staatsmann glei 
berühmte — an von Großwardein (a) zugleich 
D2 
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verwalter: nun Tegte er alle feine Würden nieder, und 
trat in den Krangisfanerorden. Das Ollmüger Domfa- 
pitel ſchritt zur Wahl, und alle Stimmen waren für Bo— 
huslawn von Lobkowicz. Daß auf das Kapitel die Em- 
pfehlung des damaligen Landeshaupimanns in Mähren 
Eribors Herrn zu Towaczow aus dem Haufe Cimburg ge- 
wirket habe, und daß diefes wichtigen Mannes Verwen— 
dung eigentlih Wſſehrds Werk gewefen fen; läßt ſich 
aus zwey Briefen Bohuslams an Wſſehrd ſelbſt, und aus 
einem dritten an Johann Bibra (b) abnehmen. Erfchrieb 
on den Letztern: „Du haft mir den Brief zugeſchickt, 
‚nen mein Viktorin an Herrn Etibor von Towaczow ge— 
„Ihrieben bat — — Sch erfenne Viktorins gute Zunei— 
„gung — — ber ich fürchte, Daß er eine zu große Er— 
„wartung von mir erweckt habe: auffer Stand ihr ze 
„entfpreihen, dürfte ih nur lächerlich werden. (ec) Und 
deutlicher an den Erften. „Das Ollmuͤtzer Gefchäft mag 
„was immer für einen Ausgang gewinnen; fo werde ich 
„mich doch ſtaͤts als einen großen Schuldner, fowohl an- 
„derer Baronen Mährens, ale insbefondere des Herrn 
„Ctibor betrachten: ohne daß ich mir ihn durch Dienfie 
„oder Öefälligfeiten verbunden, ohne daß zwifchen ung 
„eher auch nur ein freundfchaftlicher Untgang Statt gefun— 
„ven hatte, fah er mich unfer allen aus, um mich auf 
„eine fo erhabene Stufe, fo weit das von ihm abhienge, 
„zu erheben‘ (dy““ Diefer Brief it am Dienfitage nach. 
Simon und Judas gefehrieben ; und in einem andern um 
eben die Zeit, ob ich fhon nit fagen kann, ob früher 
oder fpäter heißt es wieder an Wffehrd. „Herr Eribor 
„ſchrieb mir jüngft mit vorzuͤglicher Aufmerffamfeit und 
„Güte. Daß alles das von dir herrühre, kann ich nicht 
„muthmaffen, weil ich «8 weiß. Ich danfte ihm alfo, fo 
„gut ich Fonnte: aber ich fügte hinzu: man müſſe 
„einem Biktorin Wſſehrd, wenn er von Bohuslamn 
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„feriht, nicht immer glauben, denn von Wohlwollen und 
Liebe gegen denſelben geblendet, bringe er von ihm 
„viel mehr unter die Leute, als Bohuslaw zu leiſten im 
„Stande ift (e).” 


EGEs koͤnnte auffallen, daB man einen Layen zum Hir- 
tenamte berufen habe. Doch man, böre was von diefem 
Layen Einer der angefebenften Kirchenprälaten Deutſch— 
lands geurtheilet hat. Ulrih Biſchof von. Zrident aus 
dem Haufe der Grafen von Lichteuftein fehrieb den achten 
Ehrifimonats 1490. alfo bald nad der Wahl, die freylich 
der vom Vaterlande durd; Meere getrennte Bohuslaw viel 
‚fpäter erfahren hat, an den Kardinalbifchof von Oſtia (f). 
„Da das Königreich Böhmen bey feinen Kegereyen in dem 
Ungehorfam gegen die Katholifhe Apoftolifche Kirche mit 
Hartnaͤckigkeit fortfahre, fo, daß aus den Kathedralen die— 
fes Reiches nur noch die von Ollmuͤtz übrig iſt; ſehe man 
wohl ein, wie viel an einem gufen Hirten gelegen ſey. — — 
Nun wäre ihm aber die Nahridt zugekommen, daß man 
den Böhmifhen Baron Bohuslam von Haffenftein zum 
Biſchof wuͤnſche. Selbft das Beſte der Kirche lege ihm, 
Ulrichen, die Pflicht auf, dieſen Mann, mit dem er einſt 
zu Ferrara unter einem Dache, und in der größten Ver— 
tränlichfeit gelebet, dem Kardinalbiſchof auf dag nachdruͤck— 
Lichte zu empfehlen. Denu nebft dem, daß er von einen 
edlen Haufe in jenen Ländern geboren, fo wie mit Gluͤcks— 
guͤtern, und dufferlihen Vorzügen reichlich begabet. ſey; 
wäre Bohuslaw ein grundgelehrter Mann, in der Lateint- 
fhen und Griechiſchen Literatur, in der Beredfomfeit, in 
der Philofophie, in der Rechtsgelehrſamkeit uud feldft in 
der heiligen Schrift bewandert. Und dieſe legte Bekannte: 
ſchaft hätke ihn auch mit vielen Tugenden ausgerüftet: er 
wäre demuͤthig, mäffig, enthaltfam, über die vergänglis 
hen Güter der Welt erhaben, eingezogen, und Feufch, und 
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fein ganzer Wandel verrathe feine Spur eines Hanges 
zu unerlaubten Lüften. Dieſes Zeugniß müſſe er- ihm 
nach einem Gewiffen geben.” Einem Theile meiner Res 
fer wird die Anmerkung vielleicht doch willkommen feya : 
daß die Kegereyen, von weldhen der Tridenter Bifhof 
ſpricht, nicht bloß in der Auhänglichkeit an den Kelch be— 
fiunden ; obfhon deffen Genuß, ſo wie man ihn in Boͤh— 
men uud Maͤhren als nothwendig zur Geeligfeit aufah, 
nah Katholifhen Grundfügen Ketzerey beißen mußte. 
Nebſt diefen, von Rom ſchon förmlich getrennten, Kel 
chern , gab es Erben der Taboritiſchen Schwäarmereyen ; 
oder, wie fie fih in der Folge nannten, Boͤhm iſche Brüs 

















der: in Mähren aber breiteren ſich insbefondere die Walz _ 


denfer fehr aus, von deren neuen Anfiedlungen in der Ger 
gend von Profnig Auguftin von Ollmig fpricht, und zu⸗ 

gleich bezeiget, man nenne fie gemöhnlich Pifarden (2) 

Ein verhaßter Nahme! den aber nicht bloß die Kathos 
lifen, fonden auch die Utraaniften, und Huffens firenge 
Anhänger allen jenen Seklirern gaben, welche die Gegens 
wart Jeſu im Sakramente läugneten,  Diefen um fid 
greifenden Jrrledren nun, meynte der Tridenter Biſchof, 
wuͤrde unfer Bohuslaw bey feiner, von reinen Gitien uns 
terftügten Gelehrfamfe e mit gutem Erfolg entgegen arbei— 
ten, Eben der Meyuung waren: das Dlimüger Kapitel, 
das ihn gewählet, und die Mäh: iſchen Katholifen ven als 
Ien Ständen, fo wie ſelbſt König Wladislaw , der feine 
Mahl fehr gern gefeben hats / | 


Indeſſen nahm man zu Nom auf die gerechten 
Wuͤnſche der Domberren, der Katholifhen Groffen Maͤh— 
rens und des Landesfürften nicht die geringfte Ruͤckſicht; 
ſo wie auch Ullrichs von Lichtenftein Empfehlung den Er: 
folg nicht hatte, den fie bey dem Anfehen des Empfehlene 
den hätte haben follen, Die Roͤmiſche Kuria behauptete: 
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daß bey der Erledigung eines Bißthums durch den Ein- 
tritt des Biſchofs in einen geiftlihen Orden die Wieder: 
befesung dem Apoftolifchen Stul zufomme: und folg- 
lich könne man Bohuslaws Wahl durch das in fo einent 
Falle zu derfeiben nicht berechtigte Domkapitel auch nicht 
für gültig anfehen. Pabſt Sunozeng VIIL ernannte alſo, 
um das — wahre oder angemaßte? — Recht der Tiara 
geltend zu machen, den Kardinal Ardicino della Porta 
un Ollmuͤtzer Bifhof. Das Kapitel machte freylich 

Verſuche fein Wahlrecht zu behaupten; und fo verzog ſich 
die Sache bis an Innozenzens Tod, der ſich den fünfund 
zwangigſten Heumonats 1492, ereignete. Ihm folgte 
ſchon am neunten Auguſt Alexander VL der taub gegen 
elle Vorſtellungen des Kapitels, fo wie gegen die Empfeh— 
lung König Wladislaws nicht nur, fondern auch Kaifer 
Friedrichs IV, zu Bohuslaws Gunften; weil ihm, wie 
Monfee, dem ich den: ganzen Verlauf nacherzaͤhle, 
fagt (h), — und der biftorifpbefannte Charafter dieſes 
Unerbaulichſten aller Paͤbſte widerfpriht dem wenigſtens 
nicht — der leidige Nepotismus die Ohren verſtopft hat— 
te, anſtatt des. mittlerweile ebenfalls verſtorbenen Ardici— 
no, feiner. Schweſter Sohn, den Kardinal Johann Bor— 
gia (i) Erzbifchofen zu Montreal, auch zum Ollmuͤtzer 
Biſchof ernannte. Das Domkapitel ließ es an Vorſtel— 
lungen zu Rom noch nicht fehlen: und ſelbſt Bohuslaw 
— denn zu weſſen Feder Fonnte man mehr Zutrauen has 
ben? — erhielt den Auftrag, im Nahmen deffelben an 
den Pabſt zu ſchreiben. Er that eg mir der Freymüthig- 
keit, die der guten Sache des Kapiteld ziemfe, und zu— 
gleich mit der Ehrerbiethung, die der Würde des oberſten 
Kirchenhirten immer gebührt — gefegt auch derjenige, der 
fie eben bekleidet, ſchmuͤckte fie nicht durch ſeinen Bande 
— im folgenden Briefe, 
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„Es iſt (hen lang, Mlerheiliafier Bater! dag mir 
„von den Gefahren, welche unfern geiſtlichen Staat be> 
„droben, den Durdlaugtigfien Herrn unfern König un— 
„‚terrichtet haben ; und Seine Majeſtaͤt ſtund auch nicht 
„an, fie durch Briefe und Gefandte Deiner Heiligkeit be— 
„kannt zu maden: und doch ift feit der Zeit zur Abwen— 
„dung des Wibels, dag ung fo nahe ift, nichts gefchehen. 
„Wir irren wie Schafe ohne Hirten den Anfällen und 
„Nachſtellungen der Wölfe preisgegeben. Schmerzen muß 
„es ung aufs heftigſte, daß ed mit nnd fo weit gefommen 
„iſt; Schmerzen und Seufjer auspreffen, daß boshafte 
„Einblafungen Anderer mehr vermögen, als unfere gerech⸗ 
„teſten Bitten; daß diejenigen mehr Gehoͤr finden, welche 
„beym Hirtenamte auf ihren Gewinn ausgeben, als jene, 
„denen das Befte der Heerde am Herzen liegt. Sp was 
„müffen wir wenigſtens argmohnen. Die Väter des Ka— 
„pitels von Ollmütz haben zum Bifhof Bohuslawn von 
„Lobkowicz und zu Haffenftein gewaͤhlet. Sehr gern hat 
„des Königs Mojeftär feine Wahl genehmiger; nit nur 
„der Adel, fondern auch alle Klaffen von Menſchen win. 
„ſchen ihn fo fehnlih fo einfimmig zum Bifchof, wie das. 
„vielleicht noch Keinem vor ihm widerfahren iſt: und, 
„doch konnte bis igt feine Beflättigung nicht bewirkt wer= 
„den, bloß darum, wie man glaubt, weil deine Heiligkeit 
‚‚diefes Bißthum bereits einem Andern zugefprochen hat 
„Gern wollen wir glauben, daß der Kardinal von Monte 
„real ein großer und ausgezeichneter Mann fey ; aber dars 
„aus folgt noch nicht, daß er zum Vorſteher unferer Kir- 
„be tauge. Denn worinn wird er und wohl nüslih ſeyn 
„eönnen? Wird er denn Gerichtshofe des Landes mit 
„uns. vorfigen, und Rechtshaͤndel durd feinen Spruch ent— 
„scheiden? er? der feinen Aufenthalt zu Rom bar, und 
„feine Kirche vielleicht nie befuchen wird ?. Kanner, aan 
„unbekannt mit der Sprache, und mit den Landesgebraͤu— 
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„ben zur Verbefferung unferer Sitten etwas thun? Sf 
„er im Stande, Kesereyen, die hier täglich hervorkeimen, 
„zu erſticken, und auszuwurzeln, der es nur vom Hörenz 
„fagen weiß, wie fie entffanden find, und worauf fie fi) 
„gründen? Aber Bohuslam ift mitten unter und geboren, 
„und erzogen: und hätte er fonft feinen, fo wäre das 
„bon ein wichtiger Vorzug, dab er das Bißthum mit 
„mehr Anſehen antreten, und bey feinem Antritte mit ei= 
„nem höheren Grade von Volksgunſt aufgenommen wer> 
„ven wird; fo wird ung auch jede von ihm aus Amts—⸗ 
„pfliht uns auferlegte Laft erträglicher feinen.  Hiezu 
Foͤmmt noch, daß fo vieler Schlöffer diefer Kirche in je— 
„nen ältern ſtuͤrmiſchen Zeiten unrechtmaͤßige Befiger ſich 
„bemaͤchtiget haben. Unb es iſt kein Zweifel, falls Un— 
„ruhen und ein innerer Krieg entſtehen ſollten — eine bey 
„uns gewöhnliche Erjheinung — dag. auch die Librigen 
„ein gleihes GScidfal haben werden. Uud fo wird man 
„aus zu viel Vorliebe für einen Einzelnen endlih das 
„Bißthum felbft zum großen Nachtheil unferes Landes, 
„und des Römifhen Stuls verloren geben. Denn der 
„Kardinal von Montreal, der hier weder Lehnsleute, noch 
„Sreunde und fonft Verbindungen bat, wird deffen Beft- 
„gungen nicht fhüsen Fönnen. Freylich wird er feine 
„Zuflucht zu den Bannftralen nehmen, und dergleihen un— 
‚„würdige Glieder von der Gemeinſchaft der Kirche tren- 
„nen: aber man weiß e$ auch aus vielfältiger Erfahs 
„rung, wie wenig diefe Menfchen die geiftlihen Waffen 
„fürdten. Wir ſchreiben alles das, heiligfier Vater! nur 
„fehr ungern, auch nicht in der Abficht, deiner Heiligkeit 
„entweder Zrog zu biethen, oder irgend etwas Schuld zu 
‚geben: wir find von der Macht des Gtatthalters. deg 
„wahren Gottes auf Erden zu fehr überzeugt, als daß wir 
„das wagen dürften. Aber wir befchweren uns über dies 
„ienigen, welche dir das einreden, was mit Recht und 
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„Billigkeit nicht beftchen Fan; über Leute, bey welchen 
„das Gold mehr vermag, als die Religion Jeſu; über 
„Leute, deren Ehrfucht und Geiz fo. weit gehen, daß fie, 
„um beyde zu killen, ihre umd anderer Geelen ewiges 
„Heil ohne Bedenken opfern würden: dieſe verabfcheuen 
„wir, und wir find der Meynung, daß fie felbft dem un⸗ 
„ſterblichen Gott verhaßt find. Was wir alfo gegenwärs 
„tig nicht Fünnen, das Thun wir abwefend, Wir legen 
„uns deiner Heiligkeit zu Füffen mit der demuͤthigſten 
„Bitte: Du wolleſt dich endlich unſer Aller erbarmen, 
„und den erwähnten Bohuslaw beſtaͤttigen. Das geſeg⸗ 
„nete Andenken Kaiſer Friedrichs, der dir den Mann 
ſchriftlich empfohlen hat; der durchlauchtigſte König un—⸗ 
„ſer Herr, ein der Kirche ſo ganz ergebener Sohn, der 
„das ſo lange ſchon vom Herzen wuͤnſchet; endlich unſer 
„Aller, die wir unter ſo vielen Verfolgungen immer im 
„ſtrengſten Gehorſam gegen den Roͤmiſchen Stul ausge⸗ 
„harret haben, demuͤthiges Flehen moͤge deine Heiligkeit 
„ruͤhren. Sie erwaͤge die Gefahr der Verzoͤgerung! die 
„Rechte und Befreyungen der Kirche leiden faſt taͤglche 
„Kraͤnkungen; das DVerderben der Sitten nimmf über 
„band; Geiftlihe und Weitlihe Fennen Feine Richtſchnur 
„ihres Wandels, als ihre Willkuͤhr; es entſtehen unzaͤh— 
„lige Ketzereyen; und der ewige Untergang fo vieler Ser- 
„len if die Folge von allen dem: denn niemand ift da, 
„der die Angelegenheiten der Kirhe durch guten Rath 
„Teite, und durch ein hinreichendes Anfehen dieſe Leitung 
„anterftüge,. Sollten wir alfo hierinn bey deiner Heilige 
„keit Feine Fehlbitte hun, fo werden wir glauben, ſelbſt 
„für unferer Seelen Heil geforgt zu haben: beſtehet aber 
„Deine Heiligkeit auf ihrem Vorhaben, fo bitten wir 
— von Allem, was weiter erfolgen durfte, und ER 
Schuld zu geben. (k), | | 
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Die Beſorgniß am Schluffe des Briefes war nit 
überflüffig: Alerander VI. blieb auf feinem Sinne, 
Das Domkapitel führe mit Gegenvorfielungen fort: und 
felöft Bohuslam hatte nicht alle Hoffnung aufgegeben, wie 
das Stellen aus feinen Briefen errathen laffen. Er ſchrieb 
an den Domprobft zu Prag. „Dieſen meinen Brief uͤber 
„bringen dir zwey Väter des Ollmuͤtzer Kapitels , die ein 
„Anliegen bey dem groͤßern Landrechte habenz ih em: 
‚fehle fie dir, fo fehr id Tann. — — Vielleicht iſt auch 
„dir und der Prager Kirche daran gelegen, daß ihre Wuͤn— 
„fe erfüllt werden, -Rühmlich und ehrenvoll wird e3 
„dir immer feyn, zur Aufrechthaltung der Freyheiten und 
„Rechte der Geiftlichkeit, in fo fern es hier zu Lande noch 
„möglich ift, beygetragen zu haben. Wenn ig dir nicht 
„gleihgültig bin, wirft du dir das mehr angelegen feyn 
„laſſen; weil für igt Ollmuͤtzer Geſchaͤfte auch mich ein 
„wenig angeben (I). Und au den Vizelandſchreiber 
Wſſehrd. „Zwey Domherren der Ollmuͤtzer Kirche haben 
„bey dem groͤßern Landrechte Eines und das Andere zu 
„verhandeln. Sie bedürfen vor allem deines Raths und 
„Deiner Verwendung. Sch empfehle fie dir darum gar 
„fer, und vielleicht mich ſelbſt; denn was fie betreiben, | 
„duͤrfte, wenn es der Wille Gottes iſt, auch mir zu 
‚ Statten fommen (m). Endlich, nah dem Verlaufe 
von Sahren, gelang es dem in Rom anwefenden gelehrten 
Stanislaw Turzo, nicht zwar die Befläftigung der Mahl 
Bohuslams — dieſe war einmal für unguͤltig erflärer — 
wohl aber ſo viel zu bewirken: daß Johann Borgia feis 
nen Anſpruch fahren ließ, und Alerander das Recht einer 
freyen Wahl dem Kapitel wieder einräumte, Turzo war 
nch zu Rom, als man den glüdlicen Erfolg feiner Be: 
mühungen zu Ollmüg erfuhr; und aus einem Triebe von 
Dankbarkeit wählten ihn die Domberren einffimmig zum 

Bifchof, fo wie aug feine Wahl der Pabſt ohne Anitand 
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beffättigte. Was foll man zu dem Zweifel eines Colerus 
fagen, ob diefer Turzo mit dem Kardinal von Montreal 
nicht eben diefelde Perfon ſey? Daß ben der großen 
Anzahl hiſtoriſchmerkwürdiger Männer es verzeihlic fen, 
Einen und den Andern nicht zu kennen; obfchon unter den 
Kegierungen Wladislaws IL. und Ludwigs Stanislaw 
Turzo Feine unbedeusende Rolle gefpielet hat (n). 


So war alfo Bohuslam Lobkowicz, ungeachtet aller 
Beftrebungen der erfien Groffen für ihn, und ungeachtet 
feiner Würdigfeit zuruͤckgeſetzet: und mie nahm er diefe, 
Zuruͤckſetzung auf? Er blieb, um mit einem Worte. 
alles zu fagen, fo wie er ed eher geweſen, der waͤrmſte 
Freund defjen, dur den er zurüdgefest worden, Doch. 
fein Betragen überhaupt, feit dem erften Kufe jur Infel 
bis zum Ausgang der Sache, zeigfe ganz den Charakter 
des Chriſtlichen Philofophen, deſſen Streben nah einer 
verdienten Ehrenfielle, eben fo gemäßigt als von jedem 
unedlen Beweggrunde rein if, und der eben darum den 
Ausgaug mit Gleichmuth zu erwarten weiß. Gelbft in 
den Briefe an den Pabſt berührte er feine Gelehrſamkeit 
und andere Eigenfchaften, die feine Zauglichfeit zum Hir— 
tenamte bewähren fonnten, gar niht: obſchon, da er im 
fremden Rahmen fchrieb, die Befcheidenheit ipm das hätte 
erlauben fönnen, ja, um dem Auftrage des Kapiteld ganz 
zu entfprechen, beynahe müffen. Und diefe feine Beſchei— 
denheit, fo wie die mit ihr fonft vergefellfchafteren Zugene 
den, fesen fo manche Stellen feiner während Ddiefer Zeit 
gefhricbenen Briefe in ein noch vortheilhafteres Licht. Er 
geftehet es zwar feinem Piſo: „daB die Bifchöfliche, 
Würde in foweit Reiz für ihn habe; indem es ihn freuen 
müffe, daß man ihm das von freyen Stüden anfrage, 
wornach Andere fo fehr fireben; doch müffe er die mir 
der erhabenen Stelle verbundene Laſt fiheuen. Das Be— 
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wußtſeyn feine Schwäche erwecke ihm Beforgniffe, beſon— 
ders, da er feine Qugendjahre eben nicht jo durchlebt 
habe, wie es einem Fünftigen Bifchof ziemte, Hiezu kaͤme 
noch die Befchaffenheit feiner Heerde, die nicht nur von 
gewöhnligen Sebrechen, fondern auch von Kegereyen an— 
geſteckt ſey.“ Er rechtfertiget dann feine Bedenklichkeit 
durch Platos Beyſpiel, der den Auftrag ablehnte, den Cy— 
rendern Geſetze zu geben, um ſo mehr, da er ſich mit 
Plato nicht vergleichen koͤnne. — — Er ſchließt endlich 
mit einer erbaulichen Aeuſſerung des Zufrauens zu der 
goͤttlichen Barmberzigfeit und zu dem Benfiande von 
»ben (0). Gegen König Wladislam felbft aber erflärt er 
fih: ‚Daß, fo fehr das Gefchäft der Wiederbefegung des 
Bifhofiiuls von Olmüs ihn nah dem Willen des Kö- 
nigs mit angehe; er doch feine Bitten nur darauf ein- 
Schränfe: Seine Majefiät möchte nichts zugeben, wag 
der Dllmüser Kirde — wenn man dem Kapitel das 
Wahlrecht entzöge — Nachtheil; vder — wenn man ei— 
ner Slawiſchen Heerde einen mit ihrer Sprache und ihren 
Sitten unbekannten Hirten aufdrange — Gefahr bringen 
Fönnte (p).“ Auch nachdem ihm’ der König alle Unter— 
ſtuͤtzung verfprochen hatte, empfahl er das Gefhäft dem 
Kanzler Schellenderg, nicht aus Ehrſucht, fondern bloß 
aus Nachgiebigkeit gegen die Wünfche der Domkapitula— 
ren (q). Und wen erbaut nicht die Ehrifilihe Denfart in 
folgenden Stellen? An Wſſehrd ſchrieb er zu Ende des 
Weinmonats 1492. „Ich war in den enfferntefien Welt: 
„gegenden, als man die Sache zuerft in Erwähnung brach— 
„te. Nah meiner Rückkehr ins Vaterland aber, zeigte 
„mein ganzes Betragen, daB ih nad der Biſchoͤflichen 
„Würde weder firebe, noch mi vor ihr ſcheue — — 
„Richt auf irgend einem Nebenwege, nur auf den gefeg- 
„mäßigen, will ih in den Schaffiall des Herrn tre- 
“  „ten(r).” Dem Ohmüger Domkapitel, welches ihm durch 
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einige feiner Mitglieder von der auf ihn gefallenen Wahl 
Nachricht gegeben hatte, ſchrieb er zuruͤck. „Die Väter 
„eures Kapiteld, welde ihr zu mir gefendet, benachrich— 
Ftigten mid) von eurer Zuneigung und von eurem Wohl- 
„wollen, fo wie, daß ihr mich einhellig zum Bifchof ge- 
„wähle. Mein Danf dafür Fann Feine Gränzen haben ; 
„denn ein fo ruhmvolles Urtheil ſo würdiger Männer 
„muß mir fohmeicheln.. Könnte ich doch enerer Erwar— 
‚tung entfprechen, und der feyn, der ich zu feyn wine 
uber Allerdiigs uͤbernehme ich ein fehweres Amt, und 
„dem ich nicht gewachſen bin: denn kaum Schüler, wers 
„de ich ſchon Lehrer; und ich. der ih noch nicht gelernt - 
„babe, mich feloft gehörig zw Leiten, werde nun Andere 
„leiten müffen. Doch bauend auf die Hülfe Gottes, wel- 
Ir ‚ser die, fo auf ihn hoffen, nie werläßt, werde ich Die 
„Ichwere Bürde mir auf die Schultern laden, und mich 
„auf diefes weite Dieer wagen, fd unbekannt e8 meinem 
„Nachen if. Eure Sage iſt es: für itzt das zu. vollene 
den, was ihr angefangen habt; und dann bey der Er⸗ 
„fuͤllung der Hirtenpflicht mir mit Rath und That an die 
„Hand zu gehen (5).“ Anderſtwo erklärt er fih gegen 
„den Domdehant und die Kapituloren: „daß er wider 
ihren Millen Bifhof nie werden wollte, follte es ihm 
auch nicht mehr Muͤhe koſten, als mit den Fingern zu 
ſchnaltzen (t ).“ O wie klein find gegen den Mann ſeine 
dem Domkapitel und der Heerde bloß der Wolle wegen 
ſich aufdringenden Italienſchen Nebenbuhler! Die ſtreng— 
ſte Wahrheit war alſo das Zeugniß, welches Bohuslaw in 
einem Briefe an den Ollmuͤtzer Domherrn Konrad Als 
chamer fich.felbft gegeben. hat. „Er hätte die ganze Zeit 
über fo gelebet, ald wenn der Handel einen andern au— 
gienge (u). So wie auch der Dank, deffen ser feinen 
Freund und madhtigften Goͤnner am Hofe, den Kanzler 
Schellenberg , für feine Verwendung vorbinein verfichert, 


; 3 
son der Art iff, dag er für den Werth des Beſchuͤtzers 
und die Würdigfeit des Schuggenoffen zugleich der Nach— 
‚welt am beften bürger. Dies find Bohuslams Worte, 
„Dir koͤmmt es zu, das was dur angefangen haft, zu vol- 
„enden; mir Hingegen, wenn ich den Bifhofftul durd 
—ein Zuthun werde befiiegen haben, zu forgen, dag du — 
„was immer der Lohn vortrefliher Künftler iſt — deie 
„nes Werkes dich nicht ſchaͤmen darfſt. (x) 
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Wenn es die Sitte eines jeden Zeitalters war, ver— 
diente Belohnungen mit unter dem Allerwuͤrdigſten zu. ver— 
fagen; fo hatte das die mwmohlthätige Folge für die Ver— 
vollfommnung des Menſchenwerths, dag es auch in kei— 
nem Zeitalter an Beyfpielen fehlte, die ohne Ruͤckſicht auf 
Belohnungen das Gufe thun Ichren. MS eines der ſchoͤn— 
fien Benfpiele diefer Art gefiel es der Vorſehung unfern 
Bohuslam aufzuftellen. Die fodtern Bemühungen feiner 
Freunde, für die fehlgefhlagene Hoffnung auf das DH- 
müser Bißthum ihn duch das zu Breßlau — wie ih 
glaube, vor der Hand nur durch die Koadjutorie — ſchad— 
los zu halten, waren aud nit gluͤcklich. Ich kann von 
dem Hergang der Gage, den Lefer nicht beſſer unterrich- 
ten, als indem ich hier den größten Theil eines fehr merk— 
würdigen Briefes an den Föniglihen Gebeimfchreiber 
Sflechta einfhake: fo drüdt ſich Bohuslaw an diefen 
feinen Bufenfreuud aus. „Gern wollte ih dir, befter 
„Sfiehtal mit den gemwählteften Ausdrüden danken, 
„Uber ich erliege der Größe deiner Wohlthaten: und viel: 
„leicht entforiht auch deinen Wohlthaten mein Gefühl 
‚nicht ganz; ob ich ſchon feldft dieſes mein ſchwaͤcheres 
„Gefühl nicht auszudrücken vermag. Ich Hatte zwar 
„bon vor Jahren beſchloſſen, meiner bisherigen Lebens: 
„art getreu zu bleiden, mid fo gegen Stolz im Glücke, 
„und gegen Kleinmuth beym Mißgeſchicke zu bewaffnen : 
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‚denn das fol wohl vorzuͤglich die Sache des Weiſen 
ſeyn. Aber du. haft dieſen meinen Vorſatz erſchuͤttert: 
„und ſo, wie ein vom Blitz betaͤubter nicht weiß, was er 
„vornehmen fol; fo bin ich ſeit dem Empfang deines 

„Briefes mit mir nicht einig. Indeſſen wollte ih ‚von 

„dir nicht fo verfianden werden, als wenn ich. Ehrenfiel- 
eh. die du mir aufdringen voii, jemals geliebt, oder 
„auch nur bewundert hätte. Ih Fenne ihre Hinfälligkeit ; 
„bin überzeugt, daß über ihr Dafeyn oft fehon der fom- 
„mende Augenblid entfcheide; Fenne ihr Gefolge von. 
„Mühfeligkeiten und Gefahren; weiß, daß fie den weife- 
ſten Männern von jeher nur verfügte Bitterfeiten gewe— 
„fen find. Gleihwohl ſchmeicheln mir dein Eifer und 
„deine Bemühungen für meine Würde und Beförderung 
„uber allen Ausdrud. Denn wenn meine, Denkart und 
„mein Wandel deinen Beyfall nicht hätten; wenn du die 
‚wenigen gelehrien Kenntniffe, die ich befisen mag, für 
„nicht ganz unmwiürdig deiner Aufmerkſamkeit  hielieft; 
„wuͤrdeſt du dich der Sache nicht angenommen, nicht dich 
„der Feindſchaft fp Mancher, vorzüglich eines fo maͤchti⸗ 
„gen Mitwerbers, fir mid ausgeſetzt haben. Und dieſes 
„vollwichtige günftige Urtheil meines Sflechta entzuͤckt 
„mich fo ſehr, daß ich glaube, es fehle nichts mehr zu 
„meiner Gluͤckſeeligkeit. Indeſſen wirſt du mir, mein 
„Johann! doch erlauben, die Rolle des Amtskandidaten 
„auf Augenblide bey Seite zu legen, und fo lang. den 
„Wähler mit zu machen. Das, was du vorhaft, hat 
„meinen Bepfall; wenn du überzeuge bit, daß es der. 
„Breßzlauer Kirde zum Beſten gereichen wird: aber das. 
„wollte ich durchaus nit, daß du mit derfelben Nachtheil 
„für meine Würde eiferteſt. Denn kann man ‚wohl. ein, | 
„Schiff mit einer reihen Ladung demjenigen anvertranen,, 
„der nie einen Kahn von zwey Rudern geleitet bat? und 
„ich zweifle, ob. man auf Freundſchaft je weniger Rück- 


ſicht 
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„ſicht nehmen darf, als wenn von Gefahren des Staat? 
„und der Religion die Frage if. Gewiß, wenn wir für 
„Haus und Hof, für unfer Leben zu kaͤmpfen hätten; 
„wuͤrdeſt du alle Nachforſchungen anftellen, und bey dir 
„ſorgfaͤltig nachdenken, um einen Feldherrn aufzufinden, 
„der zu diefem Kampfe taugte: Billig mußt du alfo noch 
„mehr Borficht brauchen; da man es mit einem Feinde 
„zu thun hat, deffen Raudgier nicht etwa unfern Befisuns 
„gen, fondern unfern Seelen drohet. Auch meiner weni- 
„gen Gelehrfamfeit weiß ich eben nicht, ob du Grund 
„haft zuzutrauen, daß fie mich in Stand ſetzen wird, fo 
„eine Bürde zu fragen? Gie ift wirklich unbedeutend, 
„und eine Uibung ohne Anfirengung konnte ihr weder 
Kräfte noch Geift geben, wenn ich fo reden darf: und 
„ſo kann ich, wenn e$ aufs Handeln aufömmt, eben nicht 
„viel Früchte von ihr hoffen. Du felbft wuͤrdeſt, wie ich 
„glaube, ein zügellofed Pferd doch eher einem geübten, 
„als einem gelehrten Bereufer anvertrauen; gefest au 
„der Letztere hätte alle Griechen und Lateiner, welche über 
„die Dferdezucht gefchrieben haben, noch ſo fleißig gelefen. 
„Doch aufialles das haft eigentlih du zu fehen: ich 
„ſelbſt werde unter Sſlechta's Führung Feinen feindlichen 
„Hinterhalt befürchten.” — Und nahdem er in dem 
übrigen Theile des Briefes von andern Gegenftänden ge— 
bandelt, fehließt er — „Lebe wohl Sſlechta meine Won 
„nei und glaube feſt, daB ih, welchen Ausgang deine 
„Bemuͤhungen auch haben mögen, der Wohlthaten Sſlech— 
„ta's nie vergeffen werde, (y)“ 


Diefer Brief ift den ſechs und zwanzigſten Novem⸗ 
ber 1500. gefchrieben, und es iſt nicht wahrfheinlih, dag 
die Breßlauer Sache früher zur Sprade gefommen iſt. 
Auf die Gefinnungen der Befcheidenheit und der Selbſt⸗ 
aufopferung für das Wohl der Kirche und des Nebenmen= 
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fihen brauche ih den Leſer nicht erſt aufmerkſam zu nte- 
chen, fie müjjen noch die Nachwelt Überzeugen: dag Bo— 
huslaw Lobkowicz die Infel von Breßlau eben fo wenig 
gefucht habe, als die von Dllmäg; fondern, daß ihm beyde 
von Verehrern feiner Zugend und Gelehrſamkeit zugedacht 
worden ſind. Daß bey dem Antrage nach Breßlau Jo— 
hayn Sſlechta eine der Haupttriebfedern war, fieht man 
ſchon aus dem eingefchalteten Briefe, indefien haben mehr 
Männer von Einfiuß bey Hofe mit Sſlechta für ſeines 
Freundes Erhöhung gemeine Sache gemacht; Aus der 
zweyten Ermähnung dieſes Geſchaͤftes in unſeres Mannes 
Briefen weiß man, daß auch Hieronymus Balbus wenig— 
ſtens eine untergeordnete Rolle dabey geſpielt habe. Bo— 
huslaw ſchreibt den achten Mey 1501. an Sſlechta unter 
andern. „Von der Breßlauer Sache kann ich dir nichts 
„Ichreiben, denn mit Balbus bin ic) mittlerweile nicht zu— 
„fanmen gefommen; und er wogte es nicht, die Auffrde 
„ge, fo er an mich hat, einem Briefe anzuvertrauen. Aue 
„deſſen erwarte ich den Ausgang ohne alle aͤngſtige Dre. 
„ſorgniſſe, und auf jeden Fall gefaßt (2). DOb.aber 
auch der Kanzler Schellenberg den Eifer für Bohuslawun 
ist an Tag geleget, mit dem er fih einft wegen Ollmuͤt 
für ibn verwendet hat? % ein drittes Schreiben an Sfled;- 
ts Fönnte einigen Zweifel erweden, Bohuslaw giebt 
derinn feinem Fremde Nachricht von einer doppelten Un⸗ 
terredung, die er zu Prag aus Gelegenheit des Landtages 
mit Schellenbergen gehabt hat: fo ſehr er mit der Aufe - 
nahme überhaupt zufrieden war; fo wenig war er. es mit 
der hoͤfiſchen Zuruͤckhaltung des Mannes, und mit deſſen 
hartnäcktgem Stillſchweigen uͤber irgend eine Ausſicht zur 
Beförderung. Der zu Prag mit anwefende Balbus rieth 
alſo Bohuslawn, frey von der Bruſt zu reden, und den 
Kanzler um feine Verwendung gerade zu anzufprechens | 
ober wufer Mann fürchtere feine Denkart dadurch zu ver- 
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laͤugnen. Was das Base Schellendergs auf ihn ges 
wirket Babe, fieht man aus dem Schluſſe des Briefes; fo 
heißt es dort. „Ich weiß nicht, wo das hinaus will: 
„aber ich beforge, deine Bemuͤhungen dürften wieder vers 
„geblich ſeyn; und darum bikte ich dich, nur in dem Falle 


„der. Hoffnung eines guten Erfolgs fortzufahren, und nad 


„ven Eingebungen deiner Redlichkeit und deines Gemif- 


„jens zu handeln Drohet uns aber ein unguͤnſtiger 


„Ausgang; fo gied den ganzen Handel lieber ſogleich auf, 
„um mich Feinem Gefpötte auszufegen. _ Alles das will - 
„ic nicht bloß von Breßlau, fondern auch vom Hofe ver: 


ſtanden haben (aa).“ Es feine alfo der Entwurf fei- 
‚ner Freunde fihon damals entſtanden zu ſeyn: ihn, went. 


es wit den Infeln nicht gelingen follte, in die Dienfte des 


‚Königs zu bringen Ganz natürlih, dag die Schellen⸗ 


berge, die Sflechta’s, die Kafenborte (bb) wuͤnſchten, dag 
Bohuslaws Talente auf eine oder die andere Art für das 
Allgemeine genüst würden So wie im übrigen die 
Sheilnahnie eines Balbus aus dem bereits Angeführsen 
erheifet; fo. fegt fie auch ein Brief Bohuslaws en ihn 
felöfE ganz auffer Zweifel: er fagt in demfelben. „Ich 
„werde nicht anſtehen, vor allen Andern mich deiner mit 
„allem Zutrauen zu bedienen; nit weil du dort, wohin 
„zu reifen du vorhaft, mehr vermagft, ich rede aufrichtig 
„mit dir, weil du, die Herren müffen mir es 
„verzeihen“ — das geht vermuthlih einige Mächtige 
am Hofe an — „Dir meine Sahe mehr wirft angelegen 
„ſeyn laſſen. Obſhon das Urtheil eines gelehrten Man« 
„nes von eineim- nicht ganz unmiffenden bey einem weifen 
„‚Bürften doch auch Gewicht haben muß; man muß aber 

„eher, als man einen Entwurf macht, mit unſerm Freun— 
* ſprechen.“ — der iſt wohl Sſlechta — „welcher une 
„fere Sache nicht wenig. befördern. wird. IH fage une 
1fetr; denn ſollte ich en wuͤrdeſt du nicht in 
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„der Tiefe zuruͤckbleiben.“ — Bey Schluſſe erinnert 
„er ihn: „Das Beſte des Staats und der Religion dem 
Bortheile des Freundes vorzuziehen (cc). Meinen Zweir 
fel aber, wegen des Kanzlers Schellenderg finde ich da- 
durch beftättiget, daB Bohuslaw an einem andern Drte 
unter den Beförderern der Angelegenheit ihn nicht nenuet. 
Er fchreibt an Sſlechta. „Ih weiß wohl. wie viel Dauf 
‚ih dem Durdlaugtigfien Könige fhuldig bin? - wie 
„viel dem Urheber des ganzen Auſchlags Sigmunden von 
Kurzbach, — Kurzbach von Trachenberg, und von 
Miliſch, urfprünglih- Schlefifhe Baronen, dann aud un: 
ter die Böhmifchen aufgenommen — ‚wie viel unferm 
„Auguflin, und dir ſelbſt (dd)? Wer kann glauben, 
dag, wenn er Schellenbergen den geringften Dank in der 
Sache fhuldig gewefen wäre; er hier deffen Rahmen ver: 
fehwiegen hatte? einen Nahmen den er bey jeder Ver— 
anlaffung in feinen Schriften mit Lobeserhebungen fo 
freygebig begleiter Doch ich muß auch das Mibrige von 
der abgebrocenen Stelle Dieherfegen ; ich hoffe, der Leſer 
wird mir es danfen, wenn er anderfi, wie ich glaube, 
Bohuslaws großen Charakter ganz zu Fennen, ein Ver— 
gunuͤgen findet: er fährt forf., „Im uͤbrigen lebte ich 
„bisher, ohne nach geiftlihen Würden zu fireben und oh— 
„ne fie zu ſcheuen; und von diefer Deufort gehe ih auch 
‚ist nicht ab, bereit, mih in guͤnſtige und unguͤnſtige 
„Umſtaͤnde mit Gleichmuth zu ſchicken. Wenn alſo die 
„Sache ihren gerechten und ordentlichen Gang geht, und 
„des Königs Majeſtaͤt mich einen fo wichtigen Amte ge- 
„wachfen glaubt; fo kenne ich Feine füßere Wohlluft, als 
„Kummer umd Sorgen für das Wohl des Staats’ und 
eh die Religion. Siehe du indefjen zu, wie du es vers 
„anſtalteſt, daß unfere Hoffnungen nicht abermals zu 
Waſſer werden; denn. es wäre freylich DATEN die Sa⸗ 
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„Ge bey, Zeiten aufgeben, als nicht zu Stand beine 
„gen ee). .. 


Bon dem Ausgange des ganzen Handel weiß man 
mit Gewißheit nur, daß Bohuslam den Biſchofshut auch 
Diesmal nicht erhalten babe: über das, wie? geben 
feine Schriften Fein Licht. Prochaska, indem er von 
den fehlgefhlagenen Hoffnungen auf beyde Bißthiimer 
ſpricht, mißt die Schuld theils der Begünftigung der Mit 
werber von der Seite des Paͤbſtlichen Hofes ben, theils 
der lafjigen Berwendung König Wladislaws für ihn. 
Sp fehr das Legtere mit dem befannten Charackter diefes 
Fuͤrſten uͤbereinſtimmet, fo wollte ich das Erfte nur von 
der Ollmuͤtzer Angelegenheit verftehen: wegen Breßlou 

darf ich vielleicht eine audere Muthmaſſung wagen. 


Nach Einigen wurde unferm Bohuslam noch zu einer  - 
dritten Infel Hoffnung gemacht, und Diefe wäre die von, 
Wladislaw in Polen geweſen. Ich kaun nicht ihrer 
Meynung feyn. Von diefem Polniſchen Bißthum iſt in 
Bohuslaws Schriften nirgends die Rede; wohl aber in 
einem Briefe Sfledia’8 an Bohuslawn von Ofen aus 

den zwanzigfien Brachmonat 1503. Nachdem Sſſlechta 
fein langes Stilfchmweigen über das Wladislawer Biß— 
thum entſchuldigt hat, giebt er feinem Freunde Nachricht, 
daß der Wiberbringer des Schreibens der Königin von 
Polen an den in Lithauen fih aufbaltenden König Aler- 
ander zu Wilna erkranket fey; fo dag der König durch 
ihn nicht habe answorten Fünnen. Er hätte das endlich 
durch jemand von feinem Hoffiaat gethan, und ſich ſowohl 
gegen die Königinn von Polen, als gegen König Wladis⸗ 
‚Town geäußert: er wuͤrde das Bißthum zu Wladislam 
dem Sohne Zurgo’S (ff) eben fo gern ertheilet haben, 
als es diefer angenommen hätte; wenn das nod in feiner, 
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des Polniſchen Königs, Macht wäre. Aber fo hätte der 
verftorbene Wladislawer Bifhof noch bey feinen Lebzeiten 
einen Königlichen Geheimſchreiber zu feinem Koadjutor 
, auserfehen, der durch die Paͤbſtliche Befättigung , fo wie 
felöft durch des Königs Genehmigung fchon- eher hlezu 
berechtiget, gleich nach des Vorfahrs Tode, das Bißthum 
angetreten, und hierinn ließe ſich nichts mehr ändern. 
Wie nahe das unfern Bohuslaw angieng, zeigt ſchon 
Sflehta’8 Ausruf: „Ih weiß nicht, welch ein Mi ge⸗ 
„ſchick meine Wuͤnſche fuͤr dich immer ſcheitern macht (28). 2 
Die Königinn von Polen, von welcher Sſlechta ſpricht, 
iſt Eliſabeth non Oeſterreich, Kaſimirs IV. Wittwe, Kai⸗ 
ſer Albrechts 158 Zochter, Ladislaws des Nachgebornen 
Schweſter, unſers Koͤnigs Wladislaws I. ‚ fo wie dreper 
Könige von Polen, die auf einander — ſind, Johann 
Albrechts, Alexanders, und Sigmunds J. Mutter, von der 
alſo Balbin Recht hatte zu fagen’, daß fie lauter Könige 
umgeben (hh). Diefe Frau hatte aber, fo wie ihr ältefter 
Sohn unfer König, zum Wladislawer Bifthum König 
Alcrandern, nah Sflechta's Briefe, nicht Bohuslawn 
Lobkowicz, fondern den Sohn Turzo's empfohlen. 
Ich müßte mich ſehr irren; wenn dieſer Sohn Zurzo's 
nicht Johann Zur, der nachmalige Breßlauer Biſchof 
Johann V. wäre, Er war bereit3 Koadjutor zu Breß⸗ 
lau. Wie? wenn Sflechta und andere Freunde Bohus⸗ 
laws darauf angetragen haben, daß derfelbe, indem er 
fih nad Wladislaw uͤberſetzen ließe, Bohuslawn zu 
Breßlau Platz mache, und ihm ſo die Ausſicht auf das 
dortige Bißthum, nach Biſchof Johanns IV. Tode ers 
öffne? Da nun jene Uiberſetzung nicht Statt finden fonts 
te; kam unfer Bohuslaw zum zweytenmal um die Hoffe 
ung eines Bißthums. Iſt meine Muthmaſſung zu kuͤhn? 
Ich bin gang bereit, fie zuruͤckzunehmen; wenn man mir 
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friedigendere aufſtellt. 
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den Ausgang der Breßlauer Augelegenh eit 


Nach Heinrich war — —— Witieen Das 
Buͤchelchen, Trias sacra, bat freylich mehr Erbauung 
als biftorifche Belehrung zur Abſicht: aber ein Frans 
zistaner faın den Rahmen eines Mannes gewußt haben, 
‘der eine der erften Zierden feines, Drdens war. 


6) Bohuslaw ſchreibt nah Boͤhmiſcher Sitte Pibta aber 


er war gewiß aus der bekannten Neichsfamilte, Bibra, 
da ſelbſt Bohuslaw in einem Briefe den Biſchof von 
Würzburg das Haupt feines Gefhlehtes nennt; alſo 
wenigſtens von Abkunft ein Deutſcher. Nach Ser Auf— 


ſchrift mehrerer Briefe an ihn; war er der Land⸗ 
Jafel angeſtellt: und ich habe große Luſt, ihn mit einem 


andern Landtafelbeamten aus Bohuslaws Freunden, Jo— 
bann von Domoslawa, für eine Derfon zu halten. In 
einem Briefe Bohuslaws von Alerandrien in Egypten, 
finde ih einen Gruß ou Johann bey Der Randtafel : 


wenn zwey diefes Rahmens, beude feine Freunde, Zands 


tafeibeomten geweſen warten, hätte er wohl den Zunah— 
men dazu — In der Folge werde ich für meine 
Vermuthung noch eiwas anführen. Domeslana mag 
eine Beſttzung Bibra's geweſen ſeyn, von der man ihn 
bisweilen mit Hinweglaſſung des Geſchlechtsnahnens 
nannte: es koͤmmt ja Eiibor von Towaczow ohne Cim⸗ 
burg vor, auch die Martinicze heißen oft nur Sſmecz⸗ 
nansky. Mit dem Nahm ‚eu Domoslawa koͤnnte im dern 
Munde des Volkes eine Yenderung vorgegangen fenn, 
ſollte man es nicht für Sag heutige Domasiowicz ein 
Friedländer Lehngut im Bunzleuer? oder für das zum 
Gute Holowaus gehoͤrige Deomanslic; im Bidezomer 
Kreiſe halten dürfen ? — 


Misisti ad me episiolam, quam Victorinus meus ad D, 
Ciiborium Towaczoweum seripsit — — Victorinum — 
— optimo animo — — Seripsisse scio — — .vereor ne 


‚maliorem, guam * elim, de me Erpeg@hionem concitauerit, 


cui siego minus satisiecerc, ridiculus adpaream, necesse 
est. ‚Epist. 8. n. App: 


(d) Ceterum quemcumgue exitum negoiium -Olomucense ha- 


buerit, ezo tamen tum aliis Merauiae Procesibus. tum 
D. Ci#Dorio me plurimum debere confiteorz.gui- me nullo 
sibi oflieio, aut, familisritate. goniungtum prae omnibus 
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aliis delegerit, quem ad tantum culnen, quantum in eo 
est, prouehat. Epist. 6. n. App. 


(e) D. Ctiborius — — perhumanas nuperrime atque per- 
benignas ad me literas dedit. Id ego totum abs te ına- 
nasse scio potius, quam suspicor. Itaque egi homini 
verbis, qnibus potui, gratias. Addidi tamen, non opor- 
tere Vickorinp Wssehrdio de Bohuslao lose semper 
eredi , cuius beneuolentia atque amore excaecatus ea 
plerumque | in vulgus spargit, quae Bohuslaus minime 
praestare potest. Epist. 7.n. App. 








() Mitis hat diefen Brief dem neuen Anhange zu Boss 
laws Briefen vordruden laffen. 








(8) Augustinus Morauus ad loannem Nigrum —— 
(h) Infulae doctae Morauiae. 


G) Den Nahmen Borgia feheint der Neffe aus einer Art 
Verehrung gegen den Dheim angenommen zu haben; 
der zwar auch Fein geborner Borgia gewefen ift, aber 
Pabſt Kaligten III. zu Ehren fo heißen wollte, deffen 
Schmwefter Ifabela Borgia feine Mutter war, Alerans 
ders VI. Vater, Iſabellens Gemahl, hieß, Gottfried 
Lenzolo. | | | | 


(&). Exposuimus iam pridem, Beatissime Pater! Ba, 
mo D. nostro Regi pericula rei publicae nostrae, quae 
Maiestas sua non dubitauit, literis nuntiisque S. T. nota 
facere; neque tamen ex eo tempore, quidquam huius 
modi factum est, quo imminenti nobis malo consulere- 
tur: nos autem interim erramus tanquam oues sine pa⸗ 
store, et insidiantibus lupis ad omnem iniuriam pate- 
mus. Dolemus mirum in modum, nos eo redactos ‚esse; 
dolemus ingemiscimusque, plus valere iniquas aliorum 
suggestiones, quam iustissimas preces nostras, et plus 
audiri, quı lanam spectant, quam qui salutem 'ouium 
quaerunt: quid enim aliud suspicari possumus? Ele- 
gerunt patres Capituli Olomucensis in Episcopum Bohus- 
laum de Lobkowicz et in Hasisteyn: huius jelectionem 
Regia Maiestas mira alacritate adprobauit: hunc non 
Nobilitas solum, sed omnes omnium hominum ordines, 

quanto vix vnquam quemquam alium studio consensu- 

que erpetunt; minime tamen conflrmari potuit, quo- 

niam scilicet S. T. eundem Episcopatum alii contulil; id 

num solum im eaussa esse pulatut. Csterum nos R.Car- 1 


l 
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dinalem Montis regalis eredimus magnem et illustrem 
virum esse, neque tamen eum, quem praelici oporteat. 
Ouid enim nobis fructus aut vtilitatis adlerre poterit? 
illene publico iudieio nobiscum praesidebit, ille ius liti- 
gantibus dicet, qui Romae degit, et fortassis nunquam 
Ecelesiam suam aditurus est? illene mores formabit, et 
linguae et cousuetudinum nostrarum prorsus ignarus? 
illene haereses quotidie pullulantes sopiet et exstirpabit, 
quarum origines, fundamentaque solo auditu cognoscit ? 
At Bohuslaus inter nos natus educatusque est, quodsi 
nulla alia re, ea certe potior est, quod maiore auctori- 
tate ad Pontificatum perueniet, maiorique gratia populo- 
rum fauoreque excipietur: et quidquid nobis oneris 
pro offieio suo imponet, id acceptius tolerabiliusque vide- 
bitur. Quid? quod multa illius Ecclesiae castella priscis* 
illis tempestatibus ab iniustis possessoribus occupata 
sunt? Neque dubium est, si tumultus aliquis bellumue 
orietur, quod apud nos pene adsiduum est, quin reliqua 
-quoque simile nsuiragium passura sint. Ita het, vi, dum 
vni plus aequo studetur, totus ille pontificatus cum ma- 
gna prouinciae nostrae pernicie et Romanae sedis pes- 
sum eat. Num enim a Cardinali Montis regalis defendi 
poterit, qui nnllas bic clientelas, nullas amicitias sodali- 
tatesque habet? Excommunicabit scilicet, et a corpore 
militantis Eeclesiae praecidet? quasi non sit multis ex- 

erimentis notum tale genus hominum quanti spicula ec- 
elesiastica faciat?. Imuiti haec scribimus S. P. neque quod 
aduersari S. T. aut vllam culpam adscribere velimus: sci- 
mus enim, quantum veri Dei Vicarius in terris potest. 
Sed eos nobis graueg putamus, qui ea tuis auribus in- 
culcant, quae’et iufi et aequitati contraria sunt, apud 
quos plus aurum potest, quam Christiana religio, quo- 
rum tanta est ambitio atque auaritia, vt dum eam ex- 
pleant, et suas et aliorum animas perditum iri facile pa- 
tiantur; hos inquam detestamur, neque nobis solum, 
scd etiam immortalı Domino exosos credimus. Quam 
ob rem S, P. quoniam praesentes non possumus, saltem 
absenies tuis sacris pedibus prouoluti humiliter preca- 
mur: vi tandem misertus nostri memoratum Bohuslaum 
nobis econfirmes. Moueat 8. T. felix memoria Fridericı 
Imperatoris, qui hominem Tibi literis suis commenda- 
uii; moueat Serenissimus Rex Dominus noster deuotis- 
sımus Ecclesiae blins, qui id iam diu ex animo optat; 
moueant denique aequissima postulata nostra, qui inter 
tot persecutiones semper obsequentissimi Romanae sedi 
mansimus. Considerei S. T. mora haec quam periculosa 
sit.  Violantur passim iura immunitatesque Ecclesiae, 
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deprauantur mores, clerici, ‚ Jaicique ex arbitrio suo vi- 
uunt, innumerae consurgunt haereses, et animarum inä- 
nita vis in gehennam ruit: dum non est, gui negotia -ec- 
clesiastica aut cousilio. regat, aut aucloritate moderetur. 
Haec si a 8. T. impetrabimus, optime animabus nostris 
consultum arbitrabimar. Sin autem 5, T. in sententia 
perseuerabit, id saltem oramus, ne quaecunque deinceps 
euenient, nobis KIDHANIE Kpiet, 1. App. 


(l) Has meas literas duo Patres Capituli — ad te 


ferunt, quibus non nihil negotü in iudicio ‚publico est: 


‚hos ego ita tibi commendo, vt magis ‚non possim — 


Forsitan etiam tui, et totius Pragensis Ecclesiae inter- 
est, vt id, quod cupiunt, adsequantur: laudi certe ho- 
norique non parum conducet, si opera tua, effectum fue- 
yit, vtlibertates et iura ecclesiastica, quantum saltem in 
hac prouincia fieri potest, minime infringantur. ' Haec 
autem omnia, si me amas, idcitco diligentius curabis; 

gquoniam res Olomucenses hoc’tempore ad me quoque 


aliquantum pertinent. Epist. 11. n. App. 


(m) Canonici duo Olomucensis Ecelesiae acturi sunt non 


(n) 


nulla negotia in Indicio publico, his consilio tuc atque 
industria plurimum opus erii. Quam ob rem homines 
tibi magno Opere commendo, immo forsitan me ipsum. 
Nam quae agunt, mihi quoque aliguantum, si Dominus 


voluerit, vsui futura sunt, Epist, 4ı n. App: 
% 


In meinem Staat von Boͤbh en habe ich einem Sta⸗ 
nislaw Turzo die edle A | „abgefproden, Ad habe 
geirvet, Sein Vater, Johann Turzo von Bethlenfaiva, 
war Hungarſcher RR ließ ſich aber zu Krakau 
nieder. Zwey feine Söhne wurden Bifhöfe, Stanis— 
law zu Ollmuͤtz, Ei aan zu Breßlau; und fluns 
den beyde im Nufe vorzuͤglicher Gelehrſamkeit. Sta— 


nislau unterhielt auch einen gelehrten Briefwechſel mit 


dem, bey feinen Lebzeiten duch Zuſchriften mehrerer 
geoßen Kircchenprälaren geehrten, und nad dem Tode 
verketz Aue Erafınus von. Rotter dam. 


Delectabat me pontiücalis honor, et quae alii tanta am- 
bitione adpetunt, mihi spente obuenire gaudebam. Sed 
sarcina, quae tantum honorem- eomitatur, magno, opere 
terrebat. Conscius 'enim imbeeillitatis meaäe.-, — pro- 
vinciam non reformidare non possum, praeseriim, quum 
zainime vt futurus episcopus adolescentiam transegerim. 
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Huc accedit quod plebs haee non solum humanis istis 


"vulgaribusque vitiis corrupta, sed etiam innumeris in- 


fecta haeresibus est. — — OQuodsi Plato a Cyrenaeis 
vocatus, xt ciuitati eorum leges scriberet, iuste proficisti 
ad eos recusawit — — quanto ego iustius hoc onus po- 
tius quam honorem renuerem? quum nequeipse Pla- 
toni conferri possim — — Ceterum solatur me Diuina 
benignitas — — PForsitan et nostri aliquando misere- 
bitur Dominus. Epist. 16. L. I. 


(p) In re — — quae ad me duodue. Maiesiate tua non so- 


lum id volente sed etiam procurante pertinet. — — 


supplex petiuisse contentns sum, vt Maiestas tua is 


@ 


@) 


©) 


sis, qui consueuit, neque patiatur, quidquam agi, quod 
Ecclesiae Olomucensi aliguando aut negotium facessere 
aut peuenlum adferre possit. Epist. 2. n, App. 


Qui prius ab ambitione vehementer abhorrui, nunc illo- 
rum precıbus impulsus, — te ambire cogor. Epist. 


3: n. App. 


Ego — — Se primum huius rei mentio fieret, in ex- 
tremis, ‘terraru is constitutus eram, reuersusque deinde 
in patriam, ita me gessi; vt fastigium hoc pontificale ne- 
que adpeterem, neque plane reföormidarem — — non 
per fenestram, sed per ostium ouile dominicum ingredi 
Eupio. Epist. — n. ser 


Be 


Retuleruni mihi Patres Capituli vestri, quos ad me mi- 
sisiis, multa de adfectu vestro in me atque beneualentia, 
et quo modo cunclis suffragiis a vobis Episcopus renun- 
ciatus sum. Ago vobis imnfertales gratias: neque enim 
possum non delsstan tantorum virorum grauissimo de 
me 1ugicio. Vtinam dumiaxat expectationi vestrae satis 
facere possem, et is esse, qui cupio, Nam duram susti- 
nebo prouinciam, et yiribus meis ommino: imparem. 
Fiam enim magister ante, quam discipulus, et qui me 
regere nondum dien. alias zegere cogar: fretus tamen 


Dei ope, qui nunquam in se sperantes deserit, submit- 


tam taniae sarcinae humeros, et vasium pelagus, naui- 
eulaeque meae prorsus inexpertum ingrediar.. Vestrum 
autem erit hoc tempore, quae incepistis persequi, dein- 
— vero me recie agentem consiliis vestris atque auxilio 
inuare. - Episi. 4, n, App. 
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Inuitis vobis in Pontificatum Olomueensem, etiamsi id 
crepitu digitorum heri liceret,, inuolare minime ivellem. 


Ep. ı2.n. App. 


(u) Hoc vniuersum tempus ita traduxi, quasi res, de gua 
agitur, nihil ia me pertineret, Epist. 10. n. App. 


(x) Vt tuum est, ea quae incepieti, —— ita meum, 
postquam tua cura laboreque ad pontikcatum euectus 
fuero, dare operam, vi tibi contingat; quod praeolaris 
artikieibus solet, hoc est, vt.te operis tui minime Pe, 
niteat. Epist. 33. n. App. ER 


(y) Cuperem magnoopere, optime Sslechta! tibi quam amplis- 
simis verbis gratias agere. Sed obruor magnitudine be- 
nehiciorum tuorum, et quod minus forsitan, quam tua 
erga me beneuolentia exposcit, de !te sentiam, tamesti 
neque id, quod entio, commode explicare possim, De- 
ereueram quidem olim semper eundem tenorem vitae 
seruare, neque aut prosperis eleuari, aut aduersis de- 
primi: id enim vel maxime sapientis in confesso est. 
Sed excussisti mihi consilia haec: et veluti fulmine at- 
tonitus, quorsum se vertat nescit; ita et ego literis tuis 
adfectus sum, vt parum mihi constem. Neque ita haec 
abs te accipi velim, tanquam honores, quos mihi inge- 
rere conaris, vnquam aut amauerim, aut admiratus sim; 
scio enim illos caducos momemtaneosque esse, scio la- 
boribus periculisque scatere, scio a sapientissimo quoque 
nihil aliud quam dulcem amaritiem existimari. Cétérum 
tuo iıı me ornando prouehendoque studio atque diligen- 
tia vltra, quam dici potest, delector, Nisi enim mores 
meos probares, nisi literulas nostras, qualescungue tan- 
dem sunt, non oranino contemneres, nunauam hanc su- 
biisses prouinciam, negue te, quum —— tum poten⸗ 
tissimi competitoris inuidiae pro me obiecisses, quo gra- 
uissimo Sslechtae mei iudicio adeo exsulto, vt iam hi- 
hil felicitati meae deesse arbitrer. Ceterum päterc, 
quaeso Foannes, me candidati personam aliquantisper 
deponere, et vnum ex eo'numero esse, qui suflragia 
ferunt. Ego enim ita demum institutum tuum laudo, si, 
quae agis, e re Ecclesiae Wratislauiensis esse censes; 
faueri autem abs te dignitati meae, cum eius pernicie mi- 
nime velim. Vix enim 'tutum est, eum onerariae naui 
praefici, qui nauiculam duorum scalmorum nunquam re- 
xerat: neque scio, an vnquam amicitiae minus tribuen- 
dum est, quam vbi res publica aut religio in discrimine 





— 
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versatur. Certesi nobis pro agris membrisgue dimican- 
dum esset, rimareris tecum omnia, et diu sedulo pensa- 
res, quisnaın idoneus tanto bello imperator esset: quan- 
to cautius te id in praesentia curare aequum' esset; quum 
certamen ab eo hoste immineat,,qui non agros, sed ani- 
mas nobis erinere cupit. Neque est, cur literulas nos- 
tras tantae moli suflicere posse arbitreris, quae et: modi- 
cae sunt, et minime adsidua exercitatione vigorem, at- 
que, vt ita dixerim, spiritum adquisiuerunt; unde fit, vt 
ad res agendas parum fractus adferant. Tu quoque, ni 
faillor, equum indomitum malles exereitato equisoni, 
quam literato, committere, quamqguam is Graecos, Lati- 
nosque auctores, qni de equorum cura scripserunt, dili- 
gentissime euoluisset. Sed haec omnia tu videris, ezo 


— 


n Ssleehta ducente, nullas hostium insidias metuo. 


@ 


— — Vale iucundissime mi Sslechta! tibique persuade, 
guemceumque tandem fine:n eonatus tui habuerint, me be- 
nefieiorum.Ssiechtae semper memorem fore, Epist. 1k. 
L+B. | 


De re Wratislauiensi nikil ad te seribere possum: nam 
neque cum Balbo interim conueni, neque ille mandata, 
quae ad me habet, literis committenda ‚putauit; exspe- 
cio tamen euentum rei constanti Mminimeque anxio ani- 
mo. Epist. 1. L. II, 


(aa) Quorsum haec tendunt, nescio: vereor tamen, ne la- 


bores tui iterum in ventum abeant; atque ideo precor, vt 
sirem Proecssusm senses, pergas, vt Coepisti, etid agas, 
quod e tua integritate, et religione esse arbitraris. Sin 
autem alius exitus-conatus nostros manet, cane petius 
receptui, quam ex me fabulam facias. Haec non solum 
de re Wratislauiensi, sed etiam aulica intelligas velim. 
Epist. 2. L. I. 


(bb) Kafenbört, nach andern Kafendrot, war der Zunahme, 


des unter der Benennung, Auguſtin der Mährer , oder 
von Dlmüs, befanntern gelehrten Gebeimſchreibers 
König Wladislaws. Er ward in der Folge Probt zu 
Brünn, und Domprobft zu Ollmuͤtz. nr: 


J 


(ee) Neque etiam dubitabo opera tua prae fomnibus jaliis 


quam fidentissime vti, non, quod plus illic, quo profi- 
a decreuisti, BOSSE, inzenue enim teeum ägendum est; 
sed quia diligentius fdeliusque, pace iWlorum dixerim, 
quae mea sunt, curalarus es: tameisi doctissimi viri de 
* 


je > 


homine non omnino batbaro iudieium apud pruüdentissi- 
imum Principem auctoritate tarere non potest. At audi- 
endus est antea amicus noster, et deinde cönsilia 
capienda, qui rebus nostris non paruum mömentum adla- 
turus est; nostris ideo dico, quoniam me in altum'pro- 
uecto, tu in imononhaerebis! — — Rem meam, magis 
tamen Rempublicam et Religionem ehristianam, quantum 
in te est, cures. Ep. ı. LIE 
2 ! — — EN, r 
(dd) Scio profecto, quantum Serenissimo regi debeam, quaän- 
tum prineipi atque auctori huius rei Sigismundo Kurtz= 
bachio, quantupı denique Augustino et tibi; Ep. 2r. 
n. App: Ä N ' 
{ee) Ceterum hactenus ita aetatem traduxi, vt dignitates ec- 
clesiasticas neque ambirem neque fugerem: hoc quo- 
que’ tempore non muto tonsilium, sed vtramque fortu- 
nam ferre paratus sum. Quam ob rem si omnia recte 
ordineque agentur, et si Regia Maiestas me tantäe pro- 
uinciae idoneum censebit, curas, sollicitudinesque, pro 
Republica et Christiana Religione pati, voluptatis, deli- 
eiarumque, loco mihi erit. Tuum autem est, curare, ne 
tanti conatus rursus in ventum abeant;, praestaret enim 
haec omnia omittere, quam non perficere. Ibid. - 
(#) Filio Turzonis, heißt es in Sflechta's Briefe. 
(gg) Nescio, quo malo fato semper ita euenit, ve, in rebus 
tuis nunquam voti compötes esse possimus,. find Sſlech⸗ 


103 Worte. Der Brief iff dem neuen Anhange von 
Bohuslaws Briefen vorgedruckt. | a 


* 


(hh) Elisabetham meri Reges stipant. 


— —— et 
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9 PER er Aa 
Bohuslam im Dienfte feines 
Koͤnigs. 


HE 





Were Schottus nennt in einem Briefe an Heinrih Mes 
fer. vom $. 1486. unfern Bohuslam fhon einen Erzfanze 
fer des Koͤnigreichs Böhmen; und zwey Jahre darauf 
giebt er ihm in der Zueignung des Werkchens vom Eprift- 


lichen Leben den Titel eines Königlihen Gefretärs, Hat 


der mit unferer vaterlaͤndiſchen Berfaffung zu wenig Des 
fannte Ausländer nicht etwa Kanzler und Sefretär für 
Eines gehalten ? Denn fonft benaͤhme ſchon der Wider: 
ſpruch zwifhen den zwey Behauptungen Deyden Die 
Glaubwürdigkeit. Indeſſen wär Bohuslaw Lobkowicz 
nie, am wenigſten in feinem vier, oder fünf und zwanzig— 
ſten Sabre Kanzler, fo wie vor feiner großen Reife gewiß 
nicht im Dienfte des Königs: ob ihm fhon im S. 1487; 
eine Einladung dazu geworden iff, welche auch die Entffe: 
kung des erft erwähnten Werfchens veranlast hat. Und 
auch einem andern Freunde, dem Eihfiädter Domberrn 
Adelmann- (a), meldete Bohuslam beyläufig um eben die 
Zeit, den Entſchluß an den Königlichen Hof zu gehen, 
sueleih mit dem Beweggrunde, der ihn dazu befiimmte; 
Wir wollen uns aus feinen eigenen Worten Überzeugen, 
wie fehr der Legte den Erfien rechtfertige. „Dein Bo— 
„huslaw, der im Gchatten des Darnaffes und des Heli: 
„‚fons ſich zu verbergen pflegte, deſſen heißeſter Wunfh 
„Muße und Rube war, mwaget fih freymillig auf jenes 
„weite Meer der Gorgen: von der Ehrſucht gefpornt, 
„und durh den Duuſt eingebildeter Vorzüge geblender, 
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„will er ſich am Hofe, vor den er fonft immer zurlid- 
„bebte, den fehauderhafteften Stürmen ausſetzen. Doc, 
„um dir ein aufrichtiges Geſtaͤndniß zu machen, ift eg 
‚weniger Ehrſucht, ald Vaterlandsliebe, was mid) beftim: 
„met. Wie [bon wäre in meinen Augen der Tod fürs 
„Vaterland, wenn deffen alter Glanz durch ihn hergeftellt 
„würde. erde ih mein Vaterland wider feine, wider 
„Gottes Feinde, nad meinem Kräften ſchuͤtzen Eönnen; fo 
„werde ich mehr geleiftet zu haben glauben, als wenn ih 
„bloß unter gelehrten Arbeiten alt würde: denn die Wife 
„fenfhaften empfehlen ſich durch nichts fo fehr, als wenn 
„fie das gemeine Beſte befördern (b).“ 


Doch diesmal blieb es beym Vorſatze, ohne daß ih 
fagen Faun, wodurch deffen Ausführung hintertrieben wor- 
den fey? Lang darnach, nachdem felbit feit Bohuslaws 
Kückfehr von der großen Keife mehrere Jahre verfloffen 
waren; machten feine Freunde, um eben die Zeit, als 
man wegen Breßlau unterhaudelte, den Antrag , ihren 
Sreund an? den Föniglichen Hof zu ziehen. Er ruͤhrte 
wohl vorzüglid von Sſlechta her; das läßt wenigftens 
folgende Erklärung an deufelben in einem Briefe Bohus— 
laws vom achtzehnten May 1501. vermuthen. „Wenn 
„mir dein Herr‘ — der Kanzler Schellenberg. — „im 
„Nahmen feiner Königlichen Majefiat ertraͤgliche Bedin- 
„gungen machen wird; werde ih, wie man fpricht, die. 
„Segel den Winden preisgeben, nicht fo aus Ehrſucht, 
„oder aus Wohlbehagen an dem Leben der Höflinge,, als 
„um bey meinem Sflechta zu feyn. (c).“ Sp waren die 
Unterhandlungen der Sache wegen gleihfam eingeleitet, 
die dann in einer Unferredung mit dem Hoffangler doc. 
einigen Fortgang gewonnen haben: Folgendes berichtet 
davon unfer Mann feinem Sſlechta. „Endlich bat mich 
„dein Herr nach Prag berufen. Ih war ſehr begie ig 

„von 





| ‚8 
„von ihm zu hören, mas ihm der König aufgetragen ha= 


„be. Alles behagte mir; nur der Gehalt fhien mie zu 


„gering, als das ich den Aufwand bey Hofe damit befireie 
„sen koͤnnte. Dein Brief hatfe mir zu einem viel größe» 
„ren Hofnung gemacht; und wie ich höre, genießen Dies 
„fen faft alle Hofleufe, Sch verlangte alfo eine Vermeh⸗ 
„rung: und da er mir diefe, vermuthlih weil er hiezu 
„nicht bevollmaͤchtigt war, nicht bewilligte, erbat ih mir 
„Bedenfzeit,; und binnen wenig Tagen ſchrieb ich ven: 
„Brief an ihn, deffen Abſchrift ich dir ſchicke. Du wirft 
„indeffen dahin trachten, Eines von Beyden durchzufegen, 
„entweder die Vermehrung des Gehalte allein, oder 
„mit ihr zugleich eine größere Anzahl von‘ Pferden; ich 
„wänfchte deren zu meinem Gebrauche anſtatt zehn, Zwölf, 
„und zu den taufend Goldgulden“ — Dufaten — „eine 
„Zulage von zweyhundert. Sollte ih aber auch weder. 
„Eines noch das Andere erhalten; werde ih mich doch. 
„wider den Willen des Königs nicht ſtraͤuben. Ich werde 
„meine Segel der Willfuhe der Winde überlaffen, mic 
„aus einem ficheren Hafen in dag weite Meer wagen ; 
„und dir allein, als dem erfien Urheber von Allem, Gluͤck 
„und Unglüd verdanken (Cy.“ Goa wie der Schluß dies 
fes Briefes einen Sflehta ganz deutlich den Urheber der 
Sade nennt; fo laͤßt fih daraus abnehmen, dag der: 
felde nicht weniger gewuͤnſcht habe, Bohuslawn um fi 


zu haben, als diefer um einen Sflehta zu feyn. Und der 


Wunſch, den Freund mehr zu geniegen, hatte wohl den 
groͤßten Antheil an Bohuslaws Entfhluffe: auch bey 
verweigerter Gehaltssermehrung, den Antrag nicht adzue 
lehnen. Ein Enſſchluß, den er den Könige im folgenden 
Briefe eröffnet hat, „Der Herr Kanzler bat mir in einer 
„Unterredung die Hofdienfte bey Deiner Majeftät mit eis 





‚ „nem Gehalte von taufend Goldgulden angetragen, Mig 


„meinem Danfe muß ich den Ausdrud der lebhafteſten 
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Freude vereinigen, daß Deine Mojeftät mir das won 
„freyen Stüden anbiethet, wornach Andere mit. fo viel 
„Ehrſucht fireben. Nur der Gehalt dürfte zur Beftreitung 
„des Aufwandes nicht hinreichen; um deſſen Vermehrung 
„ich alſo bitte. Denn ſo, wie es mir obliegt, den Be— 
„fehlen Deiner Majeſtaͤt in jedem Falle nachzukommen; 
„ſo ſteht es Deiner Majeſtaͤt zu, meinen Vortheil zu be— 
„denken, und zu forgen, daß mein Aufenthalt an Deinem. 
„Hofe auch ehrenvoll ſey. Zudem wuͤnſche id gegen« 
„mwärtig nichts Großes und Ungewöhnliches: ich bitte 
„bloß um eine Zulage von zweyhundert Goldgulden. Die 
„Bewährung diefer Bitte wird mich für ist ſo befriedi: 
„gen, daß ih mid) durch Deiner Majeſtaͤt Güte ganz ge: 
„borgen glauben werde. Sollte aber mein Wunſch von 
„der Art feyn, daß er nicht erfüllf werden koͤnnte; werde 
nich gleichwohl alles thun, was mein Herr, dei König, 
„befiehlt, dem ich mich ganz uͤberlaſſe ce" 


l 


So wie er im übrigen, ungeachtet der Bereitwillig- 
feit, fih dem Dienfte des Königs auch auf den Fall ei- 
ner Fehlbitie zu widmen, die Nothwendigfeit eines grö- 
ern Gehalts ohne Zurückhaltung därfteller; fo befand 
er mit noch mehr Ernſt darauf in einem Briefe an den 
Kanzler Schellenberg, eben dem vermuthlich, deſſen er 
oben an Sflehta erwaͤhnet hat (Fr Um aber: auf den 
Brief Bohuslaws an den König zuruͤckzukommen; fo 
giebt ung derfelbe noch einen andern Aufſchluß über die 
Lebensgefihihte des Verfaffers. Er felbft hat-die Anftel- 
fung bey Hofe nie gefucht. De wie haͤtte er fonfl, 
gerade indem er den Antrag des Königs ihm zu dienen, 
mit der Feinbeit eines Hofmannes für die Duelle der 
Iebhafteften Freude erflärte; dem Könige äugleih, mit 
der Freymuͤthigkeit eines Dhilofophen ‚ zu verftehen geben 
fönnen, Daß er dieſe, * ſonſt ſo erfreuliche, Fönigliche 
























Gnade nicht erbeten habe * Eine Folge diefer philofophie 
ſchen Denfart war es, dag er felbft den Schein vermeis 
den mollte, als thaͤte er für feine Erhoͤhung und für fei- 

nen Vortheil, auch dann, wenn man ihm auf halben We: 
ge entgegen Fam, einen Schritt mehr, als ihrer zu thun 
einem Manne ziemer, der, weil er von Ehrenftellen mehr 
geſucht wird, als er fie ſuchet, dem, was fih ereignen 

Fönnte, mit vollkommener Ruhe entgegen ſieht. Ein Brief 
an Schellenbergen, während der Zeit gefchrieben, als er 
des Königs Entfcheidung täglich erwartefe, wird dein Le- 
fer zu einem neuen Beweife dienen, "dag unfer Mann, 
ſelbſt durch des Königs Winke zu Hofnungen eingeladen, 
no immer mäßig wünfdhte Er lautet. „Seine Majes 
„ſtaͤt der König: fchreibt mir, daß du, und der öBerfte 
Eandeshofmeiſter Herr Albrecht," — ein Kolomwrat, wie 
es aus einem Sinugedihte Bohuslaws erweisiih if — 
„den Auftrag hätten, in feinem Nahmen mit mir zu fpres 
„Gen. Sch weiß den Gegenfland nicht? da du aber 
„mir nichts davon ſchreibeſt; vermuthe ih, er fey von 
„dem nicht unterfchieden., der Uns mit einander zu Prag 
jbefchäftiget hat: Da ich nun hierüber mid ſchon gedu: 
„Bert babe; halte ich für ist eine Reife nah Prag für 
„überflüßig. Habt ihr aber fonft etwas mit mir zu vers 
„handeln; M thue es mir zu wiffens und fo wie ich dein 
„Schreiben erhalte, fliege ih nad Prag (8).“ Feder ans 

dere in Bohuslams damaliger Lage, würde ohne Einen 

Brief abaewartet, ohne ſelbſt einen eher geſchrieben zu ha— 
ben, nad) Prag, wurde an das Ende der Welt geflogen 
feyn, um nur bald zu hören, was man in des Könige 
Nahmen mir ihm zu ſprechen habe, 


Sdb unſer Bohuslam die verlangte Zulage erhalten 
habe ? laßt fi aus dem ganzen Verlauf init Grunde bee 
zweifeln: wielleicht Drang er auch, bey dem Enifchluffe, 
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in jedem Falle fih dem Dienfte des Königs zu widmen, 
vor der Hand nicht mehr darauf. Diefer Entſchluß war 
indeffen gar nicht für immer gefaßl 5 das ſagt er uns 
felbft in einem Briefe an Adelmann mit folgenden Wor- 
ten. „Unſer König wird nad der Feyer der Auferftehung 
„des Herrn nah Hungarn  zurüdfehren: vielleicht bes 


„„gleite ih ihn; oder wenn ein Hinderniß dazwiſchen kom⸗ 
„men follte, werde ich doch, mit der Hülfe Gottes, bald 


„nachfolgen, willens unter den Hofleusen nur fo laug aus— 
„zubalten, bis fih mir die Gelegenheit zu einem ehren- 
„vollen Ruͤckzuge darbiethet. Nie werde ich indeffen mein 
„Biel aus den Augen verlieren, die Freyheit, meine ale 

„ten Tage in einer frommen und gelehrien Muffe zuzu— 
„ringen (hy). Und die Luft zum Ruͤckzuge fheint ihn 


noch ftärfer angerwandelt zu haben, fo wie er den Hof - 


näher fennen gelernt: in einem feiner erfien Briefe von 
Dfen fHreibt er wieder an Adelmann. „Ich bin hier von 
„Höflingen und Großen umrungen: erweiſe Ehrendezeis 


„gungen, und empfange fie; laͤchle Beyfall zu, und Lafje 
„mir ihn zulaͤcheln.“ — Höfiinge waren ſich dod zu 


allen Zeiten gleich! — „Dbralles das nah meinem Ges 
„ſchmack ſey? magſt du ſelbſt entſcheiden; überhaupt finde 
„ich bier nur wenig, was ich billigen koͤnnte (i),“ Auch 


eine Krankheit, mit welcher er bey feiner Ankunft in Hun= 


garn gleihfam bewillkommet wurde, mag feinen Miß— 
muth vermehret haben: obſchon er feinem Adelmann ges 
ſteht, dag er fih in ein Schickſal leiter finde, das ihm 
mit allen Dentfhen Anföümmlingen #" Hungarus Klima 
gemein iſt. 


Und wie haͤtte der Mann bey Hofe lang aushalten 
koͤnnen, der ſchon eher vom Hofleben folgendes Bild ent⸗ 
worfen hatte? bey welchem man. freplich nicht vergeffen 
darf:? daß Dichter Die Farben immer etwas ſtaͤrker aufe 
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fragen, und fi gern des Privilegiums bedienen, das vom 
Ganzen zu behaupfen, was nur vom — wahr 


Wohnen beym Volke wirſt du, Anollo’s — 
Leyer 
„Ekelt, der Muſen Chor Stoff zum Geſpoͤtte 
nur giebt. 
„Die wird redliches Denken der Stolz mit Ab— 
ſcheu belohnen, 
Sriwſam aus Beitiger Pflicht wird dich bekriegen 
der Heid. 
— ſedtige Muſſe wird dich vor dem Hoͤfling 
nicht ſchuͤtzen; 
„Denn er Bine fih ſelbſt größer, verläumdet er 
dich, 
„Kraͤnke niemand, fröhne der Maͤßigkeit, ehre die 
— 2 Zugend 
„Vor dem Laſter: Dich lohnt Tadel der Dame 
| dafür, 
Wie oft wird verwunden dein Ohr der Poͤbelwuth 
— Ausbruch; 
„Wenn fie den Heiligen flucht, graͤßlich dem 
Ewigen flucht? 
—— dein gebeugter Nacken nicht oft den muͤſſen 
verehren, 
‚Der mit vollem Recht Gef dir und ——— 
# ist heiße? 
„Hat ch fömeigetn gelernt der Mund, nicht lügen 
die Miene; 
‚Rent dih der Mann und die Frau ſchimpfend 
Arkadiens Thier. 
— Beyfall verkauft der ſtolze Böbel am Hofe 
„Nur für — yon dir jeglicher Thorheit 
geſtreut. 
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„Heißt ein unbändiger Wunſch gebregli * Ehren 
dich eilen 
„Zu den Stufen des Throns? iſt es nach 
| Schägen der Durft? 
Muß hie dont gewöhnlich der Schuld die Bier 
derfeit nachſtehn? | 
„Einem Kröfus ſtaͤts weichen der arme Fabrig? | 
„Gunſt iſt dort end Gerechtigkeit it für Gold nur ' 
verkaͤuflich; 
„Und die Ehrſucht allein, klimmet zu Wurden 
hinauf. 
„Blendet das Gold, und betaͤubt dich der Dunſt der 
Ehren; ſo lerne 
„Anderſt zu haudeln vorher, anderſt zu denken 
vorher. 
„Liebft du dein Leben ? fo flieh den Big der gif- 
| tigen Natter ! 
„Licht du die Tugend? fo flieh mehr noch die 
Sitte des Hofs (k)! 


Er befolgte alfo den Fark Kalliopens, die er in die⸗ 
fer Elegie vedend eingeführet hat, wenigſtens nah der 
Hand, und verließ, nah einem hoͤchſtens zweyjaͤhrigen 
Aufentkalfe den Hof wieder; denn in: einer nach der 
Ruͤckkehr in die Heimath gedichtefen Eckloge fagt der Hirt 
Lyzidas zu Battus, unter welchem Rahmen der Dichter 
jelbft verftauden wird: J 


„—— Seitdem du in fernen Gegenden weileſt, 
„Haben die Laͤmmer ver Wolle wir hier ſchon zwey⸗ 
mal entfleidet (I). 


Aber noch Äber einen andern Umſtand giebt und 
biefe, eines Virgils würdige, Efloge Aufflärung. Alles 
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was Sſlechta, denn nur ihn kann man unfer dem Hirten 
Zitprus verftehen, für feinen Bohuslam bewirken wollte, 
wurde von jemand, den der Dichter unter dem Nahmen 
Möris verſteckt, zum Theil durch Beſtechungen der Günft- 
linge des Königs, vereitelt. Hier ift die Stelle; ich erin- 


nere nur, daß Menalfas König Wladislam ſelbſt ift. 


Anyrus Flaget umfonft die verlorene Mühe, Sie 
gleichen 
Rufet er auf, des goldnen Menalfas Verheißun— 
gen Blättern 
„An dem Baume, bewegt von fiürmenden Suͤdwind; 
— wer auf fie 
„Bauer, vertraue der Ruhe des Meers auch. Es 
wähnte geborgen 
„Mid ſchon Tityrus als der veraͤchtliche Moͤris dem 
Einen 
„Selle Widder foendet, und Köfe; dem Adern von 
Baume 
„Eben gepflückt den Apfel, ein Taubenpaar, und ein 
Gefaͤß vol | 
„Friſcher Milch, dann Pilze und Beeren gelefen auf 
Bergen. 
„Und ſe gewann er Menalks Geſpielen. Sie 
horchten itzt nicht mehr 
„Meinem Rohr: und indeß ich in meiner laͤndli⸗ 
chen Einfalt 
„Von der Biederkeit mehr, als von der Macht der 


Geſchenke 
Still und ruhig erwarte; da ward von ſeinen 
Geſpielen 
„Auch Menalkas verleitet, geneigter, wie es der Ruf 
ſagt, 


„Fremden unweiſerm Rath zu folgen, als eigener 
Weisheit. 
„Darum kehr ich zurůck zur Huͤtte, vom Vater be— 
— (m). 


Die Feftigfeit feines Entſchluſſes, den vaͤterlichen 
Herd nie wieder zu verlaſſen, zeigt der Schluß des Ge⸗— 
dichtes : ſelbſt fein Tithyrus würde * umſonſt wegrufen, 
verſichert Battus. 


Indeſſen hat Sſlechta den Entſchluß ſeines Freundes, 
wenn er gleich das Vergnuͤgen feines belehrenden Um—⸗ 
— dabey verloren hat, wonigſtens anfang® gebilliget. 

Er ſchrieb an Bohuslawn bald nach deſſen Entfernung 
vom Hofe. „Ich wünſche dir Gluͤck, daß du dich den Un— 
annehmlichkeiten, oder vielmehr dem Elende des Hoflebens 

ſo bald wieder entzogen, und dich wieder einer ruhigen 
Muffe und wiſſenſchaftlichen Beſchaͤftigungen gewidmet 
haſt.“ Und daß er nicht etwa bloß dem Geſchmacke des 
Freundes ſchmeicheln wollte, ſondern daß er aus Uiberzeu⸗ 
gung dieſe Sprache führte, dafür buͤrget dem Leſer das, 
was er gleih hinzufugt. „Wir leben hier ſammt dem 
Könige mitten unter Haufen von Bold und Silber, wie 
es einmal Herfommens iſt elesd und arm; und wie ich 
glaube, fo ſteht uns nod mehr Armurh und Elend in der 
Zufunft bevor. Denn, wofern der König fi nicht auf 
eine andere Art vorſteht; fo made mich die taglich_ fi 
verfhlimmernde Lage der Sachen befürdten: er werde 
felbft dieſes Königreich chefieng verleffen, und mit ung 
Allen auderſtwohin ziehen müffen, Auf dem Keichstage, 
der ſich jüngft ziemlich zahlreich verfammelt hatte, that ex 
nichks; fo wie er auch nicht einmal an einen Entwurf, der 
auszufuͤhren wäre, gedacht zu haben feheints und doch 
follte ihm, wo naicht fein Eigenes, doch das Wohl feiner 
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Semahlinn, und der Kinder, die er hoffe, mehr am Her- 
zen liegen. Es wurde Jenen, welche die Angelegenheiten 
Seiner Majeſtaͤt nur verwirren, und ihren Fortgang hem— 
men, vor Seiner Hoheit (n) unter die Nafe geſagt, und 
ihnen durch Zeugen dargethan, daß ſie dieſes und jenes 
ſich zu Schulden kommen laſſen. Mit vollem Rechte 
haͤtte er nun dieſen Leuten Vorwürfe machen, fie ſelbſt 
zur Strafe ziehen fönnen ; aber er oͤfnete nicht einmal den 
Mund, um ihnen ein Wort zu fagen: und ſo gieng der 
wieder auseinander (0).“ 


S wenig aber a Manne das Hofleben behagte, 
fo erſchwerte ihm doch den Abſchied von Dfen der dort ges 
nofjene Umgang gelehrter und geſchmackvoller Freunde, 
die fat alle Mitglieder der Donaugefellfehaft waren, wel« 
cher damals der gelehrte Biſchof Bitzz (p) von Wefjprim 
vorſtund. Au diefe Sreunde ift auch Bohuslams Abſchieds— 
gedicht gerichtet, 


a Verehrer der keuſchen Minerva! Verehrer 
Apolls! wohl; 
Dem zum laͤndlichen Sig, fehr ich der Vaͤter 


zuruͤck. 
„Zwar es traget mein Fuß zum kalten Ufer der 
| Elbe 
„our den Körper; mein Geift weilet, ihr Freun— 
de! bey eud. 
„Mitten im weiſen Athen hab ich gewohnet, und 
Freunde, 
„Die fie Sokrates einft um fich gefammelt, mit 
mir; 
„Euer euer mie fehr entzückt er mich ? fließend 
von euren 


„gippen der Hinig‘ 5 mit ihm einig das offene Herz? 
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„Gegen den Zafelgenoß von diefer Sitte was wäre 
„Mir des Lydier Gold? Inder! dein Edel- 
| geftein? 
„Denfet meiner nur Freunde! fo ſey die weiße 
Minerva, 
„Und. mit Phoͤbus das Chor. der pienden euch 
hold @ wi 
AN 
Vielleicht hat die hier an Tag lg: Geſinnung 
einem Sſlechta ſo viel Muth gemacht, daß er ſpaͤter es 
wagte, ſeinen Freund aufs neue zum Hofleben überreden 
zu wollen: worauf ihm Bohuslam antwortete, „Du 
„fragii mid, ob ich in die Dienfte des Hofes treten will? 
„wenn du dich unferer Unferredungen zu Dfen erinnerft, 
„fo kaunſt du dir das feldfi beantworten, Sorgt man auf 
„eine ehrenvole Art für meine Bedürfniffe; würde ich 
„auf einige Zeit den Stuͤrmen des Hoflebens mich aus— 
‚fegen s aber, wie es bey eud) Hofleuten Sitte iſt, dar— 
„ben, und beynahe am Bettelſtabe herumfchleichen ; dieſes 
„Loos iſt in meinen Augen nicht fo glänzend, dag ich den 
„Umgang mit den Mufen dafuͤr opfern follte(r).” Da 
bey dieſem Briefe dag Jahr fehler, Eönnte der Zweifel 
entfiehen, ob nicht von dem erfien Antrage die Rede ſey? 
Aber Bohuslam ſpricht ja hier von der Armuth und Ber- 
teley der Hofleute auf eine Art, die den Augenzeugen ver- 
raͤth. Dann ift beſſeres Auskommen, was bey dem erſten 
Antrage nur Wunſch war, deſſen Nichterfüllung ihn nicht 
hindern ſoallte, dem Rufe des Königs zu folgen; bier 
ſchlechterdings Bedingung. Und endlich bezieht er fih auf 
Mutercedungen zu Dfen, die wohl nur während der Perio⸗ 
de des Hoflebens Statt gehabt baben. Es thut nichts, 
daß in eben dem Briefe des Breßlauer Bißthums gedacht 
wird; denn Diefe RATEN verzog ſich bis tief in das 
J. 1502. 
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Die oben angeführte Stelle ift zugleich ein Beweis 
mehr, daß Bohuslam die gewuͤnſchte Zulage nie erpalten 
babe: aber auch den von frenen Stuͤcken angebothenen 
Gehalt blieb man ihm fhuldig: die Beweife daflır fin— 
det man in mehreren feiner Briefe. Deu eilften May 
1503. alfo bald, nahdem er den Hof verlaffen, ſchrieb er 
an Sſlechta: „Wegen meines Gehalts find unfere An— 
‚„Ihläge zu Waſſer geworden (5). Indeſſen gab er die 
Hofnung fo wenig auf, daß er nach der Hand durch feine 
zwey Freunde, die beyden Königlichen Geheimſchreiber 
Sflechta und Augufin, mehrere Verſuche gemacht bat. 
Dem erften legte er die Sache in einem Briefe, von wel: 
chem ich das Fahr nicht anzugeben weiß, mit diefen Wor— 
fen ans Herz Ich weiß nicht, wie es koͤmmt, dag mir 
„mein Gehalt bisher nicht ausgezahlt worden it? und, 
„daß ih auch faft feine Hofnung dazu habe? Sch habe 
‚in diefer Angelegenheit an des Königs Majeſtaͤt geichrie= 
„ben, und auch an dich: aber da du nicht zu Dfen warft, 
„bat auch der König nicht geantivortet; und fo weiß ich 
„nicht, ob ich hoffen ; oder fürdten fol? Ich bitte dich 
„alſo mein befier Sflehta! dag, fo wie du mir deinen 
„Beyſtand nie, fo oft ich wenigfiens feiner beditrfte, ver— 
„faget bat, du mir ihn auch ist leiften wolleſt; und es 
„durch alle Mittel, welche in deinen Händen find, dahin 
„bringeft, daß ich nie um dieſen Gehalt komme. Du 
‚„‚fenneft am beften die Denkart Seiner Majeftät fo wie 
„die Lage des Staats; und leicht muß es dir meines Er— 
„achtens feyn, irgend etwas auszufinden, wodurd ich 
„ſchadlos gehalten werden koͤnnte. Mir flöffen wenigſtens 
deine Rechifchaffenheit, dein Wohlmollen gegen mich, deine 
„Geſchicklichkeit in Geſchaͤften, um fo mehr, da ich von 
„allem dem ſchon Wibergeugungen eingeholt habe, fo viel 
„Muth ein, dag, fo wie mein Brief in deinen Händen 
„ſeyn wird, ich auch die ganze Sache als gluͤcklich vollen- 


— 
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„det anſehen werde (ti). Auguſtin ward wegen dieſes Ge- 
fchäffes von ihm öfter und dringender angegangen: in 
einem Briefe vom zweyten April 1505. heißt es: „Wes- 
„gen meines Gehalts habe ich Seiner Majefiät abermals 
"‚gefährieben. Diefen Brief wirft du felbft einreichen, und. 
‚alles auwenden, daß ich ohne weitern Verzug endlich be— 
„friedigt werde.“ — Er deutet dann eine der Urſachen 
der ihm bisher nicht geleiſteten Zahlung an, indem er 
fortfaͤhrt — „denn, wenn auch bey Hofe gerade Geld 
‚if, ſo wird es Andern, die näher find, zufließen, an 
„mich Entfernten aber wird man nicht denken; es fey 
‚Denn, daß du bey dem Koͤnige felbft mir wiederholt das 
„Wort redeſt (u). Bey dem an Wladislaws Hofe mei⸗— 
(fen herrſchenden Gelömangel, waren gewiffe Gunftlinge . 
um fo rüfliger, nah jedem etwa einlaufenden Pfennig 
ihre Klauen auszufireden, um ihn dem Berdienfte zu ent- 
ziehen. Nahdem Bohuslaw bald. darauf fein Anliegen 
eben dem Sreunde "abermals empfohlen, und Ausmwege zu 
feiner Befriedigung vorgefchlagen, ohne daß etwas darauf 
erfolge wäre; fihien ihm die Geduld zu reiffen: fo dag 
er noch vor dem Ende des erwähnten Jahres an Auguſtin 
fhrieb. Ich ſchaͤme mich, eben die Sache ſo oft und 
„immer vergebens in Erinnerung zu bringen; und e8 moß 
„mid kraͤnken, daß der Bann, der gegen andere ver⸗ 
„wendet, mir den ſchuldigen Gehalt verſagt, insbefon- 
„dere, da man mich mehrmald mit Verheißungen, fo zu 
„ſagen, überladen dat. Schon lang habe ich bir ſchriftlich 
„einige - Mittel vorgefihlagen, wie ich befriedigt werden 
Fkoͤunte: Lorenz; Glatz“ — vermuthlich ein Hausgenoß 
Bohuslaws — „wird fie Dir itzt wieder mittheilen, du 
„ae dem Könige vortragen, und das thun, auf was mein 
„Bertrauen zu dir Anfprud machen kann. Iſt Feiner 
„meiner Borfchläge anſtaͤndig; fo trachte es auf was im- 
„mer für Wegen dabin zu bringen, daß des Könige Mas 
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Feſtaͤt mir ſchriftlich befehle, alle Hofnung aufzugeben. 
„Denn es ift, wie man zu fagen pflegt, eine Art Wohl- 
„that, die Bitte bald abfehlagen (x). Im Sabre 
1506. fchrieb er wiederholt über: diefen Gegenfiand: 
merkwuͤrdiger ift folgende Stelle aus einem Briefe vom 
ſechſten März „Ih danfe Dir, mein Yugufin! denn 
„ich fah wohl aus deinem legten Schreiben, daß du dich 
„‚für- mich verwendet haft, und noch verwenden willft. Da 
„aber meine Nachbarn, die Brürer, gerade ein Gefihäft zu 
„Dfen haben; befhlog ich, wicht zwar, wie jener fpricht, 
‚fremde Thorheit zu nügen, fondern auf fremde Koften 
„meine Sache zu betreiben, und wegen des mir gebühren- 
‚ven Gehalts Eeiner Majeftät abermals zu ſchreiben. 
„Denn da ich bey fo oft wiederholten Verſuchen nidits 
„vor mich bringe; dürfte ich noch weniger hoffen, wenn 
„ih mich ruhig verbielte, und ſchwiege. Vielleicht gehet 
„es mir, wie jenem Weibe in der Evangeliſchen Geſchich— 
„te, dem es endlich gelungen if, einen Richter, der weder 
„Bott fuͤrchtete, noch Menſchen ſcheute, durch Ungefümm 
„zur Billigkeit zu erweichen. Ich bitte dich aber, das du 
„meinen Brief Seiner Majeflät übergeben. wolleſt, und 
zu bewirfen frachteft, daß ich meine Bezahlung oder doch 
„eine befiimmtere Antwort erhalte (y).“ Man ſieht fon 
aus den erffen Worten, dab Auguſtin in der Sache feines 
Freundes ed an Thätigfeit nicht habe fehlen laſſen, fo wie 
"aus den folgenden, daß diefe Thaͤtigkeit bis ist den ge— 
wünfchten Erfolg nicht gehabt Hat. Der Unmurh darüber 
muß die Satire entfchuldigen, welche in dem Gleichniſſe 
pon dent, nicht durch die Gerechtigkeit der Sache fondern 
bloß durch Ungeſtuͤmm gerührten, gottvergeffenen Richter 
liegt, und Die vermuthlich einen oder Den andern maͤchti— 
gen Höfling treffen follte. Das bierauf Auguſtin Bohus— 
lawn einige Hofuung gemacht, daß dieje Hofnung wieder 
werfhwunden, und dab Bohusiam in der Verzweiflung, 
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von einem Zürjten, der immer Mangel daran litt, jentals 
Geld zu erhalten, ein anderes Mittel zu feiner Befriedis 
gung vorgefchlagen : davon belehrt uns folgendes in ei- 
nem Briefe an Auguſtin vom vierzehnten Auguſt. „Uiber 
„die Angelegenheit meines Gehalts, weiß ich dir fuͤr itzt 
„nichts zu ſagen. Dein. letztes Schreiben hat Hofnungen 
„in mir erweckt, melde aber in Diefem Zeitpunkte ganz 
„wieder zu nichts geworden find. Und in einer fo trau⸗ 
A| Lage muß ich mir allerdings ein Bedenken maden, 
„der Sache auch nur zu erwähnen: es hieße ja den, 
„welchen der Schmerz, fihon niedergebeugt bat, durch eine 
‚neue Laft vollends zu Boden druͤcken. Indeſſen habe ich 
„mie fagen laffen: bey der Geburt der Königföhne wäre 
„ein Gefchenf von vielen tauſend Ochſen Sitte, wie wäre 
„es olfo, wenn man mich durch eine Anzahl Ochſen fchad: 
„108 biete? doch du mußt es am befien wiffen, ob du 
„darauf anfragen kannſt (z)? Zum beſſeren Verſtand 
dieſer Stelle muß ich aus der Geſchichte jener Zeit an⸗ 
merken, daß Koͤnig Wladislaw gerade damals, 1506, ſeine 
Gemahlin Auna verloren hat; nachdem fie ihn eher mit 
einem Sohne, fo wie die Völker Hungarns und Böhmens 
- mit dent fünftigen Könige Ludwig beſchenket hatte. Der 
Zod der Koniglihen Gemahlinn brachte vielleicht unſern 
Bohuslaw um die Ausficht fein Geſuch bey dem Könige 
unter ihrem Ochuge eher durchzuſezen; und darum ſpricht 
er wohl von in diefem Zeitpunkte vernichteien Hofnungen— 
So wie ihm auch jeder neue Schritt bey dein Könige itzt 
.eine eben darum ſtraͤfliche Zudringlichkeit feinen mußte; 
weil fie den gerechten Schmerz des Gemahls zu wenig 
ſchonte. Die Geburt des Koͤnigſohns Aber, und das bey 
fo einer Gelegenheit übliche Geſchenk (aa) machte einen 
Vorſchlag entfiehen, durch den feine Befriedigung dem 
geldarmen Hofe erleichtert würde, Sollte meinem Lejer 
die Vermuthung zu gewagt frheinen,, dag unfer Mann 





| 
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durch die Königinn etwas gehoft Habe; fo muß ich bemer- 
Een, daß mich noch eine bedeutende Stelle in einem fpätern 
Briefe dazu berechtigt: „da Juno wicht mehr iſt, fo if 
„alles wieder in Jupiters Händen; (bb)“ heißt es dort, 
Ih weiß nicht, ob er den Einfluß, welchen, wenigftens 
bey gewiffen Angelegenheiten, Königinn Anna gehabt, bey 
ihrem mehr entfhiedenem Charakter haben mußte, befjer 
und Fürzer hätte darftellen koͤnnen. Sonft ift der Brief, 
aus welchem diefe Stelle gezögen iff, in Rüdficht auf deu 
Gegenfiand, der ung eben befihäftiger, zu merfwürdig, 
als daß ich ihm nicht größtentheils einruͤcken follte: er if 
auch an Augufiin bald nah dem vorigen gefihrieben, und 
lautet alfo, „Sch bin noch zu fehr bey gefunder Ver— 
„nunft, befter Auguftin, al3 daß ich ed wagen wollte, bey 
„diefem eingetretenen fo ſchmerzlichen Trauerfalle die Sa— 
„he wegen meines Gehalts wieder rege zu machen: nur 
„glaubte ich, da die Kadner eben nah Ofen reifen , nicht 
„angeffümm zu ſeyn; wenn ich, ohne des Königs Majeftät 
„felbft zu beldftigen, nur dich erinnerte, meiner, bey fi 
„Darbiethender Gelegenheit, zu gedenken. Freylich babe 
‚ih an deinem Wohlmollen gegen mich nie gezweifelt; 
„Dennoch beforgte ich, dag die ſchwere Laft deiner Ge- 
„Ihäfte dih mandhmal hindern dürfte, deine Aufmerffam- 
„keit Kleinigfeiten zu fhenfen: gern will ich aber hier- 
„inn mich getäufcht haben; nur bitte ih dich mir diefe 
„vieleicht unzeitige Beforgniß, nicht übel zu deuten, Sch 
„muß aufrichtig geftehen, daB, nachdem du mir eher Hofs 
„aung gemacht hattefi, daß am Gt. Georgentage mein 
„Gehalt mir ausgezahlt werden dürfte; es mich fehr ber 
„fremde, daB du Diefe ‚ganze lange Zeit ber ber diefen 
„Gegenftand mir nicht gefchrieben haſt. Das it nun 
„freylich ein Fehler von dir: den du aber fehr leicht wie— 
„Der gut machen wirft; wenn du deine fo oft verheißene 
„Berwendung, mir ist in der That angedeiben laſſeſt. Ich 
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„hoͤre, dag der König aus Gelegenheit der Geburt des 
„Bringen mit einer großen Anzahl Ochſen beſchenket wor—⸗ 
„den: diefe Fönnten zu meiner Entfchädigung dienen; 
„wenn Jemand mein Anliegen Seiner Majeftät in günfli- 
„gen Augenbliden wiederholt zu Gemüth führte. Doc 
„warum frage ich Holz in Wald? Dir fo was fihreiben, 
„heißt, Dir die Ohren zwecklos vollfichwägen. Ich bes 
„fohränfe mid al o auf die einzige Bitte: thue bey dem 
„ganzen Handel nur das, was nad deiner Einfiht mir. 
„frommen kann — (cc) Und diefer Berfuh mag. wohl 
der legte gewefen feyn:: wenigſtens läßt fih das aug Diee 
fen Worten eines fpätern Briefes fließen. „Ich ſchweige 
„für ist, von meinem Öehalte: denn da du auf alles 
„das, was ich dir dur die Kaadner gefchrieden, nicht ger 
„antwortet haft; fo. vermuthe ih, du habeft alle Hofnung 
„aufgegeben, die Sache durchzuſetzen (dd).” Allem Ans 
feben nad ward alſo Bohuslaw, wie der wigige Franzofe 
fpricht, mit Hofweihwaffer abgefpeifet: gewiß nicht durch 
Sſlechta's oder Auguſtins Schuld. Beyder Freundſchaft 
mit ihm buͤrget um fo mehr für ihre eifrige Verwendung; 
weil fie auch nach der Hand unerfhüttert geblieben. ift, 
Aber ‚entweder Tegte ihnen Wladislaws ewiger Geldman— 
gel ein unüberfleiglihes Hindernig in Weg; oder es are 
beiteten ihnen Höflinge von jener Gattung entgegen, die, 
bey der Außerfien Armurh an eigenen, — FARM, 
ur ana können. | 


(3) Bernhard Adelmann von Adelmanttefelde aus einem 
Meichsritterlichen Gefhiechte in Schwaben — wenn er 
nicht aus dem Anfpachifihen war — Somherr zu Eich» 
Fade und zu Auasburg Auch mie ihm entflund die 
Freundſchaft in Srudienjahren, und zwar zu Ferrara, 
Unfer vortrefliher Adauft Voigt bat in. einer Anmere 
fung zum eben des Sturuus von Prochaska's Frder 
eine Machricht von diefem Adelmann, die 1:5 dem 8 fee 
um fo lieber mittheile, weil fie au) eine Auskunft von 
einen 


— 
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einem andern berühmten Zeitgenoffen Bohuslaws ent- 
hält, Adelmann lebte mit dem gelehrten Nürnberger Das 
teizier Wilibald Pirfbeimer — man fennt den Mann 
als Raifer Marimilians 1. Rath- und als einem edels 
müthigen Mäzen alter Muſenfreunde — in der verträus 
AA Freundſchaft. Beyde wurden einiger Reigung 
für Luthern verdaͤchtig; und der heftige Eck ſchleuderte 
ohne weiters den Bannſtrahl wider ſte. Sie wandten 
ſich zwar an den Pabſt: hielten es aber doch für zus 
träglicher, fih von Eden durh einen Vergleich loszu— 
machen, alg den verbaßten Rechtshaudel weiter zu ders 
folgen. Bernhard Adelmaun, den wir bald beffer wer- 


den fennen lernen, hatte einen Bruder Konrad, der auch 


Domberr zu Augsburg war, und unferm Bohuslam det 
freundfchaftlichen Antrag gemacht het, den Buͤcherein— 


kauf für ihn in den Meichsländern, während der Abwe— 


(b) 


fenheit Bernhards in Frankreich, zu beforaen. 


Ille — — tuus Bohuslaus, qui apud Parnassum et He- 
licona in vmbra latere solebat, quique otii et tranquilli- 
tatis semper cupidissimus fuit, vastum illud curarum et 
sollicitudinum pelagus sponte ingreditur, et eo ambitio- 
nis processit, vt fumis falsarum dignitatum atque hono- 
rum excaecatus, in aulam regiam, a qua semper abhor- _ 
rebat, etin turbulentissimas tempestates se coniicere au- 
deat. Quamquam, vttibi aperte fatear, non tam hone- 
res me in hane sententiam ducunt, quam quaedam pie- 
tas in patriam, pro qua etiam mori pulcerrimum. putarem, 
si morte mea, pristina illi gloria repraesentari possit. 
Hanc ego si a non nullis, qui non patriae solum, sed 
etiam Dei inimici sunt, pro viribus tutatus fuero; maio- 
rem me profecto fructum consecutum arbitrabo', quam si 
in bonarum .artium studio et literis consenescerem: quae 
tum demum laudabiles atque expetendae sunt, si ex his 


‚etiam aliquid ad communem vtilitatem confertur. Epist. 


e) 


12.11.33: 5 


Quodsi mihi a Domino tuo nomine Regiae Maiestatis 
tolerabiles conditiones offerentur, ‚ permittam, vt ita di- 
xerim, vela ventis; magis vtin contubernio Sslechtae 
mei sim, quam quod ambitione, et aulicorum moribus 
magno opere delector. Epist. 2. L. II, 


Aceitus sum  tändem a Domino tuo Pragam, et mandata 
regiä eupide audiui. Placuerunt mihi omniä: stipes 
tantum exigua visa est, minimeque sumptibus meis futu- 


! 


(f) 


6) 


ris sufficiens, longeque minor, quam literae tuae innue- 
bant; quippe quae Omnibus fere, vt audio, Aulicıs dari 
sole. Hanc mihi augeri petiai; quod vbi non obtinui, 
quoniam fortasse id in mandatis non habebat, dixi, me 
consultaturum: “neque multos post dies, Üitetos ad homi- 
nem dedi, quarum ex semplum tibi milto. Tuum autemerit 
curare, vt alterum e duobus Hat; hoc est, vt aut stipes 
sola, aut cum stipe numerus equorum mihi augeatur; ei 
pro decem duodecim fiant, milleque aureis ducenti ad- 
dantur. Neqgue tamen, si neutrum horum impetrauero, 
ideo Regiae voluntati aduersabor: sed permittiaın vela 
ventis,'et ex tranquillo poriu. me in vastum pelagus conii⸗ 
ciam, tibique, qui horum omnium caput origoque es, des 
inceps tam prospera quam aduersa mea accepta referam. 


Episi. 15. L. II. 


Regiae Maiestati. S. P. D. 


Egit mecum D. Cancellarius, vi in numero Aulicorum 
Maiestatis tuae sim, obtulitque stipendii nomine mille 
aureos. Ago gratias, vehementerque laetor, id mihi a 
Maiestate tua sponte offerri, ad quod ceteri per ambitio- 
nem tendunt. Stipes sola minor est, quam vt mihi suf- 
ficere possit: hame peto.augeri. Vi enim meüm est, 
nihil eorum quae Maiestas tua imperet recusare; ita 
Maiestatis tuae, consulere mihi, curareque, vt cum hono- 
te in aula tua versari possim. Neque ego nune aliquid 
magnum inconsuetumque cupio; sed ad memoratam 
summam ducentos aureos adiici peto. Id si impetraucro, 
satisfactunı mihi hoe tempore erit, et rebus,meis a Ma- 
jestate tua optime prouisum arbitrabor. Sin autem, quae 
peto, majora sunt, quam admitti debeant, faciam, quae- 
eumque Dominus meus rex iubebit, cui me totum com- 


imendo; atque dedo. Epist. 18. L. II. 
Epist. 19. L. 11. 


Scribit mihi Regia Maiestas, ecommisisse se-tibi, et D. 
Alberto Magistro curiae non nulla mecum loqui, ea qua- 
lıa sunt, nescio: quoniam iamen tu nihil ad me scri- 
psisti, suspicor eädem esse, de quibus Pragae mecum 
egisti: ad quae quia iam respondi, non putaui necessa- 
rium esse, hoc tempore Pragam proficisci. Ceterum si 
quidpiam aliud mecum locutar estis, facito. me certiorem; 


' et’ mox vbi Rteras tuas accepexre, ad vos PFragam adue- 


on Epist. 17. L, U, 


29 


X 


6) Rex noster post sollemnia. Dominicae Resurrectionis 


{ 


) 


Pannoniam rediturus est; comitabor forsitan et ipse ho- 
minem, aut si quid impedierit, propediem Deo adiu- 
wAnte sequar,‘ tamdiuque in numero Aulicorum ero, 
quam diu honeste receptwi canere non potero, Nec inte- 
rim desistam dare operam, vtmihi in religioso literario- 
que otio consenescere liceat,. Epist. 23; L: Il. 


Versor hic inter Aulicos Purpuratosqug, honoro alios, ho» 
noror et ipse; adrideo, adrideturque mihi. Haec an mei 
stomachi sint, ‚facıle existimare potes, certe pauca, quae 
Proben, hic inuenio. —— 30. L. II. 


(k) In dis deges populi, cui ce Apollo, 


Materiam praebent Aonidesque. ioci. 


. Detestabuntur censentem Tecta superbi, 


Officiumque suum liuor iniquus aget: 
ic in te carpet studium, moresgue 
Et crescet probris eriminibusque tuis 


Ma dabit vitio, nullum laesisse, piumque 


Peruerso, et nimio praeposuisse modum, 
Cogeris vulgi voces audire furentis, 
Damnantisque Deum sidereosque choros. 


Cogerisque caput fmultis submittere, | quos nuno 


Despicis, et stultos ridiculosque vocas. 
Et nisi blandiri, nisi vultum fingere noris; 
Arcadicum dicet femina virque pecus. 
Omnia, quae populus sequitur , laudare necesse est, 
8 quis in hoc coeiu yiuere nempe cupit. 
An quia lucra tibi fragilesque probantur en 
Purpurei Regis tecta sequenda. putas ? 
At passim cernis iustis praestare nocentes, 
Atque inopem Croeso cedere Fabrıcium. 
Omnia cernis item numis venalia, sola 
‚Sublimesque locos ambitione peti. 


Ergo si lucris, si delectaris honore; 


Mutandum ingenium consiliumque tuum est. 
Si probitas antiqua placet; quantum aspidis ictus 
Corporibus, tantum moribus äula: nocet. 


ad Sturnum de Aula. App. Poemat. 


)—- — — Siquidem dum te tenet vltima tellus, 


" Vellere nos isthie bis iam nudauimus agnos. 
'Eeloga siue Idyllio Budae, 


{ | t an N & 2 
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(m) Incassum queritur tantos abtisse labores 


Tityrus, aurati et confert promissa Menalcae 

Commatis Austro foliis, pelagique quieti.. 

Nempe vbi tuta putat iam nobis omnia: Moeriß, 
Neseio quis, pingues illi dum porrigit haedos, 

Caseolos, alii decerptum ex arbore poınum, 

Parque columbarum, repletaque lacte recenti 

Cymbia, boletos, montanaque. fraga; redegit _ 

In nihilum calamos nostros, somitesque Menalcae 
Flexit in obliguum: dum stulti rustica semper 

Turba sumus, sanclamgue magis, quam lucra, probaınus 
Simplieitatem Aanimi. Comites mouere Menalcam 
Deinde suuin, vt fama est; nam multum credulus esse 
Dicitur, et propriis meliora aliena putare 


Consiliis. Ideo nunc arua habitata parenti 


Exiguamgue casam repeto, — — — 


Ibid. 


(n) Im Originale ſteht celsitudo, 


(0) D Mitis hat dieſen Brief Sſlechta's mit dem neuen Ans 


bange zu Bohuslaws Briefen herausgegeben. 


(p) Vitez, hat Aebnlichteit mit Witiez, wie nach Labe der 


beruhinte Bifchof von Srofivardein geheißen hat, Hat— 
ten vielleiche beyde gelehrte Praͤlaten einen Familiene 
nehmen, den man nur verſchieden zu fehreiben pflegte ? 


(g) Cultores Phoebi,.castaeque valete Mineruae! 


(r) 


Est animus patrios quippe redire lares. 
Corpus abit longe, gelidumque reuertit ad Albim, 
- At mens in vestro est tota Sodalitio. ; 
Seilicet in mediis habitare videbar Athenis 
Inter Socratici nomina magna £hori. 
Delectant mores, delectant mellea verba, 
Delectat vestri simplieitas animi. 
Tales conuiuas ausim praeponere Serum, \ 
Lydorum, et rubri diuitiis pelagi. 
Este tamen memores nostn! Sic vester Apollo _ 
Sie vos Pierides, vestraque Pallas amet. Epig. ER, IL 


Quod autem quaeris, an numero Aulicorum adscribi ve- _ 


lim? id potuisti e Budensibus nostris colloquiis intelli- 
gere. Si enim mihi de loco honesto prouisum fuesit, 
non est cur proteilas curiales subire ad tempus abnuam: 
egere autem et more Aulicorum vestrorum in mendicitate 
versari, non est tantiapud me, vt ab officie literario re- 
vedere velim, Epist. 21. n. App. 
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(s) Quod ad stipem meam attinet, scito segitationes nostras 
in ventum abiisse. Epist. 15.:n. App. 


(t) Nescio — — quo fato id eueniat, vt hactenus stipes 

| mea mihi non sit soluta, nee pene spes vlla sit eius ali- 
quando consequendae. Dedi ad Regiam Maiestatem ea 
dere literas, dedi et ad te: sed quia iu Budae non 
eras, Regia Maiestas quoque nihil prorsus respondit. Ita 
fit, vi nesciam omnino, quid mihi sperandum aut timen- 
dum sit. Quam ob rem, mi Sslechta! te precor, vi si 
antea mihi nunquam defuisti , quoties saltem epera ma 
indigui, hoc quogue tempore minime desis, eflciasque, 
quibuscunque modis pöles, ne memorata, stipe priuer. 
Nosti optime mores Regiae Maiestatis, nosii conditiones 
regni, facileque tibi est, vt ego arbitror, excogitare ali- 
quid, quo mihi satisferi possit, tantumque mihi animi 
est, vt vbi semel literae, meae ad te peruenerint, rem 
hanc confectam existimaturus sim; nempe quum et fides 
tua, beneuolentiaque in me, etin rebus agendis pruden- 
tia mihi explorata sint. Epist. 20.n. App. 


(u) Quod ad stipem meam attinet, seripsi iterum Regiae Ma- 
iestati: eas literas ipse reddes, dabisque operam, vt 
tandem aliquando remotis ambagibus mihi satisfiat. Nam 
eliam si pecunia quandogue forsitau aderit, nisi caus- 
sam meam apud Regiam Maiestatem identidem egeris, 
prius ad alios quam ad me longe distantem perueniet. 
Epist. 4. L, III, 


(x) Pudet enim me toties frustra monere, neque possum non 
angi ab homine in alios prodigo stipem debitam negari, 
‘“ maxime quum saepe numero ingentibus sim oneratus pol- 
lieitis. Seripseram ad te pridem conditiones quasdam, 
quibus mihi satisfieri possit: has vbi in praesentia quo- 
que ex Laurentio Glatz cognoueıis, Regiae Maiestati re- 
feres, agesque, vt mea erga te fides expostulat, Quodsi 
nulla earum suscipitur, facito saltem, quibuseunque arti- 
bus potes, vt Regi a Maiestas ad me scribat, iubeatque 
omnem spem ponere. Pars enim beneficii est, vt dici 
solet, quod petitur.cito negare. Epist. 9. L. III. 


(y) Ago tibi gratias, Augusiine! facile enim intellexi ex 
Jliteris, quas postremo ad me misisti, operam tuam mihi 
neque defuisse, neque defuturam; quoniam tamen in 
praesentia Pontenses vicini mei Eudae,, nescio quid ne- 

> gotii habent, statui aliena, non insania, vt ille loquitur, 
sed impensa in re mea vti, et Regiae Maiestati iterum 


I 
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(2) 


de stipe mihi debita seribere. Si enim toties obtunden- 
do nihil proficio, multo minus dissimulando. tacendoque 
proficerem: forsitan etiam eueniet mihi, quod mulieri 
illi in Euangelio,’ quae iudicem, gui ne Deum tiime- 
bat, neque homines reuerebatur, importunitate sua mol- 
liuit, ‚Precor aulem, vtliteras meas Regiae Maiestati of- 
feras, eftciasque, vt mibi satishat, aut certius alıquid 
rescribatur. nr 14. L. III. en En 


De stipe mea quid dicam, in praesentia prorsus nescio: 
conieceras enim me in spem quanda um litetis, quas posi- 


Temo ad me dedisti; sed eam quoqueé hoc tempore eua- 


muisse video. Mentionem autem eius reiin tanto luctu 
facere vereor, ne nihil aliud sit, quam adfligto, vt. dici 
solei, adflictionem addere. Quoniam tamen Mr; multa 
millia boum in watali regiorum puerorum solere conferıi; 
da operam, si tibı videtur, vi saltem bobus mihi salis- 
hat. Epist. 19. L, III. 


(aa) Dieſes Geburtsgeſchenk hatten, nach Einigen, die Jazy— 


ger und Kumanier zu entrichten, Daß auch die Szef 
ler in Siebenbürgen dem Könige bey der Kroͤnung, feis 
ner Heyrath, und bey der Geburt des erſten Prinzen, 
jedesmal den ſechſten Ochſen einer Kamilie u bringen, 
ſchuldig waren; erzaͤhlet in ſeiner Reiſe durch Hungarn, 


und die angraͤnzenden Laͤnder, der, leider! in der Biuthe 


ſeiner Zahre den Wiſſen ſchaften und feinem aregen Das 
ter entriffene Graf Dominif Teleki. 


(bb) Iunone —— res ad — redierunt. 


(ce) Non sum tam insanus Augustine! vt in.hoc acerbissi- 


mo luctu vestro stipis meae mentionem facere audeam:; 


quoniam tamen Cadanenses in praesentia Budam prohi- 


eiscuntur, exisiimaui minime ne propterea importunum 


fore; si non tam Regiam Maiestatem monuero, quam 


tbi Suggessero, vt memineris mei, si quando se obtule- 
it occasio. Nam eisi nunquam mihi dubium fuit ‚ quo 
erga me animo sis; vereor 'tamen, ne sub tanta rerum 
mole vix interdum ad leuiora haec diuertere possis. Qua 
in re si faller, gaudeo, precorque, vt hanc meam, ine- 
ptam forsitan, Hirkiditatem aequo animo feras. Vt enim 
aperie fatear, quum superioribus diebus in cam spem 
abs te goniectus essem, quasi ad diem Diui Georgii mihi 
stipes mea solui deberen ‚non possum non mirari, me 
nullas prorsus ea de re tanio tempore abs te literas acee- 
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— hane tamen euipam tuam. Hier ift wohl 
ein Verſehen des Seders, oder ar des Ab⸗ 
fHreibers: über die Sestern har fhon Sſlechta, gleich 
als man Bosuslaws Auffüse zu fammeln anfieng, Kla= 
ge geführee — Sed quam Ze facile emendare pote- 
is, si velhoc tempere operam tuam mihi saepe premis- 
sam nauaueris. Audio enim in natiuitate regii pueri 
magnam vim boum Regiae Maiestati collatam esse, qui- 
bus fortassis mihi satisheri posset, si quis commodo tem- 
pore ea, qnae ad stipem meam pertinent, Regiae Maie- 
stati idenlidem an Sed quid in Ham ligna 
fero? neque aliud est, haec me ad te scribere, quam 
aures tuas frustra obiundere. Iaque hoc solum abs ie 
precor, vt in hoc toto negotio id agas, quod e re mea 
esse — Epist. —— 

(dd) De stipe mea in praesentia taceo.. Quum enim ad ea, 
quae ad te per Cadanenses scripsi, nikil responderis, ar- 
bitror te abiecisse spem rei peräciendae. Epist. 2 E 





VIII. 


Bopnstams Privatleben bis an fei- 
nen Tod 


Des Hofebend auch darum, weil er für das gemteine 
Wohl das nie thun Fonnte, was er gehoft hatte, vom 
Herzen muͤde, zog ſich Bohuslam nah feinem Schloſſe 
Haſſenſtein in die Einſamkeit zuruͤck; aber eine Einſam— 
keit, die weder menſchenfeindlich, noch —— war, 
Er opferte dort den Mufen, ohne fi dem Dienfte feiner 
Freunde, und der Pen fchheit uͤberhaupt zu entziehen; ; und 
wenn ihn Fam lienangelegenheiten von nun an mehr be⸗ 
ſchaͤftigten, ſo vergaß er darum des Vaterlandes nicht, er 
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rieth demſelben durch feine Freunde, Im uͤbrigen lebte er 
zu Safjeoflein mit jenem Glanze, der einem Bohmiſchen 
Reichsbaron aus jenen Zeiten ziemte: “wir wiſſen wenig 
fiens gewiß, daß fein Hofftaat, wie es damals bey Boͤh— 
mens Groffen aus den erfien Häufern Sitte war, zum 
Theil aus Aelichen beftanden. Einen aus ihnen nennt 
er in einem Briefe an Adelmann ſelbſt: „Sigmnnd 
‚‚&nobloch der eben zu dir reifer, iſt ein Kitterlicher, und 
„war lang einer meiner Hausgenoffen. Itzt gehet er nach 
„Deutſchland, um wo möglich in die Kriegsdienfte des 
„Königs“ — des Römifchen Königs Marimilians I. — 
„oder eines der KReichefürften zw trefen. Ich empfehle 
„dir ihn, und bitte Dich, ihn auch den deinigen, die etwa 
„am Königlichen Hofe find, zu empfehlen, daß er ‚durch 
„ihr Zuthun, dag erlange, was er wuͤnſchet (a).” Allem 
Anfehen nah war alfo Sigmund Knobloch bev Bohus— 
lawn, was wir ist einen Evelfnaben nennen würden; 
was auch Heinrich Hruſſowsky, ebenfalld aus einem rit- 
terlihen Geſchlechte, bey ihm gemefen zu ſeyn ſcheinet. 
Denn Simon Fagelus Billatifus (b) fagt es in einem 
Briefe an den berühmten Mäzen der vaterländifchen Ge- 
lehrten Johann den aͤlteren von Hodiegowa ausdruͤcklich, 
daß derſelbe von der erſten Kindheit an, viele Jahre in 
dem Hofdienſte Bohuslaws zugebracht habe (e). Und 
Hruffowsfy brachte aus diefer Zucht Liebe zu den Mufen 


in die große Welt mit hinüber; fo wie er auch die dank— 


bare Erinnerung an den, der fie ihm eingeflößt hatte, 
nie abgelegt. bat. Denn ald er in der Folge in die 


Kriegsdienfte der Reihsbaronen von Rofenberg getreten 
war — daß in jenen Zeiten unfere Groffen Haustruppen 


gehalten, bey der Unzulänglichteit der öffentlichen Anftal- 
ten für die allgemeine Sicherheit halten mußten , weiß 
wohl jedermann — befuchte er aus alter Zuneigung gegen 
die Muſen oft die Lehrſtunden eines Sproſſen dieſes € er⸗ 


* 
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lauchten Haufrs Heinrichs. von Rofenberg, deſſen literärt- 
ſche Bildung dem. erwähnten Fagellus anvertraut war. 
Bey diefer Gelegenhett theilte er dem Schüler und dem 
Lehrer mande Gedichte Bohuslaws mit, deren viele er 
auswendig. wußte; fo wie er ed au dem Umgange des 
großen Mannes verdanfte, dag er über Literatur ein Wort 
mit fprechen fonnte (d). Sp fehr wußte unfer Bohuslam 
auf Alles, was um ihn war, zu wirken! und verdiente 
er nicht fhon darum den ſchoͤnen Nabmen des Aufflarers 
feiner Nazion, und feines Zeitalters? Er gewann. den 
Mufen Verehrer unter den Edlen, und eben darum andern 
Wiffenfchaften Freunde in allen Ständen: denn ſelbſt 
die höheren Wiffenfhaften, machen nur da ein dauerhaf: 
tes Glüf, wo fie von jenen holden Goͤttinnen gleichſam 
aufgeführt RDEDEN (e). 


Und bey dent Beftreben diefen Bildnerinnen des ed— 
lern Menfhen Schüler zu verfhaffen, wie hätte er, von 
‚ihnen gebildet, ihrem Umgange jemahls entfagen koͤnnen? 
wie hätte er in demfelben nicht feine angenehmſte Erho- 
lung finden ? nicht insbejondere feinen bey Hofe geſam— 
melien Mißmuth in ihren Umarmungen zerftreuen follen ? 
Bon den Früchten der erneuerten geiftvollen Unterhaltun- 
gen mit den Führerinnen feiner erfien Jugend, von den 
meifterhaften Geburten feiner Feder, wird anderſtwo die 
Rede feyn. Hier muß ich nur erinnern, dag fein Um— 
gang mit den Mufen, felbft ist noch, da er das vierzigfie 
Jahr zurüdgelegt batte, nicht bloß Erholung, fondern 
Lernbegierde zum Beweggrunde gehabt hat: welch ein 
Beyſpiel dem angehenden Wettrenner von dem Gieger 
gegeben, der im Schatten zahlreicher Lorbeer am Ziele zu 
ruhen fi) längftens das Recht erworben hat? Er fohrieb 
von Haflenftein, und das in feinem vier und vierzigften 
Sabre, an Adelmann. „Wiſſe, dag ich mich zu jener phi— 
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loſophiſchen Höhe noch nicht empor gearbeitet habe, wel— 
— dieſe Herren vielmehr vorgeben erreicht zu haben, 
„als daß ſie ſolche wirklich erreicht haͤtlen. Ich ſchaͤme 
„mich alſo and nicht, das, was ic) noch nicht fann, faft 
„in eben dem Alter zu lernen, in welchem Kato auf die 
„Sriechifche Sprache ſich zuerſt verleget, und Sokrates 
‚Unterricht auf der Zeyer genommen bat (Ef). Nun ja! 
daß das Meer des Wiffend ganz zu befchiffen, das menſch⸗ 
liche Leben viel zu kurz ſey; davon kann ſich nur derjenige 
uͤberzeugen, der eine ungeheure Strecke —— —— 


beſchiffet hat. 


Dankbar fuͤr die Opfer, die er ihnen waͤhrend dieſer 
ſeiner gluͤcklichen Muſſe brachte, giengen die Muſen ihm 
freundſchaftlich in jener Beſchaͤftigung an die Hand, der 
er ſich, ohne an dem Wohl ſeiner Familie und an der 
Vaterpflicht gegen ſeine Unterthanen zum Verraͤther zu 
werden, nicht entfhlagen durfte, Bey den vortreflichen 
Lehrern der Landwirthſchaft unter den Alten‘, bey den 
Birgilen, den Barronen , den Kolumella’s fand er man— 
chen guten Rath; und jene Abneigung, der er ſich einſt 
in einem vertrauten Briefe ſchuldig gegeben, mag ſich um 
fo mehr verloren haben, je mehr Fortſchritte in der ge— 
nauern Bekanntſchaft mit dem weiſen Alterthume er ge⸗ 
macht hatte, das uns gerade ſeine größten Maͤnner als 
Freunde der Men; ſchenernaͤhrerinn auffteitt, Nicht lang 
nach der Ruͤckkehr auf feine Landguͤter, ſchrieb er an Bi— 
bra. „Ich babe dich juͤngſt um einiges Geraͤthe zum 
„Ausmeſſen der Aecker und Waͤlder erſucht: da du mir 
„hieruͤber bisher nicht geantwortet haſt, bitte ich dich noch⸗ 
„mals die Sorge auf dich zu nehmen; denn es iſt mein 
„Eigenthum im Spiele, welches genau zu kennen, wohl 
„wer Mihe werth iſt (g).“ Bewaͤhrt dieſer wiederholte 
Auftrag eine billige, ſelbſt eine lobwuͤrdige Aufmerkſam⸗ 
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feit auf eigene Vortheile; fo war fie das letzte bey Bo— 
huslawn um ſo mehr, weil fie mit des Unterthang Scho— 
nung, mit Vaterhuld gegen ihn, verbunden war. Rode— 
rich Dubravius (h) — Einer der Zeitgenoſſen des gro— 
ßen Mannes, die von ihm zur Pflege ihrer Talente aufge» 
muntert worden find — ruͤhmet ihm nah: er hätte feine 
Reichthuͤmer ſo wenig durch irgend eine Erpreſſung ver⸗ 
mehret, daß er auch ſeinen Unterthanen nie eine Zahlung 
auferleget; er haͤtte nie anderſt als mit der aͤußerſten 
Billigfeit geſtraft; er hätte den. Yermern bey ihren Be- 
duͤrfniſſen immer gern unter die Arme gegriffen (i). Man 
trifft in feinen Briefen hin und wieder auf Spuren, dag 
ihm felbf feiner Unterthanen häusliche Ruhe fo nahe am 
Herzen lag, als fie es dem zaͤrtli chſten Freund, dem naͤch⸗ 
ſten Anverwandten koͤnnte: er machte in Faͤllen diefer 
Art den Rathgeber und Sachwalter, er ergriff ſelbſt für 
fie, die Feder. Sch berufe mid bier nur. auf einen Brief 
an den Erzdechant Wenzel zu Bilin, worinn er zum Be- 
fien feines Unterihans des Bauers Thomas, dem jener 
geiſtliche Vorſteher, verm uthlich im einer Eheſache, ſchleu— 
nige Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen ſich geweigert 
hatte, mit vieler Waͤrme ſpricht ck). 


—* dieſen Eifer, billige Wuͤnſche zu befoͤrdern, 
ſchraͤnkte er nicht auf ſeine Unterthanen ein: er war eben 
ſo willig, ſich fuͤr andere zu verwenden; das erfuhr, um 
nur ein Beyſpiel anzufuͤhren, die Gemeinde der Stadt 
Brůx. Der Brief, den er in ihrer Angelegenheit an fei- 
nen Bufenfreund Sſlechta geſchrieben, iſt bey ſeinen übri= 
gen Vorzugen ein zu ſchoͤnes Denkmal ſeiner liebevollen 
— als daß ich ihn dem Leſer nicht ganz mit⸗ 

heilen ſollte. Unſere Fr eundſchaft wird von Tag zu Tag 
ee Welt befannter: der Kuf von ihr bat fih von den 
„Meinigen — zu den Nachbarn verbreitet,“ — die 
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föniglihe Stadt Brür liegt in der Nähe der Beſitzungen 
des Hauſes Lobkowicz — „das macht mir kin ungus— 
„ſprechliches Vergnuͤgen; denn da dürften auch wir Bey— 
‚De, ſo wie Pylades und Dreftes, den Nachkommen zu 
„Vorbildern aufgefiellt werden.‘ — Wie fanft und mäd: 
tig zugleich dringt diefe Sprade in das Herz eines edlen 
und gelehrten Freundes ? Wie fehr gewinnt fie ihn nicht 
zum voraus, für das, was der gleich edle und, gelehrte 
Freund vorbringen wird ? — ,,Höre einmal warum- ich 
‚das ſchreibe. Die Gemeinde der Stadt Bruͤx war ins 
„mer freundichaftlic gegen ung gefinnt, und unferm Haufe 
„vorzüglih ergeben. Ist glaubt fie von dem Zollamte 
„zu Drag eine Bedrüudung zu leiden; über welche bey des 
„Königs Majeftät Klage zu führen, fie Einige aus ihrem 
„Mittel nah Hof abgeordnet hat. In der Vorausſetzung 
‚aber, daß ich bey dir in einigem Anfehen ſtehe, foderie 
‚fie von mir ein Empfehlungsſchreiben an dich; dazu ließ 
6 mich nun um ſo leichter erbitten, weil auch ich gegen 
„die Brüxer viele Verbindungen habe. Ich erſuche dich 
— beſter Sſlechta! ihre Sache mit aller Sorgfalt 
„u d Aufmerffamker zu betreiben; fo wie die Abgeordne— 
„ten insbefondere mit jener Miene aufzunehmen, mit der 
‚du allen Meinigen entgegen zu fommen pflegefl- Go 
„wirt du als Bertreter ver Billigkeit handeln; und zu⸗ 
‚ale ch durch dieſe Wohlthat eine nichts weniger als un= 
„anſehnliche Buͤrgergemeinde dir für immer verbinden. 
„Mir ober wird «8 überaus lieb feyn, die Brürer. uͤber⸗ 
„zeugt zu wiſſen, daß meine Empfehlung, ihnen ſowohl 
„deine Unterflügung, als auch eine ausgezeichnete Auf 
„nahme von. dir verfchaft habe. Lebe mit der ganzen Hofe 
„kanzley — oder vielmehr mit der ganzen Akademie 
„wohl (l)}. Der Schluß if ein feines Kompliment für 
Wladis laws i. Hofkanzley, Die faſt nur aus Mufenfreuns 
den befend; wenn man —— den Ausſpruch des ent⸗ 
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fehiedenften Kenners ein Kompliment nennen darf? So 


ſehr aber Bohuslaw in. diefem Briefe die Sade einem 


föniglihen Geheimfchreiber ans Herz gelegt hat; fo be= 
gnügte er fih damit gleichwohl nit: er bemuͤhete ſich 
auch den Zweyten, den wir ebenfalls als feinen gelehrten 
Freund fennen, für die Brurer zu gewinnen, In einem 
Briefe an Auguftin den Mährer, drey Monate nach dem 
vorigen — daß an Wladislaws Hofe fih ein Gefhaft fo 
lang verzogen hat, ift mehr als glaublich — finde ich die 
Worte. „Sch empfehle dir gar fehr die Sache der Bruͤ— 
„zer; und ich bitte, daß, wo nicht bey des Königs Maje— 
„ſtaͤt, wenigftens bey dir meine Empfehlung ihnen front- 
„men möge v4 A | 


Wenn man- — allerdings — das gute Ver—⸗ 
nehmen der Stadt Brür mit ihren maͤchtigen Nachbarn 
den Lobkowiczen fihlieffen kann; fo war die Stadt Kaa- 
den in einem ganz andern Verhältniffe mit ihnen. Zwar 
viel früher, noch vor feinen Hofdienften, hafte er auch zu 
ihrem Beften an feinen Sfledta gefhrieben. „Die Kaad- 
‚ner Bürger bedürfen deiner Verwendung wieder, und 
„wollen alfo von . mir dir abermals empfohlen feyn: 
„ſtehſt du ihnen nicht bey ; wird ihnen der Eönigliche Frey— 
„beitsbrief wenig nügen, Ungern bürde ich dir fo wag 
„auf: aber du wirft mich entfchuldigen, dag ich thue, 
„was ich den Kaadnern mit Ehren nicht abfchlagen kann; 
„wahre fie zu überzeugen, dag ich es an Eifer für fie 
„bey dir nicht habe fehlen laffen (n).”’ Aber in der Fol: 
ge [heine diefe Gemeinde, wo nicht Schrifte gethau doch 
Gefinnungen verrathen zu baden, die ihrem Schirmberrn 
— der war Bohuslaws älterer Bruder Johann, als dag 
Haupt des Stammes — mißfielen. Sp wie alfo unfer 
Mann den Brürern- durch feine Verwendung für fie Ber 
weife nachbarlicher Freundſchaft geben wollte; fo glaubte 
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er es den Rechten ſeines Hauſes ſchuldig zu ſeyn, den 
Kaadnern entgegen zu arbeiten. Er that das in mehre— 
ren Briefen an Auguſtin: in dem Erſten 1505. drückt er 
ſich noch mit Möffigung aus. „Was ich wiünfhe, bejter 
„Auguſtin! wirft du aus dem Zettel erfehen, den ich mei- 
„nem Briefe eingefchloffen Habe, Würde Seine Majeſtaͤt 
„nach diefem Entwurfe den Kaadnern fehreiben laſſen; fo 
„Eönnten wir mit Gewißheit hoffen, unfere Wünfhe ohne 
„alle unruhige Bewegungen erfüllt zu fehen. Die Sache 
„litt bisher wohl nur, darum Berzögerunaen, weil. das 
„Stadtoolf, der Boͤhmiſchen Sprache größtentheils nicht 
‚„Eindig, die Föniglichen Befehle nicht hinreichend verſteht; 
‚und alfo mehr zweifelt, ob es zu gehören habe, als 
„daß es nicht gehorhen wollte Darum bitte ih did, 
„mein Yuguflin! für mich und meinen Bruder um jene 
„Verwendung, die wir von dir gewöhnt find : denn wir 
„suchen ja nichts unerhoͤrtes; fendern durch Anderer Ge— 
„fahren belehrt, wollen wir bloß, fo viel es fich thun laͤßt, 
„unferer Sache wahrnehmen (0). Während des Ver— 
faufes von einem Sahre feheint die Lage bedenklicher ge= 
worden zu feyn: daher verraͤth Bohuslam in einem zwey- 
ten Briefe größere Beforgniffe, und ſpricht fogar von 
Selbſthuͤlfe. „Was ich von dir beſter Auguſtin! fodere, 
„und worinn ich deinen Beyfiand heiſche; wirft du aus 
„nen Papieren fehen, die mir mein Bruder zugefchickt, 
„und ich dem Briefe eingeſchloſſen habe. Ich bitte did 
aber ſehr angelegentlih, dem Unfug zu fienern: ich 
„kenne zwar die Abfichten der Kaadner nit; aber Gutes 
kann ich ihnen doch nichts zufrauen. Bey den faft tägli= 
„hen unrubigen Bewegungen im Lande muß ich befuͤrch⸗ 
„sen, daß fie etwas ganz anderes im Schilde führen duͤrf⸗ 
„ten, als man bis ist vermuthen konnte. Mir werden 
„alfo nur für unfere eigene Sicherheit. forgen; wenn wir 
„durch das, was Andern widerfahren ift, gewitzigt, diefen 
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„Reuerungen, fo lang es in unſerer Macht iſt, entgegen 
„arbeiten, und nicht zugeben, daß das werdende Uibel 
„durch die Zeit uͤberhand nehme. Indeſſen kenne ich kei— 
‚men friedlichern Wen, alles beyzulegen, als wenn du es 
„dahin bringe, dag Seine Majeſtaͤt ſowohl meinem 
„Bruder, als den Kaadnern nah unferm Vorſchlag zus 
„fhreibe: vielleicht wird auf diejenigen, die unfere Er— 
„innerungen bisher nicht geachtet haben, das Anfehen des 
„Königs wirken. Sollte aber auch auf diefen Fall der 
„Erfolg nicht der erwänfchte feyn ; dann glauben wir die 
„foͤnigliche Ungnade uns nicht zuzuziehen; wenn wir alle 
„Mittel, die in unfern Händen jind, anwenden werden, 
„unfer Recht zu behaupten (p). Nah den unruhigen 
Bewegungen in Böhmen darf man bey der Uneinigkeit 
der Stände, befonderd während der Abwefenheit König 
Wladislaws, nit erſt fragen Vielleicht zielet unfer 
Mann auch anf die Händel wegen Ellbogen: fie wurden 
durch den Verſuch der Befiser, der Grafen Schlick, fid) 
von der Krone Böhmen loszureiſſen, veranlaßt; und die 
Hofnung der Schlirfe, von Sachſen unterfiügt zu wer— 
den, machte fie bedeutender. Vermuthlich glaubte Bohus— 
law den Hof aufmerffamer zu machen, wenn er glei: 
fam zu verftehen gäbe: was die Schlide fchon gewagt 
bäften, dürften andere auch wagen; ob ich fehon nicht 
fogen Fann, daß er zu fo einem Argwohn wider Die 
Saadner Grund gehabt habe, Sonſt verbreiteg über die- 
fen dunfeln Handel noch das meiſte Licht, folgende Stelle 
aus einem Briefe an Sflechta. „Du wirft did vielleicht 
„erinnern, daß, noch während meines Aufenthals zu 
„Dfen, des Königs Majeftät an die Kandner den fohrifte 
„lichen Befehl habe ergeben laffen: ſie follten dem Soh— 
„ne meined Bruders die Huldigung leiften, doch mit 
„dem Vorbehalte, daß fie, fo lang mein Bruder Icher, 
nur ihm Gehorſam fchuldig wären. Diefer ihnen zuge: 
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„fertigte Befehl, wirkte auf die Kaadner; und es war 
„Fein einziger unter ihnen, der wider den Willen des Kb: 
„nigs fich geftraubt hätte: aber, wie es nun zu gehen 
„vflegt, man ließ die Sache einſchlafen. Die Bitte mei— 
„nes Bruders ift alfo: des Königs Majeſtaͤt möchte an 
„Die Kaadner, mit Beziehung auf das Erfte, ein zweytes 
„Schreiben erloffen, und ihnen befehlen, oder, wenn die- 
„fer Angdrud zu Dart fehiene, von ihnen verlangen, dem 
„Inhalt des früheren Briefed zu entforehen. Meine 
„Hofnung müßte mich fehr taufben; menn fie dem 
„Willen des Königs ſich widerſetzen ſollten. Warum aber 
‚mein Bruder und ich dieſes fo ſehr wünfhen? kannſt 
‚du bey einiger Aufmerkſamkeit auf die Lage des Vater: 
„landes und auf die täglich ausbrehenden Unruhen und 
„Volkstumulte Teiche einfehen. Weiter ift dir aud die 
‚Königliche Genehmigung befannt, welche meinen Bruder 
„berechtiget, ſechshundert Schock auf den Bau des Kaad- 
„ner Schloſſes zu verwenden: weil er aber Willens iſt, 
„das Schloß nicht nur auszubauen, ſondern auch mit 
„Waͤllen und Graͤben zu befeſtigen; ſo befuͤrchtet er, 
„wenn er das unternaͤhme, die Gemuͤther der Buͤrger von 
ſich abwendig zu machen. die das fuͤr einen Beweis des 
„Mißtrauens auf ihre Treue anſehen dürften. Er bitter 
;‚alfo Seine Majefiät, ihm einen fchrifslihen Befehl fo- 
„wohl zur Befefligung des Schloffes zu ertheilen , ale 
„auch zu einer Auffoderuing an Die Bürger, dag auch fie 
„die Stadt befeftigen möchten. An Vorwaͤnden Fann eg 
„nicht fehlen: die Fürften der Nachbarſchaft find in Waf- 
„fen, und dag nabe Ellhogen wanfer , wenigftens wie der 
„Ruf fagt, zwifhen Böhmen und Sachſen (g).” Wenn 
fehon der Föniglihe Befehl an die Kaadner, dem ‚Erben 
des Haufes zu huldigen, gegründete Anfpriche voraus⸗ 
ſetzt, welche das Haus Lobfowirz von der Linie Hafen» 
fein, wenigſtens auf die Scpirmgerecdfigfeit über die 

Stadt 
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Stadt. Raaden hatte: fo laͤßt ſich feldft aus der Mäffts 
gung, mit der man von der Seite der Lobkowicze, mehr 
durch Wuͤnſche und Einladungen des Königs, als durd 
Befehle dey diefer Schirmgerechtigfeit geſchuͤtzt ſeyn wollte, 
ſchlieſſen, das die Kaadner jene Auſpruͤche entweder bes 
zweifelten, oder felbft der anerfannten Schirmgerechtigkeit 
fih bey auter Gelegenheit zu entziehen Luft hatten. Auch 
die Behutſamkeit, mit der Johann Lobkowicz das Schloß 
nur auf des Königs ausdrüdlihen Befehl befeftigen wolle 
te, verräth Beſorgniſſe, die Bürger der Stadt nicht aug 
der Wiege zu werfen. Kurz! man trug Bedenken, ein 
Recht mit Gewalt zu behaupten, daB man auf der andern 
Seite nie gefonnen war, aufzugeben. Diejes Fluge Be— 
fragen fohrieben den Lobkowiczen die Zeitumſtaͤnde vor, 
Beynahe durch Wladislaws II, ganze Regierung waren 
der hohe Adel und die Föniglihen Städte, vorzuͤglich über 
die Braunerehtigfeit, in einer Spannung gegen einander, 
die mit unter in blutige Thaͤtlichkeiten ausbrach: Fonnte 


bey dieſer Lage die Gemeinde einer Herrnſtadt bey ihrer 


Widerfeslichkeit gegen einen Groſſen nicht auf den Beys 
ſtand der Pürger der Föniglichen Städte rechnen? Hiezu 
kam noch, dag den Kobfomiczen die Handel wegen des 
nahen Ellbogens, und das angränzende Sachſen Bedenk— 
Yichfeiten verurfahten: man wußte anfangs in Böhmen 
nicht — felbfi die Worte des Briefes zeigen-dag an — 
wie weit das Lestere an den Erften Theil nehmen dürfte ? 
Bey der bewaffneten Einmiſchung, und dem Einrücen 
eines feindlichen Heeres, würde e3 der Kaadner Gemeinde 
Teicht geworden feyn, fih von jeder Abhängigfeit Ioszureif- 


‚ fen, man glaubte alfo fie nicht reizen zu muͤſſen, dag fie 


es wolle, Nod finde ih in Bohuslaws Briefen eine 
Stelle, die wohl hieher gehoͤret; es ift der Eingang eines 
fpötern Schreibens an Augufiin. „Mein Bruder freibt, 
„ih weiß eigentlih nit was, an des Königs Majeſtat; 
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„es iſt auch nicht möthig, daß ich dich über den Gegen: 
„Stand feines Geſuchs unferrichfe ; da ich ohnehin gewiß 
„bin, daß fein Brief an den König in deine Hände kommt. 
Ihh empfehle dir nur uͤberhaupt des Bruders oder viel— 
„mehr unſer Beyden Sache; denn bey dem Nachtheil 
‚Oder der Gefahr Eines von der Familie koͤnnen alle Uſbri— 
„ge nicht gleichgültig feyn: und wenn ih recht daran 
„bin, fo ift unfer Begehren eben fo fehr auf Billigfeit ges 
„gründet, als der Gegenſtand die Aufmerkſamkeit des 
„Staats verdient, denn der Öffentlihen Sicherheit iſt 
„wohl mit Feſtungen nicht gerathen, die mehr in den 
„Händen der Gemeinden, als des Königs find, und das 
„zu einer Zeit voll Ausſichten zum: Bürgerfriege (r). 
E3 fünnte auffallen, daß man Befefigungen mit als einen 
Grund von Befhwerden aufah ; da man doch die Kaadner 
eher felbft eingeladen haben wollte, ihre Stadt zu befe- 
fiigen. Wie ober? wenn man das Lehtzte, fo lang man 
Saͤchſiſche bewaffnete Einmifchung in die Ellbogner Händel 
deforgte, bloß in der Abſicht gethan hat, die Gränge wis 
der den auswärtigen Feind beffer zu verwahren? Set 
war durch die Waffen der Böhmifchen Stände die Ell— 
bogner Sache um fo glücklicher beendigt, weil Sachſen 
ruhig geblieben; man fah alfo die Befefigung einer — 
ich weiß nicht, ob mit Grund? — verdaͤchtigen Stadt 
für eine Schutzwehre der Empoͤrung an. Kenner unferer 
Gefhichte wiſſen, daß die Mißhelligkeiten zwiſchen dem 
Adel und den Königlihen Städten erfi während König 
Ludwigs Minderjährigfeit beygelegt worden find; und eher 
war es den Neichsbaronen ſchwer, fich des Argwohns 
ganz zu entfhlagen, daß beym Ausbruche des unter der 
Afche glimmenden Feuers mit den Föniglihen Städten 
die Herrnfiddte für einen Mann ftehen dürften. Indeſſen 
hat gerade der St. Wenzelsvertrag (s), durch welchen die - 
Eintracht der Stände endlich hergeſtellt worden. if, den 
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Buͤrgerſtand gerechtfertiget. Denn haben ſich jene vater- 
landifhe Groffe, welde anf dem Landtage 1517. das 
mechfelfeitige Mißtrauen durch ihre weife Vermittlung zw 
tilgen mußten, einen unfterblihen Ruhm mit dein Danfe 
der Nachkommenſchaft erworben: fo haben die damaligen 
Bürger der koͤniglichen Städte gewiß ihren Antheil an 
dieem Ruhme, an Ddiefem Danke; ihre Bereitwiiligfeit, 
nicht unbedeutende VBortheile zu opfern, befoͤrderte die 
wohlthatigen Abſichten der erhabenen Vermittler. 


Ss ſehr dieſe immer unangenehme — 
genheit unſerm Bohuslaw die Süffigfeit feiner gelehrten 
She zu Hafjenftein, bey aller Philoſophie, verbittert has 
ben mag; fo gefchah diefes noch mehr durch die Raͤnke 
der Feinde feines Haufes am Hofe. Jndeſſen bat er in 
allen jeinen Briefen, in welchen er davon fpricht, fich dars 
fiber nicht umſtaͤndlich erflärer: mein Lefer muß alſo auch 
mit der allgemeinen Auskunft von falſchen Beſchuldigun— 
gen, mit welchen er, und noch mehr fein aͤlterer Bruder, 
zu fämpfen hatte, zufrieden feyn. Den erften feindfeligen 
Verſuch haben allem Anfehen nach Bohuslaws Freunde, 
die um den König waren, fiegreic zuräcdgefchlagen ; dae 
von belehret ung folgendes Schreiben an Auguftin- „Dein 
„Brief, beſter Auguſtin! machte mir Vergnuͤgen, aber 
„nicht ohne eine unangenehme Empfindung. Es freuet 
„mic allerdings, daß des Königs Majeftät, und das vore 
Hüglich, wie ich glaube, auf deine Verwendung, mir 
„babe Gerechtigkeit: widerfahren laſſen. Auf der "andern 
„Seite erreget es meinen Unwillen, daß gerade diejenigen, 
„um die wir Berdienfte haben, ich weiß ſelbſt nicht was, 
„zu unſerm Nachtheil unternehmen : haben fie aleich das 
„nicht durchgeſetzt, was fie wuͤnſchten; fo baden fie do 

„ibre. Geſinnungen verrafben, und ihr feindfeligeg ua, 
„gegen und an den Zag geleget. Und um fo ſchmetzlichet 
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„muß mir das fallen; weil ih, ald ein auf alles aufe 
‚‚merffamer Nachbar, nicht fogen kann, daß etwas ge= 
„ſchehen ſey, oder noch geſchehe, was fie zu Schritten die— 
‚fer Art berechtigte. Gewiß würde ich meinem Bruder, 
„wenn er fih das Geringfie wider Recht und Billigkeit 
„erlaubte, nie das Wort reden: du Fennefi mich, eben 
„nicht ald einen gauz untadelhaften, aber auch nicht als 
„einen fo böfen Menſchen, der fid) über das, was die Ge⸗ 
„mrechtigfeit fodert, hinausſetzte. Indefjen ging es, wie es 
„in dergleihen Fällen immer zu gehen pfleget. - Die uns 
„unterrichtete Meuge, ſtaͤts nah Neuerungen lüftern, läßt 
„fich bald da bald dorthin Tenfen; nie mit der wirklichen 
„Lage zufrieden, ift ihr, wie der Dichter ſagt, jeder Herr 
„laͤſtig und verhaßt. Doch ich hoffe das Wibel wird feine 
„Urbeber treffen. Wir werden auch nicht anflehen, deine 
Verwendung, die du mit foviel Edelmuch anbieiheft, bey 
„ſich ereignendem Falle mit allem Zutrauen zu nügen, 
—„und mit unferer Freunde Kath und Beyſtand dahin zu 
„fireben., dag wir fowohl unfern Vortheil wahrnehmen, 
„als aud den Trog der Widerfpenffigen entwaffnen koͤn— 
„nen. Deine Sorge wird es mittlerweile feyn, Daß, 
„wenn ja wieder fo eine Klage bey des Königs Majeſtaͤt 
„einliefe, wir nicht etwa, was ohnehin aller Voͤlker Ge- 
„fege verbiethen, ungehört verurtheilt werden. (t) — — 
Das Uidrige des Briefes handelt von einem audern Ge _ 
genftande. Sonſt ſagt ung dieſes Schreiben doch. foviel, 
dag Johann Lobkowicz eines ungerechten Drucks der Uns 
terthanen fälfhlih befhuldigt worden; und daß. Feinde 
des Haufes wider ihn ald Schugherrn die Kaadner auf- 
gehest haben, laͤßt fih wenigſtens vermuthen. Beſſer 
muß den Verlaͤumdern der Lobkowicze ein zweyter Verſuch 
bey Hofe gelungen ſeyn; denn Bohuslam ſchrieb mit allen 
Merkmalen des Unwillens wieder an Auguftin. „Ich babe 
„die fehr vieles mitzutheilen, befter Augufin! Da es 
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„lich aber fehriftlih nicht wohl thun laͤßt, gab ich weis - 
„nem Hausgenofjen Franz den Auftrag, es mündlid zu 
„hun. Gewiß ift unfire Lage fehr mißlich, wenn unfere 
„Derlaumder bey dem Könige ein ſo geneigtes Gehör fine 
„den, dad man uns eher verurtheilf, als wir uns verant— 
„worten fonnten. Das läuft nicht nur der Gerechtigkeit 
„entgegen; fondern e3 widerfpricht auch der Denfart des 
„Königs und feinem ‚bisherigen Betragen. Seo Mande 
„unternehmen faft täglich fühne Neuerungen, find die Ur- 
heber verderbliher Spaltungen, baden nicht die geringffe 
Achtung für die Gefese des Baterlandes; und doch ges 
„mießen fie ungefränft ihrer reihen Einfünfie, und ihres 
„Anſehens. Wir, die wir vom jeder getreue Anhänger 
„Seiner Majeſtaͤt des Königs gemwefen ind;“ — fein 
Lobkowicz war alfo nah Körig Georgs Tode von der 
durch den Pabſt begünftigten Parthey eines Makhias Kor— 
vinus — „die wir zur Vertheidigung der Würde des Koͤ— 
igs und feiner hohen Gerechtſame uns taufend Gefahe 
„ren ausgefegt haben; die wir vom allen jenen Verſchwoͤ— 
„rungen zum Umfiurz der Staatsverfaſſung nicht nur feine 
„veranlagt, fondern auch nie au einer Zheil genommen : 
„wir aͤrndten von unferm ruhigen, ftadellofen und ges 
„treuen Berbalten nur den Lohn ein, daß jeder noch fo 
„unbedeutende Anfläger wider ung Glauben findet. Altes 
‚was bier meine Feder mit Unwillen beruhret, wird Franz 
„Dir beffer aus einander fegen. Sorge du nur, daß, da 
„fonft ein jeder thut, was er will; man auch uns den 
„Genuß der gemeinen Rechte und einer anfländigen Frey— 
„beit gönne: denn wirklich berechtiget unfer bisheriger 
Wandel nicht zum Haffe; fp wie auch unfere Umftände 
„nit fo verfallen find, dag man uns verachten follte, 
„‚granzi hat dir noch fonft Manches zu Hinterbriugen, was 
„ih dich bitte zu Herzen zu nehmen und fo zu beforgen, 
„wie es unfere Freundfhaft fodert (u). Go wie Die 
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Leichtaläubigfeit, immer eine Gefaͤhrtinn der uͤbertriebe— 
sen Güte, der Verlaͤumdung bey Wladislawn Eingang 
verfchafte; foßte auch die Lestere in feiner Seele gewoͤhn— 
lich ſehr tiefe Wurzeln: um fo nöthiger fand es alſo 
Bohuslaw, fih noch um einen Vertreter bey Wladis- 
lows Zhrone umsufehen, wo manchmal auch die befie 
Sache ohne Befhüser unterlag, Diefer Vertreter war 
der ſchon angeruͤhmte ehemalige Bifchof von Großwardein, 
der noch itzt als Franziskaner über den König nicht weni- 
ger vermochte, al$ zuvor, da er deſſen Minifter war; Bo⸗ 
huslaw wandte ſich an ihn mit folgendem Briefe, „Ic 
„böre, du werdeft eheftens zu Dfen eintreffen, Da num 
„mein Bruder und ih, ja beynahe unfer ganzes Haus, 
„Deiner Hülfe bedürfen; haben wir befchloffen, unſere 
„Zuflucht mit um fp mehr Vertrauen zu dir zu nehmen; 
„da wir dir und den deinigen” — den Frauzisfonern, 
deren Klofter nächft Kaaden die Lobkowicze als feine vor- 
zuͤglichſten Wohlthaͤter verehrte — „immer zugethan 
„waren, und noch find. Wir bitten dich alſo um deine 
„Verwendung; denn nur durch fie koͤnnen wir die Erfuͤl— 
„hung unferer Wuͤnſche hoffen, Wir Fennen deine Ver— 
„dienfte um des Königs Majefkät, fp wie wir auch wif- 
„ſen, wie groß dein Anfehen bey ihm noch ist ſey. Eben 

„darum Fönnen wir, vorausgefegt, Daß du dich um unfere 
„Sache aunimmf, on einem günfigen Ausgange nicht 
„zweifeln, Unfer Anliegen aber wird dir mein Hausge⸗ 
„noß Franz“ — eben der, welcher den Auftrag bey Au« 
guflin hatte — „mündlich eröffnen, den ich dich bitte, 
„wohl aufzunehmen, und, wo möglich, unter vier Augen 
„zu forechen. Deine und unfere Verhaͤltniſſe find freyr 
„lich von ber, Art, daß wir. nicht leicht gegen Dich durch 
„baten dankbar ſeyn koͤnnen; dennoch werden wir, 
„wenn. du. nafere Bitte Statt finden laffeft, thun , wag in 
„unſern Kräften ſteht; wir werden uns deine Schuldner 
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„nennen, bey jeder Gelegenheit unſer Dankgefühl in Wor— 
„ten und Handlungen an Tag legen, und bekennen, daß 
„wir dir und den Deinigen ewig verbunden ſind. Lebe 
„wohl, wuͤrdigſter Bater! und ſo wie dein Bohuslaw 
„dich und deine Bruͤder vom Herzen liebet, liebe du ihn 
„wieder (x)!” Schon der vertraulihe Schluß bürger 
für die Freundfchaft zwifchen den zwey großen Männern - 
ein Band, welhes die Hände der Mufen geweber. und 
ihm mit ihren göttlichen Reizen Unſterblichkeit mitgetheilt 
haben. Eben darum darf ih an Zohanns Eifer, den 
Bi (hen Bohuslaws zu enffprechen, nicht zweifeln; ob 
ih fhon von dem Erfolge nirgends etwas beſtimmtes ge⸗ 
funden habe. 


Bey feiner Seelengröße gewiß weniger, als die rät . 
kevolle Bosheit der Feinde feines Haufes, aber doch eini= 
- ‚ germaffen ftörte das Glüdf der Muffe auf feinem Tusfulas 
num Haffenflein die Furcht der Pet. Im übrigen haite 
feine von der Pflicht der Gelbfterhaltung ihm abgezwun— 
gene Borforge nichts Wibertriebenes, nit einmal etwas 
auszeichnend Aengſtiges: man urtheile aus folgenden 
Eiellen feiner Schriften. Im Jaͤner des Jahres 1506, 
fihrieb er an Adelmann. - „Die: Veft, die bey euch herr⸗ 
„ſchet, koͤmmt auch ung täglich näher: habt ihr alfo ei— 
„nen geſchickten und erfahrnen Arzt; fo bitte ih mir von 
„ibm eine Vorfchrift aus, wie man fih zur Zeit der Veft 
„zu verhalten habe?“ — und zum Beweife, daß die 
Furcht des herannahenden Uibels feine Lernbegierde nicht 
ſchwaͤche, fährt er unmittelbar fort — „Und iſt bey euch 
„etwas von den Portugiefifhen Landerentderfungen zu has 
„ben; fo laß es mir abfchreiben (y).“ Da bey der Aus⸗ 
Dreitung der Seuche die Gefahr zugenommen haben mag, 
frieb er im Weinmonate wieder an eben den Freund. 
„Die Peſt drohet uns ganz nahe. Sch bitte dich alſo, 
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„einen Arzt ,-an welchen bey euch Fein Mangel ſeyn foll, 
„zu Rathe zu ziehen, und mir dann zu ſchreiben, welche 
„Arzneyen ich brauchen, welche Kofi ich genießen, und 
„welche Zorfiht ich fouft anwenden fol, mich vor der. 
„Seuche zu bewahren? Weiſe zugleich meinen Sobann 
„au Hof an’ — dieſer Johann in der Bapreurhifchen 
Stadt Hof hatte fonft Zahlungen für die in den Reichs— 
Ländern erkanfte Bücher zu beforgen. — „was er mir aus 
„ven Apotheken zuzufenden babe (2).“ So wie es im 
übrigen nicht glaublich iff, dag Adelmann in äiner Anger 
Tegenheit, bey welcher von der Erhaltung des theuerfien 
Freundes die Frage war, durd neun Monate unthäfig ges 
blieben ware: fo darf ich vielleicht murhmaßen‘, daß er 
es war, der zu den Anerbiethungen eines Deutſchen Arztes 
Anlaß gegeben, auf die man, ſo wie auf den Werth Des 
Mannes — er hieß Sohann Lachner — aus Bohuslaws 
folgender Antwort fchlieffen kann. „Dein die verfloffenen 
„Zage an mich erlaffenes Schreiben hat mir viel Bergnü- 
„gen gemacht: denn es enthält ſowohl heilfame Rath— 
„ſchlaͤge zur Erhaltung meiner Gefundheit, ald aud große 
„müthige Anerbiefhungen deines Beyſtandes für die Zu— 
„kunft. Was mir um fo mehr fhmeicheln muß, weil ich 
„dir ganz unbekannt bin: denn ich weiß nicht, wie es 
„kommt, daB Wohltdaten, die uns, werden, ohue dag wir 
„‚fie geboft haben, und angenehmer find, als jene, -auf die 
„wir Anfprühe zu haben glauben. Und fo fühle ih mid. 
„auch durch dein Wohlwollen befeeligt: der ich ohnehin 
„von Jugend auf meinen Wandel fo eingerichtet, dag ich - 
„wein Vergnügen nicht fo in der Gunft der Könige und. 
„Bürften, als im vertrauten Umgange, und in der Freunde 
ſchaft rechtfhaffener durch Tugend und Gelehrfamfeit aus— 
„gezeichneter Männer gefucht habe. Ich wuͤnſche, daß du 
„von nun an jede Gefälligfeit von mir erwarten, jede als 
„dir gebührend fordern, und von meiner vorzuͤglichen Zu⸗ 
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„neigung ganz überzeugt ſeyn moͤgeſt. Ich bitte dich aber, 
„alles das in eben dem Sinne zu nehmen, in welchem ich 
„es niederſchreibe: denn ich bin nicht aus der Zahl der— 
„jenigen, welche ganz etwas anderes auf der Zuuge dar— 
„biethen, als fie im Bufen verborgen haben, von welchen 
„der Homerifhe Achill fagt, er verabſcheue fie mehr als 
‚Die Bforten der Hölle. So wenig ich indeffen gewohnt 
‚bin, meine Wohlthaten Andern vorzawerfen; fo ſchaͤme 
‚ih mic hingegen nicht, Anderer Verdienfte um mid) zu 
Fruͤhmen: und ich will lieber, doß meine Aufmerkſam— 
„keit gegen Freunde zu weit gehe, ald daß ich dem größe- 
„zen Iheile, der meine Denfart und mein ganzes Betra— 
„gen noch init Fennt, nicht dankbar genug erfcheine, 
„gebe wohl! Die Argneyen wider die Peſt, welche du 
„mir geſchickt haft, dürften nun zu alt geworden feyn, und 
„ihre Kraft verloren haben: ich bitfe dich alfo mir von 
„dieſer Gattung frifche, oder auch andere, die nad) deiner 
„Meynung mir dienen Eönnten, zugufenden. Mein Johann 
„zu Hof wird fie bezahlen, und weiter an mich beför- 
„vera: Denn id muß Dir fagen, daß ich von den Rezep⸗ 
„ten, die du, nad deinem Schreiben, mir zugeſchickt haft, 
„Keines erhalten habe. Gewähreft du mir meine: Bitfen; 
„ſo wirft du das Wachsthum unferer jungen Freundfchaft 
„gar fehr gedeihen machen. Lebe abermal wohl (aa). 
Da: Lachner der Erwartung ſo ganz entforochen, daß zwi- 
hen ihm und Bohuslawn ein enges Freundfhaftsdand 
entfianden ift, fiebt man aus einem zweyten Briefe des 
Sesteren an den Erfien, worinn unter andern unfer Mann 
fo ſchoͤn ſagt; „Um mit dir eben fo aufrichtig als hoͤflich 
„zu reden: iſt es mir ungleich lieber, daS deine Tugend, 
„Deine Gelehrfamfeit, deine liebenswuͤrdigen Eigenfhaften 
„mir meine gefunden Tage verfügen, ald daß deine Kunſt 
„and Bemühung mich auf dem Kranfenlager reife (bb). 
Sollte man aus diefen Schritten Bohuslaws nicht auf die 
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damalige Seltenheit ‚guter Aerzte in Böhmen felbt ſchlie— 
Gen? Den fey, mie ibm wolle! überflüßig war die 
Vorſorge nicht: die Peſt drang wirklich über die Graͤnze, 
wie ed auch folgendes Fleine Gedicht Bohuslaws beweiſet, 
in welchem der Lefer den Philofophen — miuder bewun⸗ 
dern wird, als den Dichter. 


Weit ſchon herrſchet die an Peſt, und drohet 
Verderben; 
„Fodert auch ſchon von dir Leichen, mein vaͤter⸗ 
lich Land! 
„Schöner Juͤnglinge Leihen, und Leichen blühender 
Maͤdchen: 
„Wo iſt Safe für mich? frag? ich Apollo DER 
Arzt. 
„und, die Locken, die Zeugen der ewigen Jugend, 
verſchoͤnert 
„Bon dem Lorbeer, verfegt lächelnd der Dichter⸗ 
freund mir; 
„Opfre dem Frohſi inn, und treibe die Jagd, ——— 
| den Umgang | 
‚Angefieckter; und frau ruhig dem himmliſhen 
Schutz — — | 


Daß er die Jagd unter die Berwahrungsmittel rech⸗ 
net, verrath immer mit den Tagdfreund. Wußte er diefes 
Vergnügen, wie ich auderfimwo gefagt habe, auch einem 
Edlern zu unterordnen; fo war er doch nicht gleichguͤltig 
gegen daffelbe: und Sturnus zaͤhlet es unter die Reize 
feines Landſitzes Haffenftein, daß man dort eben fo der 
‚Diana, wie den Muſen, zu opfern Selegenheit finde (dd). 
Doch dafür, dag die Kagd unter die Erhofungen unfereg 
Weiſen und Dichters gehörte, Fönnen wir das Zeuanig 
eines Sturnus, fo. vollgültig das Zeugniß des gelehrten 
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Hausfreundes auch iſt, entbehren; da wir fein Eigenes 
haben: im zwey Sinngedichten an. Hieronymus Balbus, 
fpriht er von feiner Keigung zu Wäldern und zur Jagd. 
Zu dem eriten ſcheint Balbus Gelegenheit dur einen 
freundfhaftlihen Vorwurf gegeben su baden: daß Bo⸗ 
huslam Wälder liebe; da doch fein Freund und Mitbruder 
im Apollo Balbus auf feiner Reife durch Hungarn im 
einem Walde beraubt, und £ödtlih verwundet worden 
Er antwortet ihm, gleich als billigte er feine Abneigung. 


„Breund des Landes, und — der Waͤlder heiß 
ich dir Balbus? 
„Waͤlder lieb' ich; doch nicht Laſter begangen im 
Wald. 
„anf du Walder baffeft, begreif’ ich; alter Ge⸗ 
ſchenke 
„Dir von — gereicht, hat dich beraubet ein 
Wald (ee). 


Aber ob bier nicht ein Satye — dieſe muthwilligen 
Bodgdtter gehören immer mit zum Hofftaat auch des gufe 
müthigfen Dichters — im Hinterhalte liege? Balbus 
ward des Eigennuges befhuldigt: unfer Dichter laͤßt ihn 
alſo Wälder, nicht fo wegen der Lebensgefahr , ald wegen 
des Verluftes Fofibarer Gefchenfe haſſen. Das zweyte der 
erwähnten Sinngedichte rechtfertiget die Jagdliebhaberey 
mit einem Grunde, der in den Augen eines ſchoͤnen Gei⸗ 
ſtes der SION iſt. 


eh, trank von dem Quell der Muſen, und brachte 
dir Opfer 

Phoͤbus Apollo! — ſpannt er dem Eher 

WILSE das RNetzz 
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‚Und die jungfräuliche Göttinn des Hayns die den 
flichenden Hirfchen 
„Rüfig verfolgt, nennt fie Schweſter ver Did: 
| ine nicht? 


‘Bon andern. — wenn er rg a ge 
mit großen Todten in feiner auscrlefenen Bivusihet, uud 
bey einem ausgebreiteien Bristwechjel mit ven erſten Haus 
nern des Zeitalters, ihrer ja bedurfte, kann ich niiS fas . 
gen , ohne bloß zu raıhen. Die angenehmſten bey fenem 
Gefühle für Freundſchaft, und bey feiner Liebe zu den 
Muſen, wären ihm Beſuche geiftreicher Freunde geweſen; 
und es iſt nicht wahrſcheinlich, daß eg au ſolchen ganz ge— 
fehlet habe. In ſeinen Briefen ſpricht er von einigen Er— 
warteten, aber nur von einem Eſhaltenen: unter die Ers 
ſtern gehoͤren, die von Konrad Celtes, und von Bernhard 
Adelmann; dieſen ſcheint die Gefahr did. Weges, und die 
Sorge fuͤr ſeine Geſundheit abgehalten zu haben, und als 
Bohuslaw jenen erwartete, ſchrieb er ihm. „Du fehreibeft 
„air, du würdeft in der Geſellſchaft eines Mathematiferg 
„cheftens bey mir ſeyn. Dos freuet mich; nur wird es 
„mich nod mehr frenen, wenn du Wort hält: mit fo- 
‚einem Gafte wird das gute Gluͤck bey mir einfehren. 
„Sollteſt du aber die Hofuung, die du mir gemacht haft, 


„taͤuſchen; werdeich dir jenes, vom Ariſtoteles gebrauchte, 


„und unferer Zufunft oft vorgeworfene Sprüchelhen zur 
„rufen: Die Poeten lügen viel (gg). Sollte man nicht 
glauben, daß Eeltes in Bohuslaws Augen Fein Maun vom 
Worte war? und das vielleicht nicht mit Unrecht; we - 
nigftens finde ich Feine Epur des wirklich erfolgten Ben 
ſuchs. Daß Bohuslaw fih noch vielmehr auf feinen 
Sflechta gefreuet habe; iſt folgende Stelle Beweifes ges 
nug. \,,Was du mir fhreibeft, daß du bald zu mir fome 
„men wirft, freuer mich: aber. mehr wird es mich freuen, 
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„wenn du das, was du verfproden haſt, halten wirft. 
„Wilch ein Vortheil fie mich, deiner Kenntniffe, deines 
„reizeuden Umgangs, deiner Scherze nah fo langer Zeit 

„einmal wieder zu geniegen (kk)? Und dag. Sfledra 
beſſer Wort gehalten, als Celtes, ſieht man aus BIETER 
B: willfommungsgedihte unferes Mannes. 


„unter mein wirthliches Dach koͤmmt wohlbehalten 
mein Sfiechta; 
See, mein kleines Haus! ziemet dir Stolz 
I auf den Gaft. 
— ſo freute ſich nicht des erhabenen us 
Molorhus, 
und Mcinous nicht deines Beſuches, Ulyß! 
„Ha! die Farbe der Feyer bezeichne den glückli⸗— 
— chen Tag mir. ® 
„Ewig müffe der Tag leben im danfenden 
> Sina! - _ 
„Doch wer : faͤſſelt die Zreude, daß fie von mir wi 
entweiche? 
„Sſlechta nur du! wenn ihn kroͤnet dein Froh— 
ſinn den Tag (ii).“ 


© Daß der vieljährige Aufenthalt zu Haffenffein von 
Zeit zu Zeit durch Fleine Reifen nicht wäre- unterbroden 
‚worden, iſt bey !feinen Verhaͤltniſſen und Verbindungen 
ebenfalls nicht wahrfheinlih: von einer nad der Haupts- 
ftadt des Königreichs im Hornung 1509. ſpricht er in ei> 
nen Briefe an Adelmann. „Ih war diefe Tage zu Prag, 
„um meinen Sandesfürften, der aus Hungarn zu ung zu— 
„ruͤckgekehret ift, nad meiner Pflicht zu verehren, Seine 
„Gefihtszüge fheinen mir geändert, und fein immerwaͤh⸗ 
„rendes Nachdenten verriet), ich weiß nicht wie? mehr 
„zraurigfeit, als Einf. Ich glaube nicht, daß Diefes die 
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„Wirkung des Alters ſey; da er das ſechs und funfzigfte 
Jahr kaum erreichet hat: wohl aber die Folge vom 
„Kummer und von Sorgen; denn Kriege und Nachſtel— 
2 fangen der Seinigen waren faft durch das ganze Leben 
„feine Gefährten. Und es iſt ſchwer zu entſcheiden, ob 
‚das dem blinden Gluͤcke, fo groß deffen Einfluß auf dag 
„Leben eined Menfhen aud ſeyn mag, sder vielmehr ihm 
"‚felöit zur Saft zu legen ſey? wenigftens hat fein‘ über- 
„triebenes Streben nad dem Ruhme der Nachſicht und 
„Milde ihn feld, und den Staat großen Gefahren aus— 
„gefeget. Ich befuchte auch unfern Königefohn: er lag 
„in der Wiege unter einer mit Gold durchwirkten Dede. 
„Seine natürlicye Anlage gefällt mir: er reichte mir bey 
„meinem Eintritte mit einer Arc Zheilnahme die Hand; 
„und feine Geſichtsbildung, ſo wie fein ganzer Körperbau 
„ſcheint viel zu verſprechen. Alles übrige müffen wir ihm 
„wünfchen, und Fönnen es von ihm hoffen; nur leben 
„dürfen wir es vor der Zeit nicht au Ihn. Eine weich» 
„che Erziehung, zu bäufige Vergnuͤgungen, tägliche 
„Schmeicheleyen Eönnen ein Sind um fo cher verderben, 
„da fie auch oft einem feſtern Charakter gefährlich find, 
„Wir haben ihm, der Halbe Worte nicht fo vorbringt, als 
„ſtammelt, nad alter Sitte, oder vielmehr nach dem alte 
„Irrwahn der Völker, die Krone aufgeſetzet. Dieſes ch 
ſchah in der Gegenwart nicht nur der Großen Böhmens 
9 Maͤhrens, ſondern auch der Schleſiſchen Herzoge, fo 
„wie der meiſten Biſchoͤfe, die zum Theil bey der Feyer 
„Berrihtungen hatten. Dein Fuͤrſt Marggraf Friedrich“ 
— von Brandenburgonolzbach — „war nicht nur zuges 
„gen; fonderm er hielt auch das Kind, den Helden des 
„Schaufpiels, auf feinen Armen (kKk).“ Ich übergebe, 
was weiter von unferer Krone geſagt wird, fo wie die 
Erwaͤhnung der Ritterfpiele: genug, wir wiffen, daß Bo- 
huslaw der Krönung des dreyjaͤhrigen Ludwigs beygewoh⸗ 
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ne. Daß er aber die Krönung des Foniglihen Kindes in 
- Böhmen misbilfige, iſt um fo auffallender; da er deffen 
frühere Krönung im Hungarn gedilige hatte: denn fo hat 
er zwey Jahre zuvor au Bibra gefihrichen. „Daß man 
„dem Königsſohne die Hungarfihe Krone aufgefeget, und 
„dadurch deſſen Gerechifame gefichert, und befeſtigel bat, 
„freuet mich ungemein. Die Anfhläge derjenigen, ıwelde - 
„durch ihre Herrſchſucht ſich berechtigt glauben, alle gött« 
„liche und menfhlihe Rechte mis Fuͤſſen zu treten , find. 
„nun vereitelt: und welch' eine Wonne für den Water, - 
„pen königlichen Shmud bey feinen Lebzeiten auf dem 
„Haupre des Sohnes glänzen zu ſehen? Ih weiß mohl, 
„daß gewiffe Leute, indem fie den Wankelmuth der Men— 
„ge und den Mangel an fefiem Sinne ‚bey den Großen 
„fowohl als bey ganzen Völtern ſtaͤs vor Augen haben, 
" einen Ladislam immer im Munde führen.“ — Ladis-— 
lamn dem Nabgebornen festen die Yungarn bald nad 
feiner. Geburt ihre heilige Krone willig auf; und doch fies 
len fie nah der Hand von ihm ad, und wählten den Pol: 
niſchen Wladislaw wider ihn zum Könige — „doch mas 
„ben fie mich nicht irre, denn es ift thöricht, Beforgniffe 
„fih erträumen, uud vor etwas zittern, was fih vielleicht 
„nie ereignen wird (Y.“ Wurde nun durch des Feinen 
Ludwigs Hungarfhe Krönung die öffentliche Ruhe befe⸗ 
ſtigt; warum. ſollte man eine ähnliche Folge von der Boͤh— 
miſchen nicht hoffen? War die Störung dieſer Ruhe von 
auffen- für Eines und das Andere. diefer Reihe nicht 
gleich ſtark gu beforsen; da ein benachbartes maͤchtiges 
Haus Anſoruͤche auf Bende hatte, und im Falle. des. Zoe 
des des damaligen Königs während der Minderjäihrigfeig 
des Nachfolgers, auf den Gedanfen geratden konnte, jene 
Anfprüche geliend zu mahen ? Und drohete der Geift des 
Zeitalterd, durch Verſuche einer Wahl dem Erbrechte zu 
trotzen, und fo die innere Ruhe zu erfihlittern, in $Böhmen: 
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weniger? Woran dachte man bier nach Albrechts? und 
was that man nicht nach Ladislaws Tode? Die Krd- 
nung des Sohnes bey des Vaters Lebzeiten, galt doc 
immer für eine neue Anerfennung des Erbrechtes. 


Zu dem Entfohluffe, der Krönung des Königsfohng, 
fo wenig fie nad feinem Gefhmade war, beyzuwohnen, 
mag, nebft der forıgefegten Theilnahme an der Lage des 
Staats, auch die Hofnung beygetragen haben, die fi Bo— 


huslaw von Ludwigen gemacht hatte, wie das aus dem an | 


Sturnus gerichteten Sinngedichte auf des Prinzen Geburt 
erhellet. Ä AR 


„Lodern fah fon die Flamme des Kriegs die zwey— 
| nahmige Donau, 
„Und zu greifen zum Schwert, war fhon der 
Böhme bereit. 
„Doch bey deiner Geburt, » Köniasfohn! ſchwieg 
| das Geklirre 
„Schnell der Waffen; und ſchwieg ſchneller zum 
Be Aufftand der Ruf, | 
„Und das leiſtet und Ludwig als Kind! was wird 
er ung leiſten; — 
Wenn er, Sturnus! nur fünf Olympiaden 
erkbt (mm )?” 2 


Auch unſer Bohuslam beſtaͤttigte alfo die alte Er— 
fahrung: daß man von dem ZIhronfolger um fo mehr 
hoft, je uggufriedener man mie dem wirflichen Herrſcher 
iff. Und einen Grund zu diefer Unzufriedenheit hatte er 
mit allen Bewohnern Böhmens gemein: Wladislaws 
fange Abmwefenheit aus dem Königreiches fo ſpricht er 
davon in einem Briefe an Adelmann. „Der König, defe 
fen Srömmigfeit und Religion, alle Völker der Chriſten⸗ 

| | heit 
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Beit bewundert und geruͤhmt haben, hat entweder durch 
das Alter den Geiſt der TIhatigfeit verloren; oder er iſt 
„unferer Sitten fo überdrüfjig, daß er fein übriges Leben 
„in einer Art Schlafſucht bey den Hungarn zubringt (on), 
Noch mehr Nachdruck über diefen Gegenſtand wird man 
in einem feiner epigrammatifchen Gedichte finden , in wel— 
chem er fein Vaterland Böhmen auf folgende Art das Ders 
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fhwifterte Hungarn anreden laßt. 


„Sieb ung, Schweſter! den König zuruͤck! wir 
| Ä fandfen zu dir ihn; 

„Doch nicht auf immer: darum gieb ung das 
5 Unfre zurüd ! 

„Sur mich fireitet das heilige Recht: mas diefeg 
der Schwefter 

„Zugeſprochen, das wagt ihr zu entziehen dein 

A Stolz. 


„Kaum daß fein zarter Arm die Zweige des Baumes 


erreichte ; 

„ar er fhon unfer: ich gab früher den Herr 
| ſcherſtab ihm. | 
„Bird ung Schwefter! den König zurück! im Va— 

terland gaͤhret — 
Aufruhr; und fuͤrchterlich droht Mavors Verwuͤ⸗ 
I fiung und Mord, 
„Anvertraut dag Unterpfand dir, wie heißt du Dep 
En dir es — 
„Immer noch weilen, ſchon laͤngſt ſehnlich erwar—⸗ 
ae | ter von ung ? | 


„Sieb ung, Schwefter! den König zuruck! dir muͤſ— 
D 85 


fen des Aufgangs 
„Horden erliegen dafür, beden zu Stambul der 
— | Thron. 


J 
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Ewig ſoll dich dafür ein Baterzepter beberrfchen ! 
Hetten muͤſſe die wie fhmieden ein neuer 
| | Korvin, or a“ 


Der Schluß dieſes Gedihtes —— wie wir in der 
Folge ſehen werden, nicht der einzige Beweis ſeiner Ab⸗ 
neigung von dem Hungarſchen Korvinus. 


Wenn — das biäher: eingeführte eür Bohuslaws 
Theilnahme an dem Wohl und Weh des Baterlandı$ hin— 
reihend buͤrget; fo fieht man zugleich Daraus, daß feine 
Baterlandsliede, viel zu warm war, ald daß fie während 
feines Privatlebens erfalten Fonnte. Bor und nad feinen 
Hofdienfien rieth-er dem Staat, wie ich fehon gefagt habe, 
durch feine Freunde, Aus der früheren Per ode führe ih 
nur folgendes an. ES war die Kede von einem Waffens 
ſtillſtande mit den Türken; unfer Mann ſchrieb an feinen 
Sfichte. ‚Ih, immer mehr ein Freund des Friedens 
„und der Ruhe als des Krieges, Tann doch dieſen frügs 
„Aichen Weffenftilftend nicht biffigen: ‚bey einem offens 
„baren Kriege iſt für Die Ehriftenheit gewiß mehr Sicher⸗ 
„heit und Vortheil, als bey einem zweifelhaften "Frieden, 
„der von der Barbaren Treue und Glauben abhängt. Du 
„wirft gar nicht wider deine Pflicht handeln , menn dis 
„das Öfter dem Könige zu Gemuͤthe führeft (pp).“ Im 
der ſpaͤtern Periode, von.der ich eigentlih ist rede, ſtoſſe 
ih dagegen nicht felten auf Klagen uͤber die Lage des Bas 
ferlandes, welde Männern in Staatsdienſten, an die er 
ſchrieb, eben fo. viel Winke feyn mußten, an die Heilung . 
der Uibel Hand anzulegen. Hieher gehöret vorzüglid fols 
gendes aus einem Briefe an Bibra im Jahre 1510, alſo 
im letzten ſeines Lebens, Ich beſorge ſehr, wenn dieſes 
„Feuer um ſich greifen, wenn Der verbiſſene Groll der 
Großen in eine offenbare — ausbrechen ſollte; 
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„daß dadurch das ganze Land mit ins Verderben gezogen 
„werden. ditrfte; und jo, mit dem Dichter zu reden, für 
„Die Zhorheiten der Konige“ — daß die Könige. des 
‚Horaz in Bohuslaws Munde die damaligen Böhmifchen 
Großen find, if vielleicht doch nicht überflüßig zu erin- 
nern „die Achiver büßen dürften. Denn Mißver— 

ſtaͤndniſſe und Entzweyungen diefer Art laffen gichts ers 

„warten als Krieg, Mord, Verwuͤſtung und Raub, und 
„Die übrigen Folgen zügellofer und verderbter Sitten. - 
„ir forehen zwar alle vortreflich, wir Toben die Gerech— 
„tigfeit, rühnten Treue und Glauben, fo wie die Bieder-- 
„eis, erheben die Unſchuld bis in den Himmel, haben die 
„Befese und die Billigfeit immer im Munde; und wir 
„eur das mit fo prächtigen Ausdrücken, dag man ung 
„für wahre Stuͤtzen des Staats halten ſollte. Aber ich 
„weiß nicht, wie es koͤmmt? indem wir alle Katonen 
„Sheinen wollen, find wir größtentheild Katilina's. Denn 
„wer aus uns würde wohl dem Vaterlande, ic) will nicht 
‚fogen, fein Blut, fondern auch nur den Fleinften Theil 
„feines Berknögehs opfern? wer würde nicht eher den 
„Stast zu Grunde gehen laffen, al daß er an feinem 
„eigenen Wohlkande Abbruch Lifte, oder feiner Herrfch- 
„ſucht entfagte? Ob wir ſchon bey aller Herrfhfucht nicht 

„einmal zu herrſchen wiffen: es behagt uns zwar Befehle 
zu ertheilen; aber unfere Unfergebene wider Gewalttha— 
„sen zu ſchuͤtzen, daran denken wir nigt, Sonſt kann 
„man auf unfere Vaterlandsliebe auch daraus ſchließen 
„daß diejenigen, welhe Feine Richterſpruͤche achten, den 
„Beſchluſſen des Reichsſenats“ — unter dieſem verſteht 
Bohuslaw vermuthlich, ſo wie ſpaͤter Stransky, eine Art 
Konſeß der oberſten Landesbeamten — „Hohn ſprechen, 
„Raͤuberbanden Aufenthalt, und ſelbſt Schutz geben, nicht 
„nur ungefldrt vor unfera Augen wandeln, fondern auch 
„der Unbefchoftenheit ihren Uibermuth fühlen Laffen. Zu 
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„allen dem murref man Ne in die Zahne, und laßt 
„die Slanıme immer weiter um ſich greifen: müffen bey 
——— gleichſam oͤffentlich erflärten, Strafiofigfeit,, kuͤh—⸗ 
„ne Menfihen nicht glauben, dag fie alles wagen dürfen? 
„Und dieſe Verleger goͤttlicher und menſchlicher Geſetze 
„werden von Vielen in Schutz genommen, die ſogar damit 
„groß thum, daß fie durch Kopf, Beredfankeit und Anſe⸗ 
„ben, jede Gefahr, auch von ſolchen Boͤſewichtern abzu⸗ 
„wenden im Stande ſind, welche das Verdammungsur— 
„theil aller Menſchenklaſſen gebrandmarkt hat. Die Ehrs 
„ſucht aber, mit der, bey der Staatsverwaltung ein jeder 
„den Ton angeben will, was Fann fie für Folgen haben? 
‚Ein mitten im wüthenden Sturm jwifchen den Schiffe 
‚„leuten en flandener Streit, wer aus ihnen das Gteuere 
„ruder führen ſoll? kann dem Schiffe nichts als Gefahr 
„bringen: und diefer fhnöde Kampf um die Uibermacht 
„im Staatefollte demielden erfpriegih feyn? Und um. 
„Die Gebrechen, an welden das Vaterland leider, als mins 
„der verderblih mir vorzumalen ; führe man ja nicht Rom. 
‚und andere Staaten an, die mit eben dieſen Wibeln ber 
haftet waren. Entzweyungen ihrer Großen und innere 
Zwietracht braten ihnen den Untergang: und ſehen 
„wir und nid vor, wird es und eben fo gehen ; befon= 
„ders da wir noch nicht dahin gefommen find, wie das 
„eine Zeit lang bey den Römern der Fall war, daß Macht 
„und Reichthum unfern Laflern die Wage hielten. Haben 
„fremde Beyſpiele Reiz für ung; fo iſt es ja beffer, jene 
nachzuahmen; durch Die das Wachsthum der Staaten 
„befördert wird, als ſolche, die den Verfall und Unter» | 
„gang derfelben nah ſich ziehen. Und bey diefer Lage 
„unferer öffentlichen Augelegenheiten, nimmt man mir es. 
uͤbel, daß ich Feine Landtage beſuche? Ich halte es aber | 
„für beffer, ſelbſt einer trägen Muſſe ſich zu überlaffen, 
„als, wie man zu fogen pflegt, mir Rafenden zu raſen; 
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and ih wůnſchte, wenn es möglich waͤre, das meiſte von 
„ven, was ich nicht fehe, auch nicht zu hören. Dann 
„würde ih wohl auch einer ungeſtoͤrtern Semüthsru he 
„genießen; da mir itzt der Verfall des Staats tägliche - 
„Kränfungen verurſacht (9).“ Uibertrieben dürfte dieſe 
Schilderung manchem Leſer ſcheinen: und fie wäre eg, 
wenn fie der Berfaffer von allen vaterläudifchen Großen 
feiner Zeit verftanden hätte, das konnte er nicht, oder 
er würde fich ſeldſt widerſprechen, da er in manchen andern 
Stellen feiner Schriften fo vieler ruhmoollen Ausnahmen 
gedenket. Indeſſen finder man hier über Verſchiedenes in 
Wladislaws II. Regierung Auffhluß. Wie mar es dies 
ſem Fuͤrſten möglih, Ruhe im Lande zu erhalten; went. 
nur einige Große von diefer Denkart ihm unaufhoͤrlich 
entgegen arbeiteten, und er das einzige Mittel, ſie zu Des 
zaͤhmen, Strenge, aus Übertriebener Güte, nicht anwand- 
fe? Und von Männern, die, nah Bohuslaws Schilder 
rung, im Eingeweide des Vaterlands zu wuͤthen, ihre 
Rechnung fanden, hätte man einen weifen Rath zu deffen 
Beften erwarten koͤnnen? auch das Gute, was Andere in 
Vorſchlag braten, bintertrieben fie um fo gewiſſer, weil 
fie als Freunde und Bertraute des Lafters, fein Mittel fir 
umnerlaubt hielten, die Redlichkeit zu untergraben, und die 
Zugend zu verderben. Der Zefer urtheile hieraus, ob uns 
feres Mannes Abneigung von den Landtagen gegründef 
war und ob er fih über diefelben, wie fie damals wa= 
ren, im folgenden Epigramme nicht noch zn ‚gelinde auge 
gedruͤckt bar? 


„Boͤhmens Große! zwar oft ſieht euch verfammelk 
die Hauptfiadt: _ 

„Aber, was ihr beſchließt, frommt es dem Vater: 
land au? (rr) 
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Sonft dürfte man aus dem Angeführten Bauch fol 
gern, daß Bohuslom an der Genefüng des Vaterlandes 
beynahe verzweifelt habe: und in diefer Stimmung hatte 
er auch ſchon früher ‚an feinen Sſlechta, nachdem dieſer 
das Amt eines koͤniglichen Geheimſchreibers niedergelegt, 
geſchrieben. „Ich höre dag du der ‚Sorge für den Staat 
„dich nit ganz entfhlagen habeft; fondern, daß du von 
„Zeit zu Zeit nah Prag koͤmmſt, und mit den Landes: 
„finden zu thun haft: ich mißbillige das nicht, wenn 
„Deine Bemühungen nicht fruchtlos find. " Indeffen find in 
„meinen Augen alle unfere Unternehmungen nichts als 
„Poſſen: wir leiden es ja, Daß man den Gefegen offen» 
„bar Hohn ſpricht; und bey unfern Beſchluͤſſen herrſcht 
„fo viel Wankelmuth, daß ih mich mandmal unferer Une 
„beftändigfeit ſchaͤme. Oft geht es mir, wie jenem blin- 
„pen Appius: da ich von allen den nichts fehe, fallt es 
„mir doch fihmerzlich, das was gefchieht, auch nur: zu hoͤ— 
„ren. Darum, wäre es vielleicht Elitger von dir, da dag 
„Berderben des Staats von der Art ift, daß man. an ſei— 
„ner Rettung verzweifeln muß, dich ganz zuruͤckzuziehen, 
„und nur den Mufen und dev Weisheit zu leben (ss). 


Diefen Unmuth in häuslichen Freuden zu vergeſſen, 
war unfernt Bohuslam nicht leicht: er war nicht Vater, 
nicht Gemahl. Die Gründe, welche ihn abgehalten haben, 
fich zu verehlichen, mögen nicht zu allen Seiten eben Dies 
felben geweſen feyn: bey der Betrachtung der Foige der 
Begebenheiten feines Lebens, muß man das wenigſtens 
glauben, Bey dem Vorſatze, feinen Durfi nah Kenntniſ— 
fen auf Seifen in die entlegenfien Länder zu ftillen, mag 
er das Band mif einer zärtlihen Gattinn für ein Hins 
derniß angefehen haben, dieſe Reifen zu unternehmen, oder 
doch lang genug fortzufegen. Nach der Ruͤckkehr machte 
man ihm Hofnung zu der Ollmüger, und, da dieſe ver— 
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ſchwunden war, zu der Breßlauer Infel. Wollte er die 
Demühungen feiner Freunde nicht mit einemmal felbft ver⸗ 
eiteln; mußte er doch den Ausgang abwarten, ehe er ſich 
vermählte: aber darıber, da ſich der Handel viele Jahre 

verzog, erreichte er Das vierzigſte Jahr. Außerdem , dag | 
"man in dieſem Alter fih ſchon mehr Bean, fd einen 
Schritt zu tun: hatte er fi), beſonders feit der Entfer- 
zung vom Hofe, ganz in die Arme der Mufen geworfen: 
und feine ımflerblichen Sefpielinnen machten ihn vielleicht 
gleichgültiger gegen ſterbliche Keise, Und wie? wenn er 
gar Störung des Umgangs mit den Mufen von einer 
Gattin beforgfe? auf diefe Grille — auch große Geis 
ſter Haben ihre Griffen — ließe ſichs nun doch aus dem 
ſchließen, was er über die Ehen der Gelehrten an Chris 
fitan Langheim geſchrieben dat. „Die Trage zu Ende dei— 
„mes Briefes: 05 ein Sreund der Gelehrſamkeit Beyras 
„tben fol? Dir fo, wie es die Sade fodert, zu beauf- 
„worten; fehlt es mir für itzt au Muffe. Die Frage 
„ſelbſt iſt niht nen, und von vielen Griehen und Latei— 
„nern behandelt worden: und du magſt fie nun,bejahen, 
„oder verneinen; wirt du in beyden Fallen ſowohl Ans 
„Hanger finden, als auch Beyſpiele für did) anführen koͤn— 
„nen. Muß ic aber meine eigene Meynung ſchlechter⸗ 
„dings, freylich nur mit wenig Worten, ſagen; fo ſchei— 
„nen mir die meiften Deutfhen Mädchen zu verzärtelt, als 
„daß ihnen ein gelehrter Ehemann behagen könnte. Id 
„glaube alfo nicht, daß, was in Sriehenland oder Italien 
„ertraglid wäre, auch unfern Landslenten wohl bekom— 
„men dürfte: es fey denn, dag dir irgend eine Hippars 
„He — die dem mißgefakteteften Manne, aber einem 
Bhilofophen, ihre Hand fogar aufgedruugen hat — „oder, 
„da die Kede von Deutfgland if, eine Hroswithe“ — 
wer fenut die gelehrte Gandersheimer Nonne Hrofwirhe 
nicht, welde zu einer Zeit, als ihn Männer bey uns 
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Faum dem Rahmen nad Fannten,: gegen das Ende des 
zehnten Jahrhunderts, Zerenzen in ihrer Zelle las, und 
nachahmte? — „zu Theil würde, die mit dir eben fo 
„gut zu fiudiren wüßte, als der Liebe zu pflegen, Ich 
„entfihne mich eben nicht, unter den Deutſchen““ — Bo— 
huslaw fihrieb das etwa im Jahre 1503 — „einen Ge— 
„lehrten vom Rufe kennen gelernt zu haben, der vers 


„mählt gewefen wäre (u).” Immer möglid, daß diefe 


Bedinflichkeit, fo ſehr fie eine bloße Grille war, unferm 
Gelchrien den Eheſtand verleivet babe, Minder wahre 
fbeinlid würde man fein ehelofes Leben irgend einer all- 


gemeinen Abneigung von dem weiblichen Geſchlechte zu— 


fhreiben: denn feine fürdterlide Schilderung der 
Schwachheiten und felbft der Lafter dieſes Geſchlechts, 
durch einer Mefjaline Bepfpiel beleuchtet, verlieret- fon, 
weil fie in dem Auffoge vom menfchlichen Elende vor— 
koͤnmt. Selbſt die Abſicht des Verfaffers: zu beweie 


fen, nichts als Elend ſey das 2008 des Menſchen in jeder 


Lage; zwang ihn feinen Erfindungsgeift anzu trengen, um 


‚Überall Gebrechen zu eufdeden, das ift, zu Uibertreibun— 


gen feine Zuflucht zu nehmen. Und fo Rh, die guten 
Frauen freylich übel weg; indem er, um dag Unglück der 
Ebemaͤnner recht lebhaft darzuſtellen, theils verzeihliche 
Schwachheiten vergrößerte, theils aus groben, aber felte- 
nen, Vergehungen Einiger, nachtheilige Solgerungen für 
Alie zog. Meinen Bohuslam mit den Zierden des Frau⸗ 
engeſchlechtes wieder aus zuſoͤhnen, darf ich nicht unbe— 
merkt laſſen: daß er uns in eben der Schrift mit einer 


Tugendheldinn befannt macht, welder fhöne That mans 


chem von den Frauen eher gefagten Boͤſen die Wage 
halt, Er fpridt ein paar Seiten nach jener Deklama— 
zion, um feinen Gas, das Loos des Meuſchen ift Elend, 
noch glaublicher zu machen, von Förperlichen Leiden, efel- 
haften Krankheiten, und ſchauderhaften Zodesarten. In: 
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dem er hier den Tod feines Zeifgenofien Burians von 


Guttenfiein, eines, der angefehenften Männer von Boͤh— 
mens höherem Adel, anführt; kann er ſich nicht euthalien, 
den Heldenmuth feiner Gattinn Suſanna — Shave! 
dab er uns den Geſchlechtsnahmen des großen Weibeg 


‚nicht aufbewahrt hat! — anzurühmen, die der empdrende 


fie Efel von der Umarmung des fierdenden Gemahls 
nicht vermochte zurückzuſcheuchen (uun). Wirklich macht 
vie Boͤhmiſche Suſana ihrem Geſchlechte nicht weniger 
Ehre, als ihm Roms Meſſaline Schande gemacht hatte, 
Noch an einen andern Dite hat Bohuslaw dem Frauen— 
gefhlechte eine Art Genugthuung geleiſtet. Er aͤußert in 
einem Briefe an Bibra den Wunſch: das vaterländiſche 
Frauenzimmer möchte die Seelige Agnes — die Tochter 
Koͤnig Ottokars I. und die Mutter der Armen Prags — 
nahahmen; fest aber gleih Hinzu. „Wenn nur erji die 
„Männer den heiligen Wenzel nachahmen werden, wür— 
‚Den die Frauen wohl auch das Ihrige thun (KX)24 
Tolle er dadurd den Frauen nicht die bündigſte Ant— 
wort auf die Vorwürfe der Männer an die Hand.geben ? 
Das fiärfere Geſchlecht, zur Suse des Schwädheren 
beſtimmt, follte diefem wohl auch mir Beyſpielen der Tu— 
gen? vorleuchten. | 


Waterfreuden, die Bohuslaw, zugleich mit dem Gluͤck 
der Ehe haͤtte entbehren muͤſſen, wußte der edle Maın 
fih dadurch zu verfchaffen, dag er an anderer Väter Soͤh— 
sen Vaterſtelle vertrat. Es ift auffer Zweifel: dag auf 
dem Schloſſe Safjenfiein mehrere Zünglinge unter feinen 
Augen ihre moraliihe und wiffenfhaftlide Bildung em: 
pfangen haben. Bier aus ihnen genoffen dort zu gleicher 
Zeit den Unterricht eines Deurfhen Gelehrten Johann 
Sturnus — vielleicht war fein wahrer Nahme Staar — 
fonft aud von feiner Geburtsſtadt Sodann von Shmal- 
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Eolden genannt (yy).- Da ihn unfer Dann zum Mentor 
derjenigen gewäblet, die er als feine Söhne betrachtete; 
fo fonnte er ihn, ohne feine Denkart zu verläugnen), nur 
als Freund, wur als feines Gleichen behandeln: ſelbſt 
die vertränlichen Scherze in ſeinen Gedichten an ihn bür« 
- gen um fo mehr dafür, weil fie mit Beweiſen der Hochach⸗ 
fung abwechfeln. SH kehre zu deſſen vier Schuͤlern zus 
ruͤck. Ihre Zahl gab Anlaß zu DEN 
Sinngedigte, 


# 


„Aus dem Garten Gottes, dem. Paradiefe, fo lehrt 


ung 
Moe, ſtroͤmten einft vier Fluͤſſe, zu wäffern 
| die Welt: 
„Zum Kaſtaliſchen Quell führft du vier änglinge 
| Sturnus! 


‚Dog fie. zu feinfen von. ihm veigen das Vater⸗ 
land einfi (zz). 

Auch die Rahmen diefer vier Mirfehhler unter Stur— 

nus wiſſen wir; denn Mitis hat uns die Gedichte auf be⸗ 
waͤhret, mit welchen Bohuslaw im Rahmen derſelben ih— 
ren von der, Reiſe, vermuthlich nad dem Vaterlande, zus 
ruͤckkehrenden Lehrer bewillfommer bat. Wir fehen dare 
aus, daß unter ihnen zwey Kobfowicze geweſen finds 
Siamund und Riklas; die Hbrigen zwey waren , Frie— 
drih Knobloch, und Wolfgang von Kaaden. Sigmun⸗ 
den von Lobkowicz haͤlt Prochaska mit. Grunde fuͤr une 
ſers Bohuslaws Neffen: traut ſich aber nicht zu entſchei⸗ 
den, welches aus beyden Bruͤdern, Johanns oder Nikla⸗ 
ſens? Sohn er geweſen ſey. Noch ungewiſſer iſt er mer 
gen des jungen RNiklas; und es iſt moͤglich, daß derſelbe 
von der jüngern Linie der Popel war. Friedrich Knob⸗ 
loch war aus einem Kitterlichen ©: ſchl echte — 
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ein Auverwandter des in Bohuslaws Hofdienſten einſt ge- 
ſtandenen Sigmunds Knobloch. Wolfgang ſcheint aus 


einer Buͤrgerlichen Familie zu Kaaden geweſen zu ſeyn, 
welcher vielleicht die Lobkowicze, als Schutzherren der 
Stadt, ihre beſondere Unterſtuͤtzung augedeihen lieſſen. 
Und aͤhnliche Wohlthaten "gegen mehrere Kaadner mögen 


beygetragen haben, dag der Nahme Bohuslaws Lobkowicz 


auch nach ſeinem Tode dort im geſegneten Andenken war: 
Mitis hat von feinen Mitſchuͤlern, welche von Kaaden ges 
buͤrtig waren, manches ibn Betreffendes mit Wärme ere 


36: leırgehöret (aaa), Indeſſen waren es diefe vier Juͤng— 


linge nicht allein, Die unferm Bohuslaw ihre Bildung zu 
verdauten hatten: zu andern Zeiten, und vieleicht auch 
unter andern Lehrern, genoflen dieſe Wohlthat gewiß 
Mehrere... Mitis ſagt ausdruͤcklich, daß Johann von Lob— 


kowicz, der zur Zeit des Mitis oberſter Landeshofmeiſter 


war, ein Zoͤgling ſeines großen Anverwandten,, fo wie ei— 
nes Sturnus Schuler, gewefen fey, welden Beyden er 
auch durch feine vorzuͤgliche Gelchrfamfeit Ehre gemacht 
haft, Und aus dem, was eher von ihnen vorgefommen if, 
muß ich unter diefe Gluͤcklichen auch Heinrichen Hruſſ⸗ 


owsky und Sigmunden Knobloch rechnen: von Johann 


Schmiedl aber, einem Buͤrgerſohne aus Eger, ſagt Bo⸗ 
huslaw, indem er ihn dem Kanzler der Altſtadt Vrag 
Johann Paſſek empfiehlt, es felbft, daß derſelbe von Kinde 
heit an in feinem Haufe erzogen, und in guten Kenntniſe 
fen unterrichtet worden ſey (Bbb). Sch habe! Bildung un« 
ter Bohuslaws Augen eine Wohlthat genannte: und fon 
die gefunden Ergichungsgrundfäge berechtigten mid. dazu, 
die er in feinen Schriften bin und wieder an Tag legt. 
Sp fehe an der Enifiehung des Heinen Auffages vom 


mienſchlichen Elende eine geswiffe Unzufriedenheit mit Men— 


fen überhaupt Theil gehabt haben mag; fo binderte dies 
fer Mißmuth fein wohlwollendes Herz gegen die Jugend 
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doch nicht — gleid als wenn ihm zum großen Manne 

noch etwas gefehlt hätte, wenn er nicht Kinderfreund ges 
wejen wäre — ſich derſelben wider die Tyranney der Dre 
bife mie Wärme anzunehmen: „ES gefchieht fehr oft“ 
find frine Worte ,.voß Knaben ganz ohne ifre Schul 
‚ Sireihe empfangen, indem die Lehrer an ihnen den 
„Zorn auslaffen, und ihre Wuth abfühlen: dern dieſe 
„And großensheils fo thoͤricht, daß fie fir Beleidigungen, 
„die ihnen. wiberfahren, nicht an den Urhebern derfelben, 
„ſondern an ihren Zöglingen Rade üben (ccc).“ Glaubt 
man bier nicht, einen pädagogifhen Schriftſteller jenes 
Zeitalters zu hören, welches meufchenfreundlihe Erzies 
hungsgrundfase zuerſt aufneftellt zu baben ſich ruͤhmet? 
Wäre ed Doch in unfern edufatorifchen Zeiten ganz über=' 
flüpig, der vielleicht no immer am meiften mißhandelten 
Menſchenklaſſe, den Kindern, das Wort zu reden! möchte 
doch au der Hand einer ſtaͤts wachen Aufſicht liebreiche 
Schonung gegen tie auch in die Hütten einkehren, und aus 
dDiefen jene zur Gewohnheit gewordenen willführlichen 
Mißhandlungen verdrängen, welche gerade bey den unters 
fern Ständen von den ſchaͤdlichſten Folgen für die bürgere 
liche Geſellſchaft ſind. Der zu Haufe Mißhandelte bringt 
in die Welt, der er nügen foll, Groll wider jeden Obern, 
und nicht felten den Vorfag mit hinüber, nicht auderft als 
aus Zwang und aus Furcht der Strafe Gutes zu thun, 
was nicht viel beffer iſt, als immer Boͤſes thun. Mit 
fhonender Liebe vereinigte Bohuslam einen hohen Begriff 
von der Vaterpflicht: diefen verrierh fhon das, was er 
an Johann Riednern, der eben an dem war, ſich zu ver⸗ 
ehelichen, aefchrieben hat: ‚Rinder zu zeugen, taugt nur 
„jener, der fie zu erziehen, und des Lebens würdig zu mas 
„ben weiß (ddd).’ Und dag er auch im Stande war, 
diefem hohen Begriff ganz zw »entforechen, wird Niemand 
zweifeln, der nur folgendes aus feiner Lobrede auf Schot—⸗ 
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sus lieſt: er fagt von dem Vater feines Freundes, „So 
„wie ihm Ddiefer Sohn geboren worden, beſtund feine 
„Sprafalt für ihn, nicht etwa, nad der Sitte mander 
„anderer, hierinn, dag er durch alle Künfte der Weichlich— 
Fkeit versdetelt würde; nein! durch gute Kenntniffe-follte 
” ö 

„er gebildet werden, von ihnen Vorzuͤge und Anfehen er 
„warten: denn der weile Mann war überzeugt: daß die, 
„verderblihfte Peſt für das menfhliche Geſchlecht die 
„Wohlluſt fey; da fein Later anderft -als duch den Reiz 


„irgend einer Wohlluft begangen wird, Er wußte, dag 


„alles das, was der zarten unerfabrenen Seele beyge- 
„bracht worden, gerade die tiefſten Wurzeln in derfelsen 
„faffes er wachte alfo mit aller Sorgfalt, dag dem Knas 
‚sen nichts zur Gewohnheit wuͤrde, was der Mann einſt 
„wiirde: entbehren, feldft verachten mäffen (eee)’ Wer 
kann glauben, daß Bohuslaw Grundfäge, die er an An— 
dern rühmet, nicht feldft gegen diejenigen ausgeuͤbt habe, 


‚die fein Herz zu Söhnen gewählet hat. Bey fo richtigen 


E:ziehungsgrundfagen, beſaß unfer Mann eine vorzuͤgliche 
Gade, die Jugend zum Fleiße zu ermuntern. Sch führe 
zum Beweife nur eine Stelle aus dem Antwortfchreiben 
an einem jungen Kaadner,, den. er Bartholomaͤus Niger 
nennet, an: er hatte demſelben- gleihfam zur Dankbar⸗ 
keit fuͤr die ihm ſchriftlich bezeugte Zuneigung, ſeines 
Wohlwollens verſtchert, als er fortfährt. Hiezu koͤmmt 
„noch deine brennende Liebe zu guten Kenntniſſen: — und 
„dieſe Art Menfchen ift bey mir fo gut angefohrieben, dag 


„ich nichts Feine, wodurd du meine ganze Zuneigung ges 


„wiffer erwerben koͤnnteſt. Du wirft alſo wohl thunz 
„wenn du Fünftig in allen Fallen dich mit Zutrauen an 
„mid wenden wirft. Um aber offeuberzig mit dir zu 
„fprechen ; werde ih dir Alles um fo williger gewähren, 
„je. mehr Eifer für Literatur und Wiſſenſchaften id an 
„dir wahrnehmen werde (ER) Han denke die Wichtige 


Feit des Mannes — denn — den Vorzuͤgen der Ge⸗ 
burt, der Gluͤcksguͤter, und der ausgehreiteteſten Gelehrſam— 
keit, lachte ihm damals auch die Gunſt des Hofes, an 
welchem er gerade im Begriffe war, eine Stelle anzutre— 
ten — man denke die Wichtigkeit des Mannes, der das 
an einen Juͤngling ſchreibt, deſſen groͤßtes Verdienſt bis— 
ber wohl nur fein guter Wille war! Welch eine Aufmun-. 
terung lag nicht befonders in deu legten Worten feines er- 
habenen Berhüsers? Wie hätte e8 aber Bohuslaw an 
aͤhnlichen Aufmunterungen bey jenen, deren Fortgang ihm 
vor Allen am Herzen lag, bey feinen Zöglingen auf dem. 
Haffenftein, koͤnnen fehlen laffen Und die feiner fo wür- 
dige Lieblingsforge: Sünglinge zu bilden, welche einft 
als Maͤnner, den Wiffenfchaften, dem Vaterlande, und der 
Menſchheit feinen Verluft erfegen koͤnnten; ſcheint ihn bis 
on das Ende des Lebens befchäftige zu haben. Ach finde 
unfer feinen kleinern Gedichten auch eines an Sturuug, 
durch das er vor feiner legten Reiſe nach Prag die Kleine 
Akademie zu Haffenftein ihrem Lehrer und Mentor em= 
ofichles nun fällt aber jene Reiſe in das Jahr 1509. das 
if, in das Jahr vor feinem Tode, 


Um an feinen Tod auch mitten unfer den unſchuldi— 
gen Freuden, welche ihm Das Land und die Muſen ges 
währten , nit zu denken, war Bohuslam zu fehr Phi— 
‚  Iofoph; und zu fehr Chriſt, um nicht bey Zeiten wider 

feine Schrecken Troſt und Beyfland in der Religion zu fü 
chen, In diefem Beifte Dichtefe er mit unter: vorzüge 
lich gehoͤrt eine Elegie hieher, in welcher er die Seeligſte 
Jungfrau um ihre Fürditte bey Gott anflehet; und aus 

ber wir zugleich lernen, dag ihn Anfälle der Waſſerſucht 
an den Tod erinnerten (ggg). Und eben Diefer Geift der 
Srömmigkeit von feiner itzigen Kraͤnklichkeit genaͤhret, 
ſcheint in ihm bald nach ſeiner Entfernung vom Koͤnigli⸗ 


* 
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Een Hofe den Entſchluß erzeugt zu haben, in dent Kloſter 
der Cöfeftiner auf dem Berge Opbin naͤchſt Zitiau eine 
Reit zusubringen. Wir wiffen dad, fo wie, das fein 
Wunſch nicht erfüllt worden, aus einem feiner Briefe vom 


8.1505. er ſchreibt an Bibra, der die Sache beſorgt hatte, 


unjer andern: „Der Inhalt deines Briefes war mir an 


„genehm; denn ich fah, daß du es in der Oybiner Ange- 
„legenheit an nichts habeſt fehlen laffen. - Sudeffen kann 


„mich der Eutſchluß diefer Väter fd wenig beleidigen, als 
„Ihre Verfaffung : der Betrachtung görtliher Dinge er— 
„geben, ſcheuen fie uns Weltleute, als Stoͤrer ihrer heili— 
„gen Muffe, obſchon fie vielleige hierin irren, dag fie 
„wih nah Audern beuriheilen, und mid mehr fürdten, 
„als ih zu fürdten bin. Ich war feft entſchloſſen, durch 

‚‚eine Zeit bey ihnen zu leben; nicht etwa bloß um meine 
„Geſundheit zu pflegen, fondern mehr, um für die Beſſe— 
„rung meines Wandeld, und für meiner Seele Heil zu 
„ſorgen: denn wirklich pflegt das Gute, was wir etwa 
„an ung haben, durch den Umgang mit guten, Menſchen 
Auzunehmen. Da ic indefjen um dieſe Hofuung gekom⸗ 
„men bin, muß ih irgend einen_andern Zufluchtsort ſu— 
„en (hhh). Ich weiß nicht, ob er dem Vorfage in den 
festen Worten zu Folge einen andern Aufenthalt, der ihm 
Oybins Einſamkeit erfegen ſollte, geſucht, noch weniger, 
ob er ihn gefunden habe? Vielleicht hat er ſich bey aller 
ſeiner Beſcheidenheit und Demuth endlich doch uͤberzeuget, 
daß er Chriſtlicher Philoſoph genug ſey, um mitten im 


Geraͤuſche ſeines Hofſtaats, ſo gut wie in der Einoͤde, 


Gott und ſich zu leben. Der Wunſch aber, ſeinen Hang 
zur Einſamkeit gerade zu Oybin zu beſriediges iſt aus 
der Zuneigung erklaͤrbar, die er gegen bie dortigen Moͤn⸗ 
che ſchon eher gefaßt hate: vier Sabre zuvor hat er, 
nach der Auffärift des Briefeg, an Sobann von Domoss 
lams, den ich - aber ‚für eine Perſon mis Johann Bibra 


— 
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halte (iii), gefhrieben. „Das, ih weiß night woher? 
„‚entflandene Gerücht von meinem Tode, ſo ſehr es jemand 
„Andern ein Misbehagen verurſacht hätte, verſchaffte mir 
sn Vergnügen; denn es war mir Veranlaffung , etwas 
„au erfahren, was mir bisher unbekannt war: die Zu— 
„neigung und das Wohlwollen der Väter auf dem Oybin 
„gegen mich. Lang babe ich ſchon von ihrer großen Ges 
„Tchrfamfeit, non ihrer Frömmigkeit und Religion, von‘ 
„ihrem heiligen Lebenswandel gehöret: igt lerne ich fie‘ 
„auch von der Seite der Humanitaͤt fennen; da fie mir, 
„fo unbefannt ich ihnen bin, fo viel Neigung beweifen, 
‚und mich, bey aller meiner Unbedeutendheit, durch ihre 
„Sobeserhedungen chren. Ihr vortheilhaftes Urtheil von 
mir iſt freylich irrig, aber es iſt mir doch ungemein lieb: 
„und fo wie ih das Lob fo Tobwürdiger Männer über 


„Alles werih halten muß; fo geſtehe ih auch, daß ihre 


„Hochachtung mir fir einen Antrieb zu allem Guten gelte. 
Am sicht mehr hierüber zu fagen, wuͤnſche auch ih ih⸗ 
„nen alles Erfprießlihe: und da ich meine Dankbarkeit 
aa duch Thaten nicht begeigen Fann ; werde ich Gluͤck 
„und Geegen ihnen wenigftens zu erflehen trachten (kkk).“ 
Wenn es aus diefer Stelle Flar iſt ‚daß die Coͤleſtiner 
auf dent, Ohbin ihre Theilnahme an Bohuslaws geglaub⸗ 
tem Tode durch einen ihnen eben fo ehrenoollen als lauten 
Beweis geaͤuſſert ee jo muß man die Verdlenſte des 
Mannes auch in jenen einfamen Zellen geſchaͤtzt, vorher 
aber gekanm haben, Der Vorwurf der moͤnchiſchen Indo⸗ 
lenz, und insbefondere der entſchiedenen Sleichgültigfeit 
gegen Literatur und Gelehrfamfeit, den man in dem Zeit⸗ 
raume vor der Kirchentrennung Deutfihlands Kloͤſtern gen 
acht hat iſt alfo doch nicht von allen zu verfichen. Die 
Oybiner Väter — nebſt dem daß unfer r Kenner von ihrer 
Gelehrſamkeit ausdruͤcklich ſpricht — verriethen bey aller 
Abſonderung von der Welt überhaupt, welche le ihr 
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Inſtitut zur Pflicht machte, Theilnahme an der gelehrten 
Welt, durch ihre Achtung fuͤr Bohuslawn Lobkowicz, den 


Auftlaͤrer feines Vaterlandes und der benahbarten Läns 


der. Man vergeffe nicht, dag fie diefe Achtung für den ges 


ehrten Reichsbaron zu einer Zeit geäußert, in welcher, 
nach dem Zeugniffe der Sfledta’s und der Wffehrde, ein“ 


Theil der Adels gegen das gelehrte Verdienft gleichgültig 
war, einige Große aber ihres gelehrten Mitbruders fogar 
gefpotier haben. 


Seiner glüklihen Muffe zu Haffenftein, genoß unfer 
Bohuslam nur wenine Jahre; denn das Jahr 1410, war 
das legte feines Lebens.- Das Todesjahr läßt fih, bey 
den ausdrücklichen Zeugniffen eines Sflehta und eines 
Mitis, nicht bezweifeln. An der, den rednerifchen Schrif⸗ 
ten Bohuslaws beygefügten, Lebensbeſchreibung — wenn 
es nit vielmehr nur Materialien dazu find? — nennet 
Mitis das erwähnte Jahr zweymal: gleih im Eingangs, 
indem er fagt, Bohuslam hätte vor drey und funfzig Jah— 
ren gelebet — Mitis ſchrieb das 1563 — ſetzt er hing, 
denn er ſtarb im J. 15105 und fpäter redet er Bohuslawn 
den Sängern von Lobkowicz mit den Worten ans „dein 
Anverwandter Bohuslaw von Haffenftein ſtarb, wie ich 
ihon gefagt habe, im Jahre der Gnade 1510. Bohuse 
laws Zeitgenoß und Bufenfreund Sſlechta aber fehreibt 
den zwölften November 1512, an Bidra: „Geſtern, wo 
ich nicht irre, find zwey Jahre verfloffen, dag un’er Bo— 
huslam aus diefem elenden flerblihen Leben in das himm— 
liſche hinuͤbergegangen iſt.“ So gewiß aber das Jahr des 
Todes iſt, ſo ungewiß iſt der Tag. Nach Sſlechta waͤre 
es der eilfte November; ober, wie wir eben gehört haben, 
"zweifelt er felöft an der Ri ichtigfeit feiner Angabe; und 
Mitis ſchweigt ganz von dem Todestage. Lupazius will 
‚in einer Handſchrift Sſlechta's den ı2. November gefütts 
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den haben; den auch Prochaska, doch eben nicht ald aus— 
gemacht, annimmt. Balbin läßt Bohuslawn am Sonn⸗ 
age vor dem Katharinenfeſte ſterben; vermuthlich, wie 
Prochaska bemerket, ganz willkuͤhrlich. Ein $ Beweis, daß 
dieſer um das Vaterland fonft fo vielfältig perbiente Ge⸗ 
lehrte von unſerm großen Mitbürger zu oberflächlich ge⸗ 
ſchrieben habe, iſt wohl auch die Behauptung: daß Bo⸗ 
huslaw das fed hszigſte Lebensjahr, erreichet hat; wenig- 
ſtens find feine Gründe von feinem Belang. Im S. 1477. 
hätte er das Studium der Rechte vollendet: nun nimmt 
Balbin an, daß er damals doch fieben und zwanzig Jahre 

alt war; zu dieſem fieden und zwanzig die drey und drey— 
Sig von 1477 big 1510 gefchlagen, fämen gerade ſechsig 
heraus. Auch glaubt Balbin, konnte er nicht leicht jünger 
ſeyn, um in einem feiner Briefe an Melmenn, von feis 
ner bereit? grauen Scheitel ſprechen zu koͤnnen. Aber, ers 
wiedert mit guten Grunde Prochaska, es fehlet doch nicht 
an Bepfpielen von grauen Haaren auch im vierzigften 
Jahre, und wenn Bohuslaw als ein Sechziger geftorben 
waͤre, haͤtte Sflechta in einem Briefe an Sturnus ſeinen 

zo) mi icht als frühzeitig beklagen koͤnnen all). Fuͤr meis 
nen Theil ſehe ih auch nicht ein, dab man, was Balbin 
anzudenten ſcheint, fiebenundgwanzig Jahre alf feyn müffe, 
um die alademifhe Laufbahn der Rechtswiſſenſchaften zu⸗ 
ruͤckgelegt zu haben: hat man denn nie Doktorhuͤte auf 
Haͤuptern von zwanz igahrigen uͤnglingen geſehen? ? Man 
denke fih erft einen falentvollen, zu Haufe forgfältiger vor» 
bereiteten, auf der Univerätät felöft mit Hulfsmitfeln reiche 
licher verfebenen, und vom Eifer für feine literaͤriſche Bere 
vollko mmung glühenden Bohuslaw Lobkowiez. Daß er 
aber die Univerſitaͤt ſehr jung befucht habe, beweifet ſchon 
das Wort Adolescentulus, deffen er fih in einem Briefe 
an Sflechta bedienet, um in damaliges Alter anzuden: 
ten. IH babe Prochaskas aus Bohuslaws eigenen und 
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aus Wſſehrds Schriften gezogenen Beweis ſchon ange—⸗ 
führt: daß unſer Mann kaum eher als ini J. 1462 gebo— 
ren worden. Er war alſo 1477. nicht ſtebenundzwanzig, 
ſondern etwa fuͤnfzehen, 1481, als er Ferrara als Doktor 
verließ, neunzehn; und folglich 1510 bey ſeinem Abſterben 


achtundoierzig Jahre alt, oder doch nicht viel Alter, Sei— 


ne Grabfiätte fand er zu Presnis. Sſlechta hat ihm eine 
Grabfchrift verfertiget; in welcher er ihn Böhmeng größ- 
ten Rubin und den Stolz des vaterländifshen Adels nen— 
net, ihm die Befanntfhaft mit der Sriedifhen und Roͤ— 


miſchen Literatur nachrühmet, von feinen Sitten mit Bey- 


fall fpricht, feiner Reifen durch Aften, Afrifa und Eu— 
ropa's größten Theil; und der überfiandenen Gefahren ge— 
denfer, und endlih aus feinen Tugenden auf feine See⸗ 
ligkeit ſchli efjet (mmm). 


(a) Sigismun Eh cognomento Knobloch, qui ad te profici- 
scitur,-ex_ equestri ordine est, multodue tempore in fami- 
iia mea fuit. Is in praesentia Germaniam petit, aut Re- 
gi, aut aliewi ex Principibus suis, si fieri poterit, mili- 
taturus. Commendo tibi hominem precorque, vt tu quo- 
que eum tuis, si quos saltem in Aula Regia habes, quo- 
rum ope auxilioque, id, quod cupit, adsequi possit, 
commendes. Epist. 10. - IN; ‚ 


6) Er war in der Folge Probſt bey allen Heiligen, Des 
chant auf dem Wiſſehrad, und Erzdiafon an nn Haupte 
"Fire zu Prag. Diefer Sagellus, und nach ihm Has 
fenberger und. Scribonius gehören unter Die Beweiſe, 
daß in Boͤhmen einſt Erzieher und Lehrer des jungen 
Adels, der Hofnung des Vaterlandes, mit Infeln be⸗ 
lohnt warden. 


c) A puero multos annos in famulitio ‘D. Doetoris Bohus- 
lai a!Lobkowicz egerat; find die Worte des Fagellus. 


{d) Ex conuersatione tanti viritam diutina in benam litera- 
turae venerat cognitionem; ſagt mieder al 


(e) Miram enim 'mansuetiorum literarum ad omnes ceteras 
artes vim esse, experientia cognitum est. Neque est vl- 
82 
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la 'aetas, quae, quum neglexisset liyeras, magnum quid- 
dam et praeclarum in ceierarum Histiplinarum studiis ef- 
fecisset. Saat unfer Droczasfa, und deutet dadurd) den 
Weg zum gelehrten Ruhm an, ven er felbft gegan—⸗ 
gen ift! 
(f) Scito me nondum ad eum Philosophiae apicem perue- 
. nisse, quem isti fingunt. magis, quam praestant: neque 
me pudet ea pene aktale, quae nescio, discere, qua et 
Cato graecas literas didieit, et Socrates ad Iyramı ı magi- 
stro vsus est. 13. L. UL. 17 a 


(g) Precatüs sum nuper a te quaedam ad mensuras agrorum 
siluarumque pertinentia: sed quoniam .nihil hactenus 
‘ad ea respondisti, precor rursus, vi tibi curae sint. 
Agitur enim res mea, et quam cognoscere omnino operae 


pretiium est. Ep.'2. LIU. 


(h) Er hat die rabelbafe Wiaa in Lateiniſchen Verſen be— 
ſungen, nnd auch ihre ertraͤumten Heldenthaten in Boͤhe 
miſcher Proſa erzaͤhlet. Bon ſeiner Anweiſung zum 
Briefſchreiben wird ſpaͤter die Rede ſeyn. 


(1) Oratio de laudibusnobilissimi ac clarissimi viri D. Bohus- 
lai Hasistenii, per Rodericum Dubrauium Bohemum. I. 
V.D. Inlibro Blogiornm, 


(k) Epist. 17. L. II. 


(D Amicitia nostra in dies celebrior fit: neque domesticis 
tantum sed etiam finitimis iam nota est. Delectat id me 
maiorem in modum: forlassis enim hoc modo eueniet, 
vi apud posteros inter exempla simus; regque minus 
quam Pylades Orestesque nominemur. Quare haec scri- _ 
bam accipe. Poöntensis ciuitas semper nobis amica et 
familiae nostiae studiosissima fuit: ea se hoc tempore 
a Publicanis Pragensibus grauari putat, et ideo ad Re- 
giam Maiestatem , quosdam ex suis iniuriam questum 
miitit; quöniam autem me nor nihil auctoritate apud te 
valere exisiimat, voluit literis meis tibi commendari. 
Ego vero‘; qui memorata populo multa debeo, facile a 
me id impetfaii passüs sum, ei ie, mi Sslechta! preco:; | 
vi caussam Pontensium quam äAdcuralissime, diligentis- | 
Simeque agas, et eo vulin, quo omnes soles meos, exci- 
pias. Nam et iustitiae aequitatique adfueri:, et cinita- 7, 
tem vtique minime contemnendam ubi hoc — per» 


/ 
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petuo obnoxiam reddes: mihi quoque plus, quam dici 
potest, gratum erit, si intellexerint Pontenses commen- 
dasonem meam illis apud ie et adiumento et ornamento 
 fuisse. Vale et tecum tota Academia potius, quam 
Can at Epist. 26. n. App. 
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(m) Negotium Pontensium tibi magno opere commendo, 
rogoque, vt si non apud Regiam Maiestateın, saltem 
apud te commendatio mea illis prosit, Ep. 14. L. III, 


(n) Ciues Cadanenses rursus opera.tua indigent; atque idea 
iterum tibt ame commendarfi volunt. Nisi enim tu illis 
adfueris, paruum fructum ex regio priuilegio consequen- 
tur. Inuitus tibi tantum oneris impono. Ceterum patere 
ne, piecor, id agere quod honestie ciuibus Cadanensibus 
negare non possum, facitoque, vt intelligant, non deesse 
eis:studium meum apud te. Epist. ır. L. 11. 


J 


(0) Quid velim, Augustine! ex Schedula epistolae inclusa 
facile cognoscere poteris. Si enim a Regia Maiestate li- 
ierae DoR exemplo ad Cadanenses dabuntur, spes est pene 
eerta, nos quae cupimus, posse tranguille consequi. 
Nam hactenus res ob id dilata est, quod vulgus ipsum 
maiori ex parte linguae Bohemicae ignarum est, neque 
regia mandata commode intelligit, atque ideirco magis 
dubitat pärere, quam recusat, precorque Augustine, vt 
mihi fratrique meo solitam operam naues: neque quid- 
quam adsurdum postulamus, sed aliorum periculis edo- 
eti, nobis, quantum fleri posset, consulere vellemus, 


Epist, 4. L. IH, n x 


(p) Quid abs te exigam, quaue in re, optime Augustine! 
tua opera vti velim, ex schedis; quas frater meus ad me 
misit, quasque ego huic epistolae inclusi, cognosces, pre- 
eorgus maiorem in modum, wi his malis obuiam eas: 
equidem etsi Cadanensium consilia nescio, nihil tamen 
boni suspicari possum. Vereor, ne in quotidianis huius 
prouinciae motibus cogitationes eorum aliorsum, quam in 
praesentia credi possit, spectent, forsitanque cautius erit, 
nos aliorum exemplis doctos, nouis his conatibus, dum 
licet obstare, quam pati, vt malum praesens inuetera- 
seat: neque video haec omnia tranquillius sopiri posse, 
quam si effeceris, vt Regia Maiestas, in eam, quam cu- 
pimus, sententiam, gun iratri meo, tum ipsis Cadanen- 
sibus scribat. Eueniet enim forsan, vi qui nostris ad- 
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(q) 


monitionibus locum non relinquunt, Regiae auctoritati 
cedant: aut si id vtique parum cx sententia procedet, 
non indignabitur, sua Maiestas, si ius nostrum, quibus- 
cumque modis poterimus, tuebimur. Epist. 18 .III. 


Meministi — — forsitan, dum adhuc Budae degerem, 
Regiam Maiestatem Caddnensibis scripsisse, vt hlio fra- 
tris mei se iuramento obstringant, eatamen lege, ne fra- 
tre viuolalicui alii parere cogantur., Huius modi literae 
quum Cadanensibus redditae essent, mouerunt animos 
eorum, neque vllus erat, qui regiae voluntati-parere re- 
nueret: sed vt fit, res neglecta est. Quam ob rem 
precatur frater, vi rursum Regia Maiestas scribat Cada- 
nensibus de prioribus literis mentionem faciens, iubeat- 
gue, aut siid verbum durum est, postulet ab eis, vi 2 
ribus suis literis- satisfaciant: nisi enim spes me fallit, 
minime optatis regiis aduersabuntur. Haec cur frater 
meus atque ego tanto desiderio cupiamus, facile intelli- 
gere potes, si statum patrlae, et seditiones tumultusque 
quotidie pullulantes cognoueris. Scis etiam Regiam Ma- 
iestatem, permisisse fratri meo, vt in aedilicationem ar- 
cis Cadanensis sexcentas se exagenas impendere possit: 
guum autem hoc DEMPORE eandem arcem non solum stru- 
cturis, sed etiam muris fossisane muniresirater velit, 
timet, si id attentauerit, ne ciulum animos, tanquam pa- 
zum eis fidei habeatur, a se alienet. Quapropter petit, 
vt Regia Maiestas iubeat eum suis literis arcem munire, 
ei ciües ipsos ad ciuiiatem muniendam hogtari: neque 
caussae desunt; quando et finitimi Principes in armis 
sunt, et cubitus nobis vicinus inter Saxones er Bohemos, 


vt fama est, vacillat. Ep. 20. n. App. 


@) 


Sceribit frater meus, nescio quae,, Regiae Maiestati: quid 
cupiat veliique, non est necesse apud te commemorare, 
quando quidem certus sum, eius ad regiam Maiestatem 
literasin tuas manus peruenturas. Commendo tbi dun- 
taxat caussam fratris, immo,vtriusque nosirum; negue 
enim vnius ex familia calamitas aut periculum ad reli- 
quos non pertinere potest: nisi etiam fallor, et aequa 
postulamus et minime negligenda. Non enim forsitan 
tutum est castella huius modi ita munitionibus circum- 
dari, vt deinceps in populorum magis potestate, quam 
regia sint; hoc praesertim tempore, quo omnia ad sedi- 
tionem spectant, Epist. 25. L. III. 





(s) 


0 


3 5 


rn 
I 


J 


J 


Smnlauwa Swätowaezlawska tu unſerer Sprache. In 
meinem Strausk kyſchen Diaat von Böhmen B. IV. ©, 
39. babe ih das noͤthigſte Davon gefagt. 


Literae. tuae, optime August ine: 'ineundae mihi simul 
et molestae fnerunt. — enim a regia Maiestate, 
tua potissimum, vt.ego sentio, opera, ‚mihi satisfactum 
esse: aegıe autem fere ‚eos, de -gquibus , bene meriti 


" sumus, nescio od —— conari, qui, quamquam 


nihil eorum, quae optabant, adsecuti sunt, prodiderunt 


tamen cogitationes suas, et quo anımo erga nes sint,, 


ostenderunt. Quod ego propterea grauius patior, quo- 
niam vicinus sum, et quae, agantur quotidie, prospicio, 
rihilgue aduerto, aut factum esse aut fieri, vt quidpiam 
huius modi moliri iure possint; non blanditurus profecto 
fratri, si quid praeter ius fasque tentaret Scis enim me, 
vt ziinime ad normam absolutum, ita non omnino ma- 
tum, neque a iustitia et aequitate prorsus alienum esse, 
Ceterum accidit illis, quod vulgo solet. Imperita emim | 
mol; itudo, vtpote nouitatum a facile huc et illac 
inpellitur,, neque YIguamı praesenti rerum statu conten- 
ia est, et vi illeait, dominisque grauantur, quos odere 
magis: spero tamen fore, vt haec omnia in magistros 
snos recidant. Neque dubitabimus opera tua, quam no- 
bis adeo liberaliter pollieeris, vbires exiget, fidentissime 
vti, enitemurgue, vt ämicorum ope alque auxilio, et u0- 
bis consulamus, et cornua rebellium confringamus., In- 
terim tuum erit, si quidttale ad regiam Maiestatem dela- 


tum Äfuerit, curare, ne, — omaium gentium, atqug na= 


tionum legibus interdictum e 2 ad: deu Epist, 
2s5E: II, 


Multa sunt, quae te scire velim, optime Augustine! sed 
ea literis eömplecti difficile esset: itaque dedi Hi dkiecn 
familiari meo in mandatis, vt tibi omnia coram referat. 
Duram enim atque admodum difficiiem proainciam su- 
stinemus, si regiae aures adeo calamniatorıbus nostris 
patent, vt prius tudicemur, quam audiamur. Id enim 


"non solum praeter ius ht, sed eiiam regios mores con- 


suetudinemgue hactenus Ebenen. Multi quotidie res 
nouas moliuntur, perpiciosarum seditionum auctores sunt, 
neque patrias leges quidquam pensi habent; hi tamen et 
opibus et auctoritate florent. Nos, qui Resise Maiesta- 
tis s paites ab initio sectati SER» pro eius dignit tate tu- 
tanda mille nes periculis obiecimus, nallarem coniura- 
tionum, quae ad eueitendum Rei publicae statum Bunt, 


non modo auclänes sed ne participes quidem fuimns, 
hunc modestiae, innocentiaeque fideique nosirae fructum 
eapimus, vt leuissimo cuique nos deferenti credatur. 
Haec, quae ego ad te non sine stomacho scribo, ex Fran- 
eisco apertius cognosces, Tuum erit curare, vi in tanta 
omnium licentia, nobis quoque communi iure vinere, et 
libertate frui liceat. Neque enim hactenus aut ita vixi- 
mus, vi odio, aut eo a fortuna reducti sumus, vi con- 
temptu digni videri possimus. Addet Franciscus etiam 


'pleraque alia, quae vt in animum admittas, et ita cures, 


vt nosira mutua beneuolentia ‚postulat, precor. Epist. 1b. 
L. IV. 


(x) Reuerendissimo suo Domino Joanni olim Waradien- 


sium Episcopo, nunc ordinis fratrum minorum de obser- 
uantia professori. 8. P. D. 


Audio te propediem Budae futurum, et quoniam 
frater meus et ego immo totum pene genus nostrum cepe 
tua indigemus, im ad te.confugere, vtpote, qui 
tur, tuoramque semper studiosi, ei fuimus, ‚ei sumus, 
precamurque, ne nobis desis. Aut enim tua. opera, aut 
nullius alterius, id quod cupimus, adsequi nos posse 
speramus. Scimus enim, quae sint. tua erga Regiam 
Maiestatem merita, scimus item, quantum hoc tempore 
aucioritate apud hominem possis. Vnde fit, vt non 


dubitemus, ‚nos facile ea, quae optamus, impetrare pos- 


se, si tu nobis adfueris ; quae omnia qualia sint, Fran 
siscus ‚ familiaris meus tibi coram referet, quem precor, 
vi et benigne excipias, et si fieri potest, etiam seorsim 

a turba audias. Quamguam autem, quae iua nostraque 
— est, vix heri notest ,. vi 'tibi gratiam referre 
possimus, si tamen preeibus nostris apud te locus erit, 

raestabimus id, qued peterimus, ei vlira id, quod tibi 
omnia debebimis ,„ et ore opereque nos gratos esse testa- 
bimur, et tibi tuisque perpetuo conütebimur obnoxios. 
Vale -dignissime pater!, et Bohuslaum tui tuorumque 
frairum amantissimum i ipse quoque ama, Epist. 16, L. IV. 


(y) Pestis, quae nunc apud vos grassatur,, nobis quoque 


guotidie propinquat. Itaque, si quis medicus apud vos 
peritus est, precor, vt modum viiae, qui in pestilentia 
heernandus est, mihi conscribat, precor item, si quid 
apud vos habetur, quidnam a classe Portugallensi in 


terrarum situ deprehensum est, vt id mihi exsgribi cu⸗ 
zes. Epist, 1. L. IH. 


\ 
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(2) Quohiam pestis nobis imminet, precor, vt ex sententia 


alicuius medict, quorum magnam copiam apud. ie es 

se audio, ad me scrbas, quibus medicamentis, q.o vi- 
ctu, quaue diligentia huius modi lues arceri possit: fa- 
eies auten certiorem Jcannem in Hof, quidnam mihi 


ex officinis medicorun mittere debeat. Epist. 23. 
L. III. 


(aa) Literae tuae, quas superioribus diebus ad me dedisti, 
magnam mihi voluptatem adtulerunt;: nam et ea scri- 
bis, quae valetudini meae condueunt, et omnem insu- 
per operam perquam liberaliter polliceris. Id mihi au 

>tem eo gratius est, quoniam tibi prorsus incognitus sum. 

Soleterim, nescio quo modo, accidere, vi beneäcia, 
quae praeter spem. in nos conieruntur,, acceptiora sint 
illis, quae nebis deberiiputamus, unde üt, vt hoc tuo 
-in me animo, fortunatum me iudicem: nempe qui ah 
adolescentia ita vitam. ann, vt non tam Regum 
‚Prineipumque fauor, quam bonorum, et eorum, qui ah. 
quod virtutis et doctrinae specimen prae se ferunt, fa- 
miliaritas am} jcitiaque me delectauerit, velimque , vt ex 
hoc tempere omma a me ei exspecies, et iure tuo ex- 
igas, eum denique me esse censeas, qui tibi plürimum 
adficiatur.  Precor autem, vt haec perinde aecipias, 
atque a me scribuntur. Negue enim ex eorum numero 
sum ,. qui .aliud in lingua pramptum, - aliud in pectore 
elausum habent, quos Homericus Achilles se magis in- 
ferni ports ekarası ait. ÜUsterum, vi mea tes 
nemini exprobrare soleo; ita aliorum erga me merita 
passim praedicare minime erabesco, maloque interdum 
in amicis-colendis modum excedere, quam plerisque na- 
turae consuetudinisque meae ignaris parum gratus vide- 
ri. Vale. Medieinas aduersum |pesiem, quas ad me 
misisti, arbitror nunc vires vetustate amisisse. Itaque 
precor, vt alias eius generis, aut si quid aliud salutare 
mihi putaueris, rursum mittas, Toannes autem meus 
in Hof, et pecuniam pro medicinis impendet, et ad me 
perferri eurabit. Quod enim seripsisti, misisse te mihi 
eius modi medicinarum veceptas, scito nullam earıum 
ad me peruenisse. Haec si abs te impetrauero, mag- 
mum coeptae -nostrae amicitiae incrementum u ‚pracheb: 3; 
iterum vale.: Epist. 24. L. III. 


(bb) Vtenim ingenue simul et vrbane tecum agam, mala 
virtus, doetrinague tua et suauissimi mores me sanum 
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delectent, quam infirmum et aduersa valetudine laboran- 
tem ars operaque saluet, Epist, SEIN LT: 


x 


(cc) Sacva lues late serpit, dirumgue mina tur; 
Jamgque tenet patrios sanguinolenta lares, 
Formosesque rapii juuenes tenerasque puellas: 
Quid faciam medicae Phoebe reperlor opis? N 
Sic ego. Sic contra velatus tempora lauro, 
Intonsa Paean conspicuusque coma: 
Esto hilaris, venare feras, ‚contagia ‚morbi 
Devita! ° curae cetera lingue Dei. Epigr. L,. 1. 


(dd) Sturnus fing: - 


Siue voles sacris Musis, castae zue Dianas 
Pallidulis curis incubaisse vigil. 


‚ (ee) Collorcm nemorum, — dicis agrorum? 
Cultor sum nemorum, Balbe! sed had scelerum. 
Nec mirum est, odisse nemus; cu: guidquid amiei 
Donarunt homines, abstulerant nemora. Epigr. L. II, 


(#)- Plinius Aonidum fontes Phoebumgue colébat; 
Setigero tamen is rete ietendit apro: 
Quaeque colit nemorum latebras, ceruosque kagaces 


Insequitur, Phoebi est casta "Diana soror, Epier, 


pı5 


I. 11. 


(gg) Seribis te propediem cum guodam malheindarn ad me 
venturum: ‚gaudeo, gaudeboque magis, vbi ea, quae 
spondes, praestiteris, et me tantio hospite fortunatum iu⸗ 
dicabo. Quod si spe, in quam abs te coniectus sum, me 
frustraberis, dicam tibi prouerbium illud ab Aristotele 
vsurpaium, guod vulgo ordinis nostii hominibus obiei so- 
let: multa mentiuntur poetae. Epist. 13. L. Il, 


(kh) Ouod scribis, te —— m apud me futurum, gaudeo, 
gaude eboque magis, vbi ea, quae pollicitus es, praestite- 
xis Iuwabit enrim, post tot tempera non solum doctri- 


18 


nae tuae, sed etiam suauitalis atque Tacetiarum ZUISUS ; 


parlicipem esse. Ppist. ı8. IV; 
(ü) Saluus ad hos nostros venisti, Sslechta penates, 
Et libuit modicos»nobilitare lares. 
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Laetamur: nec enim magnus conuiua Molorcho, 
Alcinooque Ithacus gratior hospes erat. 

Hunc faustum signare diem meliore lapiilo 
Nos certe et memori condere mente decet. 

At tu fac peragas hans laeto pectore lucem, 
Ne pereant nobis gaudia nostra precor, Epigr. L. IM. 


I 
J 


(kk) Fui his diebus Pragae, et Principem meum ad nos ex 


Pannonia reuersum, vt par Est, veneratus sum.  Mutasse 
mih! Yisus est vultum, et, nescio Quo modo, semper co- 
gita abundus incedere, magisque prae se ferre moestitiam, - 
quam grauitatem: negue id, vt ego arbitror, vitio Sene- 
ctutis aceidit, vix enim sextam et quinquagesimum an- 

num adtigit, sed euris, sollicitudinibusque; nempe qui 
emnem pene aetatem, Anton beila et suorum insidias tra- 
duxit. Negue faciie dixerim, fortunacne temeritäte, 
quae in res humanas plurimum posse creditur, id factum 
est, an culpa sua? ' qui, dum benignitatis et clementiae 


laudem plus iusto quaerit, et se et Rem publicam in ma- 


gnum saepe numero periculum comticit. Ani antem et 
Regium puerum taceniem in cunis, et stragula auro inter- 
texta velatum , cuius quidem indolem andy possum. 
Nam et venienti mihi manum cupide obtulit, et forma 
corpöris membrorumgue lineamenta magnum quiddam 
polliceri videntur. Cetera in co optanda magis speranda- 
que sımt, quam laudanda. Mollis enim 'hase ee 
voluptates i immodicae et quotidianae adsentantium voces 
non pueros tantum sed solidiora Ärmioraque ingenta non 

nunquam peruertunt. Huic- verha alle aimidiata ma- 
sis balbutienti quam proferenti, pro v eier! gentium more, 
ne dicam superstitione, insigne regium impeseimus, non 
solum Bohemiae Moraniacgbe rorszibas, ‚sed etiara Du- 
eibus Slesiae, et plerisque Episcopis partim adstantibus 


partim minisferium tantae sollemnitati exhiventibus 


. Principe vero tuo Friderico Marchione non solum prae- 


x 
sente, sed etiam infantem, cuius res agebatur, in mani- 


bus gestante. Epist. ı2. L.V. 


Adsumpsisse regium! puerum diadema Pannomiae, ei 
en suas eo modo lirmasse, atque stabiliuisse, vehemen- 


‚ter laetor! nam et consilia eorum, qui regnandi gratia 


diuina humana que iura violanda ‚putänt, —— dein- 
ceps, ei sonquiescent, et patri iucundissimum erii, tan- 
tae. maiestatis insignia ‚se viuo ın Alio speciari? ‚negue 
illos audio, qui, dum leuitatem vulgt et procerum pepu- 


P 
* lorumgue inconstantiam sonsiderant, semper Ladislaum 


- 


156 ” 
| * 
⸗ a \ 2 RE D . 
in ore habent, stulium est enim, vanos metus sibi fin- 
gere, et hisangi, quae forsitan nunquam euentura sunt. 


Eps 1 WV. 


(mm) Ardebant bello populigue binominis Istri, 
Nec longe a gladiis patrius Albis erat; 
Arma sed exstinxit gliscentia regıus infans, 

‚Tot motus ortu composuitque suo. 
Si puer hoc potuit; quid censes Sturne futurum, 
Tanget vbi quinas viuus Olyapran er Epier, L. III. 


(nn) Rex ipse, cuius pietatem, et relisionem omnes Chri- 
stianae nationes et praedicabant ei admirabantur, siue 
aetate frigidior ad res agendas factus, siue nostros mores 
‚pertacsus, ita apud Pannenios vitam dueit, ac si lethar- 


gum paleretur. Epist. 4.1. IV; 


(oo) Bohemia ad Hungariam sororem. 


Redde soror Regem! nec enim tibi semper habendum 
Misimus, ad nostros nosira remitte lares. 
Vineimus im caussa te: imelyta iura sororis (*) 
Cur precor vsurpas ambitiosa tuae? _ 
Noster.erat, postquam coepit conlingere ramosz 
Nos illı dedimas scepira verenda prius, | 
Redde soror Regem! turbatur Pairia, dirum, 
Nescio quid, Mauors insolitumgue parat; 
Vt quid depositum tam longo tempore seruas? 
Jam pridem ceıte restituendus erat. ı _ 
Redde soror Regem! timeat sic arbiter aulae 
Te Byzantiacae barbariesque sua. 
Sic te nullius vexet violentia Regis; 
"Nullus Mathias sic tua colla premat, Epigr. L, HI. 


*) Iſt Diefer Vers dem großen Dichter ſo entfallen ? oder 
hat ihn eine fremde Hand verfümmeli? 


A 


(ep) Equidem etisi semper fui olü ei pacis cupidior atque 
siudiosior, quam belli, has tamen simulatas hostium in- 
ducias minime probo, et apertum bellum, quam dubiam 
pacem, atque ex.barbara fide pendentem et wutius et rei 
Chiistianae vtilius arbitror: neque tu praeter olücium fe- 
eeris, si haec regiis auribus adsidue inculcabis, Epist. 18. 


a. App. 


(a) Vereor — — Si ignis hie vires ceperit, et occulta 
procerum nostrerum odia in apertam scditionem eru- 


| 
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perint, ne totam secum prouinciam in praeceps trahant, 


et, vtille ait,; dum delirant Reges, Achiui plectantur. 


Neque enim post simultates huius modi atque dissensio- 
jies aliud, quam bella, caedes, vastitates, rapinas et ce- 
tera, quae peruersos deprauatösgue mores consequun- 
tur, exspectare tonuenit. Praeelare quidem omnes lo- 
quimur, landamus iustitiam, praedicamus Adem probita- 
temgue, innocentiam in caelum ferimus, leges et act ui- 
tatem semper in ore_ habeinus, idque adeo magnihci: 
verbis testamur, vt Barepe Rei publicae diceres: Sed 
nescio quo modo, dum Gmnes optamus Catones videri, 
magna ex parte Catifinäe sumus _ Quis enim nostrum 
est, qui, non dico, .s Sangupen: profundere , sed. exiguam 
patrimonii iacturam pro Re publica facere velit? quis, 
vel cum pernicie eius non florere et dominari cupiat? 
quamuis neque ea, quae dominantium sunt, agimus: 
sed, quum prasesse nos delectat, subiectorum ——— 
propulsare omnino negligimu is; quantus item sit noster 
erga pairiam amor, velex eo constare potest, quod hi, 
qui spernunt iudicia, senatus consulta contemnunt,, la- 
trones fouent, £ teceptantque, non modo versantur ante 
nostros — sed pene iusultant innocentibus. Mussa- 
mus tamen ad omniä, et flammam late serpentem cres- 
tere patimur; quo fit, vt, hac scelerum impunitate pro- 
posita, audacissimus guisque nihil sibi non licere puiet. 
Multi etiam 'hos diumi humanique iuris violatores pa- 
trocinio suo tuentur alque defendunt, glorianturque se 
tantum ingenio, eloquentia, auetoritateque valere, vt sce- 
leratos homines et omnium fere ordinum sententiis con- 
demnatos periculis eripere possint. Jam vero ambitio 
haec, vtri eorum Rem: nublicam ex Sententia sua admi« 

nistrent, quis non intelligit, guorsum spectet? Vt enim 
nauem, in ‚qua nautae saeuienlibus procellis contendnnt, 
quisnam potissimum eam gnbernet? perichtari netesse 
est: ita foedum hoc de prineipatu certamen Rei publi- 
eae salutare esse minime potest: Nec mihi quis nunc, 
quo mala nöstra tolerabiliora existimem, Romam cete- 
rasque Rcs publicas commemoret, quae simili morbo la- 
borauerunt, Vt enim illae seditionibus prineipum at⸗ 
que discordia perierunt, ila et nobis, nisi cauebimus, 
eueniet, praesertim, quum nondum eo peruenerimus, vt, 
quod Remanis aliquando contigit, magnitudine opum 
vitia nostra sustinere possimus. Onodsi aliorum exem- 
pia vlacent, nönne melius est, ea immitari,. u im=- 
peria erescunt et augentur, Guam quibus amittuntür, et 
intereunt ? et quum hie sit rerum nostrarum status, non 
desunt tamen, qui mihi -vitie dant, quod a sonnenuibus 


* | 
nostris adslineo. Ego vero vel ignauum otium segui 
praestare arbitror, quam cum insanientibus, vt dici so- 
let, insanire, vellenique,- si fieri p posset, pleraque eorum, 
quae non video, etiam non äudire. Porsilan.enim tran- 
quilliori essem animo, negiıe aduersus aegritudines, quas - 
ex hac Rei publicae nostrae ruina, quotidie capio, toties 
luctari cogerer. — 9 


* 


(sr) Quum toties Proceres coeant in moenia Pragae 
Vtile dic Patriae quid Proceres statuunt? 


9 —— 7. I, 


Er ! 

(ss) Audio — — te non prorsus a Be atten abie- 
cisse, sed veniitare Pragam, inter Prouinciales versari: 
negue id, improbo, si udn tuum atque labor non ir- 
ritus est: Ceterum, quaecungue tentamus, nugae fabu- 
laeque mihi dentur, Nam et legibus nostris teste 
illudi patimur, et in deren adeo leues sumus, vt 
me interdum inconsiantiae nosirae pudeat. Acciditque 
mihi.saepe numero, quod Appio illi caeco, vt quum ni- 
hil horum videam, audire taımen ea, quae rn acer 
bum sit. Quam) ob rem prudentius. — fäceres, 
quum Res publica nostra deprauatior, corruptiorque sit, 
quam vt corrigi possit, si procul ab ea vitam ageres, 
ei literis;sapienliaeque vacares. Epist. I — AV. 


DAN“ 


“ tt) Quod autem in fine epistolae quaeris: an homini stu- 
literarum vxor ducenda sit? non est mihi tantum 
n praesentia olii, vt tibi ita, vt res poscit, respondere 
Hosen Vulgata etiam ea quaestio est, eta multis 
tam Graecis, quam Latinis tractata; et in gquamcımque 
sententiam declinaueris, non deerunt tibi et exempla et 
adstipulatores: Si autem vtique necesse est, quäe sen«- 
tio, Bet explicare,, puellae Germanicae dehkatiorss 
mihi videntur, quam ut coniugium literati ferre possint. 
—— qnod in Graecia Italiaque telerabile forsitan es- 
set, nestratibus vix expedire arbitror: nisi aliquam Hip- 
parchen, aut quoniam apad Germanos res agitur, Hrosui- 
kam nactus es, quae non solum thori, sed etiam studio- 
rum tibi socia sit. Ego certe nescio, an quem Ein Ger- 
mania ex cenivgalis magni in literis nominis cognoue- 


tim. Epist. 27. L MI. 
“ \ 


(au) So Hau et die Stelle die ih nicht glaubte wörtlich 
uͤberſetzen zu Malen, Nuper Burianus Guttensteinius 
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„inter“ Principes nosiros clarus, { ea corporis parte, per 
quam excrementa emitti solent, putzefacta, miseie obtit: 
euius protfecto coniunx Susanna non est fraudanda glo- 
ria sua, quae nec -Mmortalis morbi foeditate a complexu 


eius diuelli potuit. Opuse. de mis. hum. a > 


(zx) Forsitan vbi mares Diuum Wenceslaum imitati- fuerint, 
feminae quoqgue ea, quae suarum paärtium erunt, non 
smittent.. Epist. 4. L.V: : 


(7) Auch mit einem Sturnus hat uns unter den Herfiel⸗ 
ven der Zateiniiche: Titerafur in Böhmen der elegante 
Prochaska befannt geme ot, Die von Eobanus fo fche 
geruhmten Gedichte des Mannes find für uns Bellen. 


(zz) Manant, vi perkibent, eo quatuor horto 
Fiumina, terrarum quae loca cunecia rigant: 
Onatuor enutrit pueros tua, Sturne, palaestra, 
Castalio per quos — rore madet. 


Poemat. App. 


(aaa) Th. Mitis in epistola dedicatoria Lucubrationum ora- 
toriarum, 


(bbb) In familia mea a puero educatus, literisque eruditus 
est. Fpist. 5. L. J ” 
(cee) Accidit etiam saepe, vt mon ob culpam verbera luant, 
sed vi magistrorum irae satislaciant, saeuiliamque exple- 
ant. Sunt enim plerique ex,eo..numero adeo stulüi, vt 
ceonuicio iniuriaue lacessiti, non in auctores iniuriae. sed 
in pueros bilem concepiam euomant. Opuse. de miser. 


hum. : 


(ddd) Is demum liberis gignendis aptus est, qui educare 
'e0s seit, et tales reddere, vi vita digni sint, Epist. 8. 
BE | h 


(eee) Filio 'sibi nato non adhibuit curam, ıuxta non nullo- 
sum consuetudinem, vt in: deliciis nutriaiur, sed vt op- 
timis ' artibus orneiur, illustretur, exvolatur.. _Nouerat 
enim prudentissimus homo, nullam capitaliorem pestem 
ipsa voluptate, a natura humane generi datam; quippe 
quum nullum scelus sit, ad quod non libido aliqua vo⸗ 
luptatis impelieret. \Sciebat illa periinacius haerere, qui- 
bus tenera rudisque aetas infeitur;. itaque cauit impri- 
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mis, ne puer his rebus consuescat, quae sibi postea sper- 
nendae et contemwuendae essent. Orat. pro Petro 
Schotto. 


(ff) Aecedit his ardens tuum erga bonas artes studium, cui 
generi hominum tantum ego ıtribuo, vtnıhil aliud sit, 
yuo tibi magis conciliari possim. Itaque recte deinteps 
facies, si cura operaque mea quam fidentissime vsus 
fueris. Tante autem, vt ingenue tecum agam, omnia 
tibi apud me impetrabiliora erunt, quanio magis literas 
disciplinasque foueris atque dilexeris, Epist. 24. L. II. 


(ggg) Eleg.. 2. L.H. 


(hhh) Quae ad me scripsisti libenter legi; sensi enim ope- 
ram tuam mihi in re Oyuiniensi minime defuisse, neque 
me etiam consilium, et institutum eorum Patrum oflen- 
dit: nempe qui rerum divuinarum contemplationi dediti 
a nobis profanis, vtpote sancti otii turbatoribus semper 
abhorrent; quamquam in hoc forsitan falluntur, quod 
me ex aliorum moribus iudicant, et plus en vuam 
timendus sim. Decreueram certe aliquantisper apud eos 
versarl, neque valetudini meae tantum, sed etiam mori- 
bus animaeque meae consulere. Solent enim onınes ani- 
morum boni mores ex bonorum hominum consuetudine 
incrementum capere, guoniam autem hac spe. frustratus 
sum, aliud mihi diuerticulum quaerendum est. Epist. 46. 
n. App: | 


Br 


(ii) Allem Anſehen nach war der Mann eine Art Gefhäft- 
träger des Klofters. Es ift aber wahrfcheinficher, daß 
Oybin nur Einen, als daß es deren Zwey hatte. 


(kkk) Rumor, qui de morte mea temere ortus est, alium 
fortassis offendisset, mihi autem quam acceptissimus 
fuit, Feeit enim, vtea scirem, quae antea ignorabam, 
hoc est, Patrum Oyuiniensium in me stone atque be- 
weuolentiam. Audiueram quidem iam dudum , quanta 
essel. apud eos docirina, quantä pietas et religio, quanta 
sanctimonia vitae, nune etiam humanitatem agnosco, 
nempe, gui me ignotum tanto complectuntur adfectu, et 

pausillum humilemque praedicant ac extollun, Horum 

ego de me ı1uadicio, qua mquam omnino falso, non ‚pos- 
sum non delectari, et a vis tam laudaätis laudarı, ma. 
ximi facio, videorque hac talium Patrum de me existima- 

tione, 


⸗ 
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tione, quasi stimulo quodam ad virtutem ineitari. Quid 
plura? cupio et ipse illis bene esse, et quoniam gra- 
tiam referre non possum, votis saltem felicitatem salu- 
temque eis imprecabor. Epist. 7.L. I. 


(ill) Cuius ego immaturam ex hac vita migrationem sine 
maxima animi acerbitate ferre non possum; find Sflech- 
ta's Worte, - 


— Sie koͤmmt in einem Briefe Sſlechta's an Bibra 
vor, und lautet alſo: 


N 


Adspice, quisquis ades, quam paruo clausa sepulero 
Ossa Bohuslai, lector amice, iacent. 
Gloria qui fuerat Boiemae maxima gentis, 
. Dum vixit, patriae nobilitatis honos. 
Nam quidquid Graii docuere ipsique Latini, 
Omnia subtili calluit ingenio. 
Ingenio mores, generi splendorque (decusque 
Quadrabant numeris conciliata suis. 
Hic Asiae tractus porrectos solis ad ortum, 
Et Lybiae vidit sole perusta loca; 
Europae pariter lustrauit plurima regna, 
Multa ferens terris, multa pericla mari. 

Et dum terrenas lustrasset conuena sedes, 
Inde tuas meruit, Christie! videre domos. 
Has illi pielas, virtus, pietasque fidesque (*), 
Ferre dedit; prauos on gehenna manet. 


() Eine mehr als verdä 7 ige Wiederholung. 


ẽ 
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I | 
Bohuslaws Religionsgefinnungen. 


Den Lebenslauf unferes Helden nad der Zeitfolge mds 
ren wir nun durchgegangen. Aber es iſt fo manches uͤbrig, 
was ſich Bey dieſem oder jenem beſtimmten Zeitpunfte 
nicht erzählen ließ. Dieſe allgemeine Betrachtungen fol- 
gen ist. Vor allem wollen wir ihn, als DVerehrer ver 
Offenbarung, als Ehriften, und eifrigen Katholiſchen Chri— 
ſten, kennen lernen. 


— 

Die uͤberhand nehmende Verachtung der Offenba— 
rung — allſo Feine Eigenheit neuerer, wie die Nichtken— 
ner der Geſchichte glauben, ſondern eine Thorheit aller 
Zeiten! — und der daraus ganz natuͤrlich folgende Ver— 
fall der Sitten, preßten Bohuslawn vielfaͤltige Klagen 
aus. „Was die Religion betrift“ ſchreibt er an feinen 
Adelmann „iſt es fihon fo weit gekommen, daß Viele, 
„von der Lehre eines Diagoras und Theodors irre gefuͤh— 
„ret, Himmel und Hölle nit glauben, und das, was 
„Philo, ober wer immer der Verfaſſer des Buches ift, jes 
„ne Verruchten fagen laßt, immer im Munde führen: 
„wir find aus nichts artlanden, und werden wieder nichts 
„ſeyn, als wenn wir nie gemwefen wären (a). Mit no 
mehr. Nachdruck laͤßt er fh Aber Gleichguͤltigkeit in. der 
Religion, und Gittenverderbniß ein andersmal wieder an 
Adelmann aus, „Dein Brief belehree mich, Daß dir der 
„Wandel böfer Menſchen viel Kummer macht, und daß du 
„für die heilige Kirche beſorgt bit: dag ift mir ſchmerz⸗ 
„lich zu vernehmen, fo fehr mid deine Frömmigkeit ent- 
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Zuͤckt. Dh was ſoll ich thun? ſoll ich deinen Schmerz 
„u heilen fuchen, der ih, wie ich dir jüngft gefchrieben 
„Sebe, an eben dem Kummer leide? oder fol ih nicht 
„ielmehr mit deinen Thraͤnen meine vermifhen, daß wir 
„wenigſtens, da wires auf eine andere Art nicht fonuen, 
„unſer beffemmtes Gemüch dur das Weinen erleichtern 2 
„Denn, wenn c8 loͤblich iſt, wenn man es Pflicht nennt, 
„von den- Drangfalen des Baterlandes und der eltern 
„gerührt zu werden: fo wird ed wohl noch mehr Lob 
„verdienen, die Gefahren unferer Religion zu beweinen;. 
„da es fat fhon dahin gefommen tft, dag von der Fuß- 
„fohle bis zu der Scheitel des Haupfes fie an allen Glie— 
„dern ficht. Doch, das mag nun ſeyn, wiees will, fo 
‚wird derjenige doch nicht irren koͤnnen, der da ſagt, Pe— 
„us! ich babe für dich gebeten, dag dein Glaube nicht 
„wanfe: und der heilige Hilarius fieht es für eine Ei— 
„genheit der Kirhe an, zu fiegen, wenn fie verwundet 
„wird, fich zu behaupten, wenn fie verlaffen zu feyn ſchei— 
„nei. ‚Gewiß unterlag fie fo vielen Wüthrichen , fo vielen 
„Ketzereyen der Vorzeit nicht; wird fie der Verruchtheit 
unferes Zeitalters auch nicht unterliegen. Wir müffen, 
— wir die Wahrheit reden wollen, uns gluͤcklich nen— 
„nen, daß der nachſichtigſte Vater, obſchon durch fo haͤu— 
„ge Laſter von uns gereizet, feine Barmherzigkeit ung 
„wicht entziehet ; fondern, indem er uns als ausartende 
„Kinder firaft, unfere Ruͤckkehr zu ihm, nicht aber unfer 
„Untergang will, Das ungebrauchte Eifen verzehret der 
„Rot; und der Menſch, den die Geifel der Widerwärtige 
„keiten nit täglih frifft, bleibt felten feiner Pflicht ge— 
„treu: o daB uns doch zu ıhr fo viele Uibel zuruͤckfuͤhr— 
„ten! Aber ih weiß nicht, wie es koͤmmt, daß wir mehr 
„einen Pharao, ald einen David oder Paulus nachah— 
„men? anſtatt von Tugend zu Tugend fortzuſchreiten, 
„ſtuͤrzen wir taͤglich von einem Laſter in das andere, und 
8 2 
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„fo wmüffen wir fürdten, dag die Draugſalen, die wir Ietz 
„den, weniger Heilmittel wider unfere Suͤnden, als der 
„Anfang Fünflfiger Strafen find (b).” Seden Lefer mütf 
fen die Ehrifilihen Sefiunungen in dem: Briefe um fo 
mehr erbauen; weil die Foderungen des Verfaſſers ſich 
nicht auf einen todten Glauben beſchraͤnken, er wuͤnſcht von 
feinen Beitgenoffen thaͤliges Chriſtenhum, und tuwgendhafe 
ten Wandel. Da im übrigen, wie man aus dem Eittrane 
ge ſteht, dieſe Hergensergiefung durch Adelmanns Klage 
über den Verfall Chriſtlicher Sitten in Deutſchlaud veran⸗ 
Laßt worden; fo biethet fih die Bemerfung von felbft dar: 
dag die Mode nit neu fey, auf einer Geite für Rechte 
gläubiafeit zu eiferu, auf der andern der Religion durch 
den Wandel Hohn zu fpreden. In ganz Deutſchland 
verfegerte san von jeher Die Böhmen wegen des Kelchs 
im Abendmahle; und man glaubte, feit der Zurücknahme 
der Kompaftaten durch den Pabſt, und der daraus entſtan— 
denen Trennung von Rom, noch mehr Rede zu baden, fie 
zu verfegeen: aber lebten darum die verfegeruden Deuts 
ſchen chriſtlicher, als die verfegerten Böhmen? fehr glaube 
würdige Schilderungen der Sitten Deutfhlands aus jenen 
Zeiten, fügen, nein, dazu, Und diefes allgemeine Sitten: 
verderbniß bewog auch Bohuslarn, Aelmanns ihm durch 
den Ruf befannt gewordenen Entfhlug, das Bisthum 
Augsburg auszufchlagen, mit folgenden Worten gutzu— 
beiffen. „Ich billige deinen edelmüthigen Entſchluß, niche 
„als wenn ich nicht wüßte, daß derjenige, der ein Biß— 
„thum wuͤnſcht, etwas gufes wuͤnſche; fondern weil man, 
„mitten unter diefem Auswurfe von Menfhen, das Hir⸗ 
„tenamt kaum tadellos verwalten Fann. Beyſpiele anzu— 
„führen, wäre ganz uͤberfluͤßig; fie find der Welt bekann— 
„ter, als der Ehriftlihen Kirche zutraͤglich iſt“ — Das 
zielt wohl auf einige Bifhöfe feiner Zeit, die dem erhas 
been Berufe, Nachfolger der Appftel zu ſeyn, nicht enfe 
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fragen — „Haben Ambroſtus, Auguſtinus und ungähe 
„ge Andere, da die Sitten nod) lang fo verderbt nicht 
„waren; die Bürbe des Biſchoͤflichen Amtes uur gezraune 
„sen fih aufladen laſſen: was fol man zu unfern Zei— 
„ten, wo den Hirten und Heerden Die Hunde, welche fie 
„hügen ſollen“ — ein vielleicht zu niedriges Gleichniß, 
das geriffen damaligen Fuͤrſten die Vernachlaͤſſigung ih— 
rer Pflicht, als Beſchützer der Religion, vorzuwerfen 
ſcheint — „nicht weniger aufſaͤßig find, als ihre natuͤr— 
„lichen Feinde die Wölfe (c)?“ Und wenn er das als 
fo druͤckend geſchilderte Hirtenamt ſelbſt zu übernehmen 
nicht abgeneigf war; ſo geſchah diefes bloß im Vertrauen 
auf den Beyfland von oben: man höre ihn hierüber auf 

die erſte Nachricht von feiner Wahl an. Piſo. „Mich ride ‘ 
‚set nur die Güte Gottes auf, der, indem er die Weise 
„beit der Weifen oft zu Schanden werden laßt. den Der 
„müthigen, den Kleinen feine Gnade verleiher. Moyſes, 
„deffen Lippen unbefgnitten waren, führte dennoch jene 
„bartfinnige Volk aus Egypten. Paulus ward aus einem 


„Verfolger ein. Apofiel, Wie groß war in der Kirche 


„Gottes ein Augufinus? und diefen Mann hatten Bes 
„gierden und Lüfte einft fo ganz gefäffelt, daß er fid eine 
„bildete, nur fie gäben dem menfhlichen Leben einen Reis, 
„Vielleicht wird fih der Herr auch meiner noch erbarmen: 
„die Rechte feiner Almadt und Huld wird mid in den 
„Abgrund, dem ich täglich naͤher komme, nicht hinab fins 
„son laffen (8). Diele Erkenntniß eigener Schwaͤche, 
dieſe Demuͤthigung vor dem einzigen Netter, find nur dem 
Manne nicht fremd, der von dem Geifte des Evangeliums 
durchdrungen if Sein Wonder alfo, wenn unferm Bo—⸗ 
huslaw die Liebe zum Chriſtenthum aud bey dem Stu— 
dium der heydniſchen Schriftfteller immer zur Seite ſtund; 
wenn er in denfelben gern alles das auffuchte, wodurd 
Ehriflihe Lehren und Grundfäge auf eine gewiffe Art 
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empfohlen und beleuchtet würden: Hicher gehöret dag, 
was er am Schluße des Auffages vom menfihlihen Elend 
fagt. „Man fol auch Gott anrufen, wie cs Plato vor⸗ 
„Schreibt, der, id weiß nit, wie? fehr oft gleichſam 
„von ungefähr auf Säge verfällt, die mit unferer Kelie 
„gion auf eine befondere Arc übereinfliimmen (e).“ Und 
wie? wenn gerade das feine Achtung für einen Plato 
vermehret hätte, die er in feinen Schriften hin und wire 
der au Tag legt? Sonſt wird jeder aufınerffame Lefer, - 

auch nur feiner vertrauten Briefe, Bohuslamn wahrhaft. 
Chrifilihe Gefinnungen und Religion des Herzens immer 
augefichen, wenn man auch dafür Sſlechta's vollgültiges 
Zeugniß nit hätte. Diefer Mann, vor dem das Inner— 
ffe der Seele Bohuslams immer offen lag, ſchrieb im 
vierten Donate nach deffen Tode an Sturnus von der 
Größe feines Verluſtes, und tröftete fih mit der Hofnung: 
Ihr Freund würde, bey feiner Gottesfurcht, und bey ſei— 
nem unſtraͤflichen Wandel hienieden, jener Seligkeit gewiß 
ſchon genießen, welde der Frömmigfeit und der Tugend 
dort bereitet if. Und aus feinem durch alles das bewährs 
ten Eifer für das thätige Chriſtenthum floß fein Widers 
willen gegen Diejenigen, die cd nur in Worten beftehen 
laſſen. Unter die Beweiſe defjen gehört eine Stelle aus 
einem Briefe an Bibra, bey welcher der Menſchenkenner 
freyli gedacht haben mag, daß auch bedeutende Wibel, 
manchmal durch das Laͤcherliche glüdlicher gehoben wer: 
den, ald durch Ernf und Strenge (F). So lauter die 
Stelle feldft. „Auch in unferer Religion fehlte es einſt 
‚nie, und fehlet es noch nicht an Männern, deren Wane 
„del mit ihren Reden fo wenig übereinftimmer, daß es 
„für fie beffer gewefen wäre, wenn fie unwiſſend geblie— 
„ben wären. Daher der drolligte Einfall, Eines aus die— 
„fer Zahl, dem, da er täglich von der Kanzel herab, Die 
„Geduld, wie es zu gefheben pflegt, mit vielem Geſchrey 
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„empfohlen bafte, man den Vorwurf gemacht bat, der 
„große LZobredner der Geduld gerathe felöfi aus der ges 
„ringſten Beraulaffung in den heftigſten Zorn: leichter, 
„gab er zur Antwort, macht man den Weifen in Worten 
„als in Handiungen; und da id) für alles das Schöne, 
was ih von der Kanzel fage, wit zwanzig Dukaten 
„des Sahrs zufrieden bin, Fönnte ich mid das, was ich 
„lehre, auch zu ıhun, kaum für dreymal fp viel ent⸗ 
„ſchließen (8).“ 


So wie unfer Bohuslaw Chriſt in Worten und Tha⸗ 
fen war, fo war er auch aus innerer Uiberzeugung Kathos 
liſcher Chriſt, und bieng feft an der Lehre der Roͤmiſchen 
Kirche: das beweifer unter andern fein Eifer wider den, 
da3 Haupt aufs neue emporhebenden, Pikardiſmus; in 
einem Briefe an Bibra heißt es. „Bey meiner Vater— 
„‚landsliebe mus mir das allerdings Seufzer auspreffen, 
„was auf den Umſturz des Staats und auf den Unter— 
„gang der Religion fo offenbar abziefet. Hat man wohl -» 
‚jemals von einer ſchrecklichern Gottesläfterung _gehört, 
„als die ift, eben. dem, den man für den Gefalbten des 
„Heren, und für den Sohn Gottes erfennet, die Anbe- 
„thung verfagen ?” — die Anbethung im Gaframente 
des Altars verſteht unfer Mann bier; freylich Iäugneten 
die Dicfarden die. Gegenwart Sefu in demfelden. Gie 
hatten mit dieſem Irrthume die Zaboriten augeftedt, der 
fih von Diefen auf die Boͤhmiſchen Brüder fortgepflanzet, 
‚welchen auch darum die Keichner felbft den verhaßten Nah— 
men der Pikarden gegeben haben. — „Welches Gift kann 
„an Schaͤdlichkeit mit dieſer Peſt verglichen werden? 
„Mich ſchauderts im Innerſten, da ich dieſes niederſchrei— 
„be; und alles empoͤrt ſich in mir, ſchon wider den blo— 
„Bea Gedanken einer ſolchen Gottloſigkeit. Und auch an 

dieſer Raſerey nimmt ein Weib Antheil: ungeachtet 
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„den Weibern der Apoftelidas Stillſchweigen in der Kir 
„che auferlegt hat; unterſteht fi Ddiefes Weib doch au 
„ven König zu fehreiben,, und jene Unheiligen in Schuß 
„zu nehmen. Iſt es vielleiht im Staate Satans gefeße 
„mäflig, Daß Kegereyen in der Kirhe nur durch dieſes 
„Geſchlechtes Zuthun entftehen ſollen?“ — Ganz nattı= 
lich, daß an Angelegenheiten der Menfhen, die Halfte 
der Menfchheit Zheil nimmt: fügt ung denn Die Geſchich⸗ 
te wenig von Frauen, welche wichtige Rollen in Kabine— 
tern und ſogar auf dem Parnaſſe geſpielt haben? Ih 
übergehe die biftorifchen Beweiſe, die Bohuslaw für ieis 
nen Gab anführet. Indeſſen koͤnnte man den Befürderin: 
nen der Kegerepen, die Burgundifihe Klotilde, und uufere 
Böhmifche Daubrawka entgegenfegen, von welchen dieſe 
das Ehriftenehum zu den Polen, jene zu den Fraufen ge- 
bracht bat; dann fo viele andere Zierben ihres Geſchlech— 
tes, welche alle Ehriftliche Tugenden ihren Zeitgenoſſen am 
wirffamften durch ihre Beyſpiele gepredigt haben, und noch 
predigen, Es ift noch eine Frage, und wird wohl ewig. 
eine bleiben, welche der beyden Wagfchaalen finfen oder 
feigen würde; wenn man das Gute und das Böfe, das 
man der Theilnahme des Frauengefchledied an den Ange: 
Vegenheiten der Menfchen zufchreibt, gegen einander abwaͤ— 
gen wollte? Am Ende dürfte ein Gefchlecht dem andern 
nicht viel vorzumerfen haben, Unfer Bohuslaw fährt nun 
fort — „Und dieſe ahmet unfere Martha nad, Die frey- 
„lich beffer geidan haben würde, wenn fie nach dem Bey— 
„ſpiele jener altern Martha, um das Hauswefen beforgf, 
„fh mir Spinnen und Weben befchäftigt hatte, anſtatt 
„init einer Frechheit, die man nur einem Manne zutrauen 
„ſollte, wider die Katholifhe Religion loszuziehen.“ — 
diefe Martha war aus dem erlaudten Haufe der Bozko⸗ 
wiege; wie es denn den Pikarden oder Boͤhmiſchen Brüs 
dern vielfältig gelungen iſt, durch eine gewiſſe in die Aus 




















169 


gen fallende Strenge der Sitten und dur den Geift der 
Schwärmern Damen von hoher Geburt zu gewinnen, 
Die Iheologifche Amazone, von der hier die Rede ift, fol 
len nach Balbinen fowohl unfer Bohuslam, als auch fein 
Freund Augufin der Mährer in verfhiedenen Schriften 
befämpfet haben Wir kennen heute von dem Letztern 
Feine, von dem Erften nur gegenwärtigen Brief; obſchon 
Auuſtin wider die Gefte überhaupt gewiß geſchrieben 
hat (h) — ‚Wir aber ſchlummern bey allen dem: und 
„indeſſen Wölfe der Heerde , des Herrn unausgeſetzt nach⸗ 
„ſtellen, bellen weder die Hunde, noch wachen fuͤr das 
„Wohl der ihnen anvertrauten Schaafe, fo. wie. fie ſollten, 
„die Hirten. Diefe befinden fih bey ihrem Muͤſſiggange, 
„und im Genuffe der Wohlluſt viel zu gut; ald dag fie 
„Sorgen und Arbeiten auf fich laden, oder vielleicht gar 
‚br theures Leben wagen follten, um dent drohenden Uibel 
„fi entgegen zu ſtellen: freplich abmen fie fo denjenie 
„gen nicht nach, der für die Schaafe das Leben zu laſſen, 
„nicht etwa nur befohlen, auch durch fein Beyfpiel geleh— 
„rei hat, ber nichts naget an meinem Herzen fo fehr, 
„als daß diefe Kegerey, Die unter einem König Georg, 
„und unter Johaunn Rokyczana, die doch beyde feldft ale 
„Ketzer angeklagt wurden, fich nicht regen durfte, if una 
„ser einem Katholifhen Könige fo fehr Wurzeln gefegt, 
‚und fih fo weit ausgebreitet haft, daß vielleicht feine 
„meufhlihe Macht fie wird ausreuten Finnen.” — Zum 
befjern Verftande diefer Stelle darf ich vielleicht den Lefer 
auf jene Verordnung König Georgs erinnern, durch die 
er allen Kegern, unter welchen er die Pifarden, und Ta— 
boriten ausdrüdlih nennt, wofern fie zur Katbolifchen 
Kirche mit dem Gebrauch einer oder beyder Geflalten im 
Saframente nicht zurückkehren würden, mit dem Schei— 
terhaufen droher. Auch Rokyczana, bey allen Irrlehren, 
welchen er fonft anhieng, beſtritt, als Haupt dis Kelch⸗ 
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nerfchen Klerus doch immer die Jerthuͤmer der: Pifarden. 
und Taboriten: weswegen auch der Boͤhmiſche Bruder 
Straͤnsky mit ibm nicht fo zufrieden war, wie er es ohne 
das mit dem Todifeinde des Stuls zu Rom gewefen wäre, 
Bey dem, was der eifrige Katholit Bohuslaw von Bey— 
den jagt, dab fie der Ketzerey befihuldigt worden, darf man 
doch nicht außer Acht laffen, daß man zu der Beſchuldi⸗ 
gun bey Rockyczaug ungleich mehr Recht hatte, als bey 
Georgen. Diefer wollte freylich den Genuß des Kelches 
beybehalten wiſſen, aber nach dem Sinne des Baſler Kons 
äiliume; man kaun alfo nit fagen, Daß er ihn, ald noth⸗ 
wendig zur Öeligfeit angefehen habe: jener wollte den 
Kelch jedermann aufdringen; gab ihn alſo durch die That 
ſelbſt fuͤr nothwendig zur Seligkeit aus, Und wenn der 
König die Romiſche Kirche wiederholt die Mutter aller 
Kirchen nannte; fo that der unruhige Theolog alles, was 
in einen Kräften war, um die Kluft zwifchen Rom und 
den heftigern Kelchern immer weiter zu machen. — Ich 
„billige fahrt unſer Bohuslaw weiter fort „die fuͤrchter⸗ 
„lichen Befehle gar ſehr, durch welche beyde Schwerter 
„gezuͤckt werden, um dieſe Men ſchenklaſſe aller Orten zu 
„perdrängen, oder ihr den Zutritt zu verwehren“ — Man 
weiß, daß auch König Wladislaws Eifer wider dieſe 
Sekte aufgewaht ſey: ihre Berfammlungsorte, Ibory, 
wurden auf feinen Befehl geiperrt; daß aber den Perſo— 
nen fribft nicht wie unter Georgen der Holsfloß,, fondern 
nur das Exil beſtimmt worden, laßt fi aus Bohuslaws 
Ausdruͤcken abnehmen (1) — ‚Aber, wie esbey ung ein— 
„mal Herkommens ift, fo fürchte ih, daß alle diefe Dro— 
„bangen auf das Zuflüftern des unbedeutendfien Menſchen, 
„bald wieder in ihr Nichts zurückehren dürften. Doch 
„wielleiht ifi gerade das die Strafe unferer Sünden: ein 
„Fehltritt von uns geht mehrere nad fib; und da wir 
„uns einmal von der Kirche getrennt haben, ſtuͤrzen wir 
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„täglich tiefer in den Abgrund des Unglaubens (k).’ — 
‚Der Widerruf der Kompaftsten hatte felbft die Utraqui— 
fien, welche es bisher bloß im Sinne der Vaͤter von Ba— 
fel waren, anf den Pabſt übel zu ſprechen gemacht: und 
bey diefer Stimmung fanden Theologen aus Rokyczang's 
Zucht um fo leichter auch bey diefen Eingang. Da die 
Paͤbſte ungeachtet aller Vorſtellungen, auh König Wla⸗ 
dislaws, auf der Verweigerung des Kelches beſtunden, 
fing man an ihre Oberhirtengewalt in Zweifel zu ziehen, 
bis man fie endlich ganz wegläugnete, das ift: der bey 
weiten zahlreichere Theil der Söhnen trennte ſich formlich 
von dem Stule zu Rom. 


Um fo weniger fönnen den Lefer Bohuslaws Erklaͤ— 
rungen wider Huffen und feine Anhänger befremden: eine 
der ſtaͤrkſten ift folgende aus einem Briefe an Adelmann. 
„Unfere Kelchner verfluhen Koftnig unter allen Gegenden 
„Deutfhlands; weil ihr Anführer, und der Urheber ihres 
„Serglaudens dort die verdiente Strafe gelitten hat (1). 
Die Billigung feiner Hinrichtung fest die Berwerfung der 
Lehre des Mannes um fo mehr voraus; da felbfi der Ka— 
tholik aufgeklaͤrterer Zeiten, fo fehr ihm der Scheiterhaus 
fen misfällt, den Irelehrer das, was er war, nennen muß. 
Indeſſen bat Bohuslaw gleihmwohl den von Huflen, wer 
nigfiens empfohlenen, Kelch einft felbft genoffen: er ge— 
fieht das im folgenden Gedichte an den Utraquiften Heitz 
rih von Ollſſan. 


„Auch mich hat ſie getaͤuſcht die Argliſt der Boͤſen, 
auch ich war 
„Fuͤr den Kelch der Eiferer Einer: doch beſſer be— 
arasdehret, 


„Horch ih dafür den Sprüchen "oom Stufe des 
erfien Apoſtels. 

„Folge dem Beyſpiel! verſchließe das Ohr der Lehre 
des Heild nicht (m). 


Da er bier das, wos er einft gethan bat, der Vers 
führung zuſchreibt, fo fallt die Vermuthung weg, als 
wenn feine Aeltern dieſem Ritus zugeiban geweſen und er 
alſo bey Dem Genuſſe des Keſchs erzogen worden wäre 
95 feine Rückkehr zu nur einer Geſtalt noch in Boͤhmen 
vor dem Befuche der Uninerfitäten gefmeben fey? kann 
ich nicht fagen: aber ganz gewiß iſt er in Stalien einem 
von Roͤmiſchen Ritus abweichenden und von den Bäbflen 
gemisbilligten Gebraud noch abgeneigter geworden. Der 
ehemalige Kelchner ward nun ein fo eifriger NVerfechter 
ver entgegengeſezten Meynung, daß er nicht nur wider 
den erwähnten Heinrich von Ollſſan ſich Die. beftigfien 
Ausfälle in feinen Gedichten erlaubte; fondern daß er auch 
ſeinem Buſenfreunde Adelmann, der in einem Briefe für 
den Kelch das Anſehen ded Basler Konziliums augefuüͤhrt 
hatte, in feiner Antwort beynahe mit Bitterkeit begegnete, 
und. dem Konziliem, wegen des Widerrufs feiner Akten 
dur den Pabſt, alles Gewicht abſprach. Ein Utraquift 
im Sinne der Basler Väter koͤnnte dch erinnern‘, daß 
die Kompaktaten, vor dem gauglihen Bruche mit dem Pabſte 
ertheilet, und daß fie von Eugen 1V. befiättigt worden, 
Diefer Grund mußte weniäfleng vor der Zuruͤcknahme der 
Kompaktaten durd Pins LI. gelten, welche Zuruckn ahme 
freylich durch die Nichterfüͤllung der Bedingungen, unter 
welchen fie verliehen worden, veranlaſſet wurde. 


So fehr unfern dem Gtule zu Rom ganz ergebenen 
Bohuslaw die fortdauernde Trennung der Böhmifchen 
Kelchner von demfelben, geſchmerzet bat; fo groß war die’ 
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Freude, die er aus dar Hofuung geſchoͤpfet, daß Die Haupt⸗ 


ſtadt des Koͤnigreichs den Anfang zur Ausſoͤhnung mit 


dem allgemeinen Hirten machen dirfte: begeiſtert von ihr, 


fohried er an Domoflawa oder Bidra, „Bey und dauert 
„Die Sage fort, die Angefehenften unter den Pragern, (9 


„wie die ganze Gemsinde, ſtünden im Begriffe in den 
„Schoos der Kirche zuruͤkzukehren; fie wollten dag frey— 
„wilig thun, wozu fe ſeit vielen Jahren fanfie Einladun- 
„gen ſo wenig, als Drohungen bewegen Fonuten, e3 waͤ— 
„ren aud ſchon Übgeordneie nah Rom gegangen, melde. 
„der Entfdeidung des Pabſtes alles anheimftellen ſollten, 
„worüber fie bisher mit dein Apoſtoliſchen Stule nicht 
„einig gewefen waren. Meine Freude darüber ift fo groß, 
„daß ich ihr beynahe erliege. Denn ein gang ungerathes 
‚mer Sohn des Vaterlandes müßte der feyn, dem die Bes 
„kehrung einer fo ausgezeichneten Stadt, die, fo wie fie 
Boͤhmens Hanpt ift, alſo aud unter die Zierden Deutfihs 
„lands gehöres, nicht das lebhafteſte Vergnügen verurfa= 
„hen würde. Es ift wohl nicht zu zweifeln, dag auch ane - 
„dere Pleinere Gemeinden nah dem Beyfpiele von Prag 
„in fih gehen werden. Es ift mir, als dränge mein 
„Blick durch eine Wolfe, und entdede bereits die gluͤckli— 
„Sen und wahrhaft goldenen Zeiten eines vierten Karls, 
„als man von allın umliegenden Bölfern zu dieſer hoch— 
„blühenden | Stadt um fo zahlreicher herbeyſtroͤmte; weil 
„im sanzen Norden fein Sitz der Gelchrfamfeit, oder - 
„auch des Handeld mit Drag zu vergleiden wer, Tief 
„iſt ed zwar von jenem Gipfel feines Ruhmes herabge— 
„funfen: aber follten wir verzweifeln, dag, was Karl 


„zuwegen gebracht hat, die Weisheit und Tugend unfereg 
„nicht minder klugen Fürften ebenfalls zuwegen Bringen 


„wird, wenn nur die Prager ſich eines beſſern beſinnen, 
„und nicht nur in bürgerlichen Angelegenheiten, ſondern 
„auch, was die Religion und die Kirchengebraͤuche betrifft, 
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‚feinen Beyſtand fuhen, und feiner Leitung fid) uͤberlaſ— 
„fen? was fie zu wollen, für ist Miene machen. Ih 
„gluͤhe von einer unbefchreiblichen- Begierde, dag ein fo 
„beilfames Werk, das man mit fo allgemeiner Wiberein- 
„ſtimmung unternommen baf, im Eurgen einen fo fröhlie 
„chen Ausgeng gewinne, wie ihn jeder Biedermann, und 
„jeder Freund des DVaterlandes wuͤnſchet. Aber die Be- 
„kanntſchaft mit der Denfart der rohen Menge, welche 
„jede Kleinigfeit, wie der Wind ein ſchwaches Rohr, bald 
„da bald dorthin lenket, macht mich beforgen, daß der alte 
„Widerſacher, indem er von feinen hoͤlliſchen Künften Ge- 
„brauch macht, alle diefe Bemühungen vereitle, und vers 
„nichte. Es wird im einer fo großen Anzahl nicht an 
tenfchen fehlen, die, da fie durch eigenen Werth fi 
„nicht emporfhwingen fönnen, durch Anderer Untergang 
„nad Ehre uud Reihthum fireden werden. Gie werden 
„auf verfihiedene Art auf die Menge zu wirken trachten: 
„bey dieſen werden ſie allerley Argwohn erwecken, bey je⸗ 
„nen Hoffnungen einer Aenderung der Dinge rege ma— 
„chen. Sie ſehen wohl ein, daß ſie, bey ihrem Wandel, 
„waͤhrend eines allgemeinen Nuheſtandes eben fein Glück 
non duͤrften: fie werden alſo Volfstumulte und 
„Spaltungen veranlaffen, um in einer unruhigen Ge⸗ 
„meinde jene Macht an fi zu bringen, welche fie da, wo 
„Sittlichkeit und eine gute Verfaffung herrſchen, nie er» 
‚langen würden, Es if cben nicht nöfhig, das durd 
„fremde Bepfpiele zu beweifen, oder, aus der Geſchichte 
‚der Griechen, der Römer, und der übrigen Poͤlker etwas 
Dorfen anzufüuhren; Prag allein Fann uns hinreichend be- 
„lehren: und wenn auch ist dieſem Uibel Aller vereinigfs 
„Bemühungen nicht entgegen arbeiten; fo, ich will chen 
„nichts Schlimmeres ahnen, kann ih einen günfkigen 
„Ausgang mehr wünfhen, als hoffen, Indeſſen verfpres- 
„ige ih mir viel von Den, mir zwar unbefannten, Urhebern 
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des Thönen Anſchlags. Alle ihre bisherigen Schritte 
„find fern von jedem Schatten einer Läfjigfeit, fo wie fie 
„ale von Sorgfalt und Thätigfeit, von Standhaftigfeif 
„und Maunſinn, von Geelengröße und von dem waͤrmſten 
„Eifer für die Religion zeugen. Sie werden bey der Aus 
„näherung des Sturms wachen; fie werden alle ihre Sor⸗ 
„aen, alle ihre Gedanfen dahin richten, daß dieſes heilige 
„Werk glüdlich vollendet werde: und der Beyſtand des⸗ 
„jenigen wird ihnen nicht fehlen , zu deffen Lob und Ehre, 
„fie fich den Gefahren, fie fid der Feindſchaft böfer Bene 
„ſchen bloß geben. D weld ein Lohn von dem unſterb⸗ 
„lichen Gott erwartet fie niht? welch ein Beyfall gut— 
„denkender Menſchen? Sit es etwas Großes, auch einen 
-„Ginzelnen vom, Irrthume zuräcdgeführt zu haben, wa$ 
„muß erft die Bekehrung einer zahlreichen Gemeinde feyn ? 
„euhmlich ift eg, ein Tyrannenjoh, dad auf dem Nacken 
„des Baterlandes lag, zerträmmert zu haben; aber un— 
„gleich rühmlicher, den Stoff inuerer Zwietraht hinmegs 
„zurdumen, felbft den Saamen derfelden erftiden, und 
„nerderbte Sitten verbeffern. Diefer Ruhm wird nit in 
„Boͤhmens Gränzen eingefohränft bleiben: er wird fih 
„durch Länder und über Meere verbreiten ; die Zungen und 
„Federn kaller Voͤlker werden ihn verkünden. Die Nachs 
„kommen werden die Geelengröße diefer Männer bewun— 
„dern und loben, ihr Andenken wird bey der fpäteften 
„Nachwelt noch leben, Und was fol ih erfi von Prag 
„fügen? Wenn mid mein inneres Vorgefühl nicht taͤu⸗ 
„het; wird der. Wohlſtand dieſer Hauptftadt im kurzen 
„aufs hoͤchſte fleigen. Die Aunehmlichkeit ihrer Lage, die 
‚.gefunde Luft, der lliberfiuß an allen Lebensbedürfniffen 
„läßt mid das hoffen. Handel und Wandel werden zu— 
„nehmen; und die lehrbegierige Sugend wird von aller 
„Seiten wieder herbeyſtrömen. Wer in den Waffen, wer 
„in Sriedensfünften groß zu werden wuͤnſchet, wird unfer 
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Konigſtadt, als die beſte Lehrerinn in bepden Fächern, 
„beſuchen. Den benachbarten Fuͤrſten und Voͤlkern, deren 
„Hoffnung unſere Zwietracht um fo mehr geweſen iſt, 
„weil es mit ihr aufs aͤußerſte gekommen war, werden 
„wir wieder fuͤrchterlich und ehrwuͤrdig ſeyn. Aller Has 
„und Groll unter uns wird aufhoͤren; nicht mehr wird 
„Einer den Andern als einen Abtrünnigen und Keger vers 
„abſcheuen. Als Söhne einer Mutter in einem Haufe, 
„in der Kirche, erzogen, werden wir nad) einerley ‚Selen 
„ben und Berfaffungen leben (a). AR | 
Daß Bohuslam von der oe der Rellaionde 
irrungen für die Aufnahme der Hauptftadf, und des Bas 
terlandes fh fo viel verfprodhen habe, kaun dem Kene 
ner unſerer Geſchichte nicht auffallen. Die Religiongir- 
rungen machten fürs Erfie die Karplinfche Univerfirät zur 
Eindde; indem fie die zahlreichen wohlhabenden Fremden 
zum unmiederbringligen Nachtheil des Nährfiandeg von 
ihe verſcheuchten. Der - Huffitenfrieg vertilgte ale Spus 
ven des Segens, welchen Karls IV. mütterlihe Regierung 
fiber ganz Böhmen verbreitet hatte, und unfergrub den it= 
mern Wohlſtand wenigſtens fir eine gange Generazion. 
Des Kriegsruhms, welchen die Nazion während deffelben 
erworben hatte, ungerirennlicher Gefährte war der allge- 
meine Haß fremder, befonders benachbarter, Bölfer: und 
der ſchon darum mit dem Auslande vollig unterbrochene 
Berkehr, koͤdtete, fo zu fagen, den Böhmifchen Handel, 
der unter Karln fo fehr geblüht hatte. Aber ſelbſt nach 
der Herfiellung des Friedens durch die Weisheit der Väter 
von Bafel, und dur die Tapferkeit der beſſer gefiunten 
Boͤhmen, wurden diefe Wunden nicht geheilet. Maa ſah 
in Auslande die Böhmen trog der Kompafisten, um fo 
mehr, feitdem fie der Pabſt zurüdgenommen‘, uod ie 
mer für Seger anı und ber — man denke fi 
in 
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in das fünfsehnte Jahrhundert zuruͤck! — mar noch im— 
mer eine Kluft zwiſchen den Böhmen, und beynahe allen 
Bölfern Europa’d. Der Fremde betrat Böhmen nicht 
einmal gern als durgeilender Keifender, aus Furcht von der 
Seuche des Irrglaubens angeſteckt zu werden ; geſchweige, 
daß er ſich als Handelsmann oder al3 Zögling der Muſen 
bier haͤtte aufhalten follen: und der ſchwaͤrmeriſche 
Starrſinn Utraquiftifher Theologen, die den Kelch jeder- 
mann aufdringen wollten, fo wie die Intoleranz der Ka— 


rolinſchen Lehrer; die nur den, der aus dem Kelche frank, 


der Afademifhen Würden, feldft des Akademiſchen Untere 
tits, fähig hielten, mußte vollends Alles zuruͤckſchrecken. 
Konnte man nun die damalige traurige Lage urſpruͤnglich 


den Religionsirrungen zufhreiben; fo konnte man au 


die Heilung des Uibels, und Prags fo wie Böhmens 
neuen Wohlfiand von der Wiedervereinigung mit der 
Kirche hoffen. Für ist Fam indeffen diefe Wiedervereini- 
aung nicht zu Stande: vermuthlih haben fie Theologen 
aus Rokyczana's Schule nie gewuͤnſcht; und folslih dene 
jenigen, die Bohuslaw als die Urheber des fhönen An— 
ſchlags preifef, entgegen gearbeiter. 


Bey aller Anhänglichkeit an die Romiſchkatholiſche 
Kirche, war unfer Dann nit blind gegen Gebreden und 
Laſter, durch welche Diener der Religion ihren Stand 
entehren. Er trug Fein Bedenfen, den Abſcheu vor einem 
ſchauderhaften Verbrechen, deffen die Geſchichte der Vor— 
zeit einen Dann dieſes Standes beſchuldigte, der Vergif— 
tung Kaiſer Heinrichs VII. (o), mit Nachdruck an den 
Tag zu legen, indem er in dem Aufſatze iiber das menſch— 
ligne Elend ſchrieb. „Heinrichen VII. bat ein Prieſter 
„durch eine vergiftete Hoſtie gerödtet. Ich weiß nicht, 
„ob irgend ein Zeitalter ein dhnlihes Verbrechen autzu— 
„weifen hat? wo läßt ſich Sicherheit denfen, wenn man 
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„fogar be ym Genuſſe der ek: einen WVorkoſter 


noͤthig haben wird (p)?“ ° Die Kleriſey feiner Zeit, 
Konnte fid alſo noch weniger Schonung von ihm vers 
ſprechen. Merkwirdig iftfeine Warnung an einen fihern 
Sohann — nad Adaukt Voigt war es fein Freund 


Sflehta (9) — der im Begriffe war, fih dem Altare 


zu widwen. Nachdem er ihm zu Gemütde geführer,, dag 
felbft Der Evangeliſt Markus das Prieſterthum für eine 


zu ſchwere Buͤrde angeſehen habe, fügt er Dinzw. „Viele 
„junge Dönner leben im weltlichen Stande fo mäfig, ſo 


„eingezogen, fo entheltfan, Daß fie wahre Mufier der 


„Sittfomfeit und eines tadellofen Wandels beißen Eön= 
„nen. Aber ſo wie fie die Weihen empfangen haben ; enfs - 


| — ſie der Zorn, erhitzt ſie der Geiz, ſchwillen ſie 
„vor Ehrſucht, und, in die Wohlluſt verſtuken fie fo tief, 


„das fie fih bis zum Vieh heradwürdigen: was Alles 


„nicht nur ihnen allein den Untergang bereitet; fondern 
ſie führen. ihr Beyfpiel auch unzählige Andere 
„demſelben gu. Das Schlimmſte dabey iſt, daß fie feine 


„Grmehnung ertragen koͤnnen; und das groͤßle Laſter in 
„ihren Augen iſt: ihnen ihre Safter vorwerfen (e) Und 


ſelbſt gegen einen würdigen Mann diefes. Standes, gegen 
feinen Adelmann, läßt er fi über Die damalige Böhmifche 

eiſtlichkeit ziemlich unſanft aus. „Die Geiftlihen, de- 
„ren Pflicht es iſt, für die ihnen anvertraufen Schaafe ih» 
„ve Seelen binzugeben, getrauen ſich nicht den Mund zu 
„oͤffnen; indem fie weniger Gott, der mit der ewigen 


„Berdammniß drohet, als diejenigen fürdı: en , welde ih⸗ 


„nen das irdifhe Leben nehmen Fönnen. Wirklich belei= 
„digt fie jeder, der fi ihrer Beſtzungen bemächtigt, viel 
„empfi ſindlicher, als alle Urheber von Kegerepen und a 
Ahumern (8)“ Freylich vergoldet er dieſe Dille durch die 
Bemerlung, daß das Anfehen des Klerus zu fehr gefuns 


Een fen. Sonſt macht er einem Theile der Geiſtlichkeit den 
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Vorwurf der — auch anderſtwo mit dieſen Worten. 
n&3 fehlet zu unſerer Seit nicht an Geiſtlichen, bey wel— 


— Alles verkaͤuflich if; die; gleich als wenn fie Könige 
„ner Barther wären, niemand vorlaffen, al$ der ein Ges 
Aſchenk mitbringt. Ich wuͤrde es nicht wagen, dag auch 
‚„aur zu beruͤhren; wenn nicht ſchon fo Viele davon ge— 
ſchrieben haͤtten, und juͤngſt fang der Karmelit Bapiiſta“ 


— der eben nicht immer gluͤckliche Eklogendichter Baptiſta 
Mantuanus (t) — „ein offenherziges Gedicht uͤber dieſen 


Gegenſtand (u)“ Die Anfuͤhrung eines geiſtlichen Ge— 
währsmannes ſoll wohl eine Verwahrung wider die from⸗ 
me Wuoth derjenigen feyn, von welchen er oben geſagt 
hatte, daß ihre Laſter tadeln, ihnen das groͤßte Laſter 
heiße. Roh empfindlicher trifft Bohuslaws Tadel die da— 
maligen geißlihen Fürften des Deutfhen Reichs und er 
glaubt, fo mie die großen Kaifer Alterer Zeiten mit ihren 
Thronfolgern, nicht zufrieden feyn dürften; fo würden 


auch die Bonifaze, die Kiliane, die Ulriche, wenn fie ing - 
-- Leben zuruͤckkehren folften, fider die Biſchoͤfe Deutſchlands 


Klage führen, Denn viele aus diefen machten gar u 
Geheimniß daraus, dag das Geifliche nur dem Nahıne 
nch, in. der That aber das Fleiſch und die Ehrſucht ihre 
Sorge wäre; gleichguͤltig wäre: Ihnen dag Heil der See— 
len, weun fie nur Reichthuͤmer häufen, und ihr weltliches 
Gebieth erhalten koͤnnten: Dieſe Beyſpiele aber befoͤrder— 
ten die Ausartung der weltlichen Fürften, und das allgen 
meine Berderben im Bolfe (x). Wer bey Ddiefem Ge— 
mölde der Oberbirten Deutfher Heerden ein wenig in 
Gedanken weilet, wird die fchnelle Verbreitung der einige 
Jahre Darauf ausgebrochenen Kirhentrennung natuͤrlich 
Enden, — 


Selbſt der Paͤbſte ſeiner Zeit ſchonte der orthodoxe, 
der gottesfuͤrchtige Mann nichts insbeſondere kamen Alex— 
I 
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‚ander VI. und Julius TE. übel weg. Ohne ihn nen⸗ 
nen, wird der erſte — denn der Brief iſt vom J. 1501. 
in welchem Alexander auf dem Stule Petri ſaß; obſchon 
der Geſchichtkenner noch aus einem andern Umſtande auf 
ihn (Stiegen wird — haͤßlich mitgenommen. Bohuslam 
hatte in einem freundſchaftlichen Briefe an Johann von 
Herrmannsgrün (y) von den großen Fortfipritten der Zür- 
fen gefprodhen, und von der wenigen Hoffnung, bey der 
fortdauernden Uneinigfeit der Chriklichen Maͤchte ihren 
Eroberungen Gränzen zu feßen: das giebt nun Grlrgens 
heit zu folgendem Ausfalle auf kriegsſüchtige Pabfle. ‚Und 
— ſelbſt diejenigen, welche der Zwietracht und Deu 
„Spaltungen unter den Chriſten wehren ſollten, veranlaf: _ 
„fen Artege, Unbekuͤmmert, was mit der Religion ges 
Aſchieht, wollen fie ſich nur fuͤrchterlich machen; und ihre 
„Rinder, die fie fihendlich gegeuget haben, zur Vergroͤße⸗ 
„rang ihrer Schande mit fetten Furftenthümern beiheis 
„len (2). Eben diefe Kriegsſucht A — er 
in einer beißenden Gabſchrift. 


„Dem die; ſtille Ruhe verhaßt.: war, ſcheußliche 
| Zwietracht 
„Ewig behagte, mit ihr blutiges Sthlachtenge⸗ 
meng, 
„Alexandern den Hirten Roms hat endlich ver— 
ſchlungen, 
„Bey des Meufchengefehledhre Subel, das finfiere 
Grad. 
en Möge des Himmels, die Pforte! fötie- 
Bet die Dforte, 
„Mäöte des höllifchen Reichs ! „faffet die Seele 
nis ein! 
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Faͤhrt er zur Hölle hinab; dann Ertegen der Hölle 
Bewshnr: 
„Koͤmmt er in Simmel; verfheuht er aus dein 
5 nel die Aub (aa). ‘ 


Auch einem Julius II. macht er wiederholt den Bors 
wurf der Kriegsſucht: einmal in einem Briefe an Adele 
mann auf folgende Ar - „EI mißſtel uns, daß jzuͤngſt 

| „ganz Italien durch Pabſt Aleranders Schuld vom Ger 
„Elirre der Waffen ER? “ — Als Bundesgenoß Karlg 
VIEL hatte diefer Pabſt den Fanzoſen den Eindrud) in 
Italien erleihtert, und um aus dem eroberten Neapel 
zu verdrängen, verband er fih gleich darauf mit mehreren 
Fürſten wider Karln: aber feines Nachfolgers Ludwigs 
XI Unternehmung auf Mahland be — Alexander 
wieder, um einem Efiar Borgia den maͤchtigen franzöfi- 
fen Schutz gu verfihern — „und wir hofften nad) fei= 
„nem Tode eine ae Ruhe. Aber unſerm Julius 
„genigie es nicht, im Italien einen neuen Krieg zu erres 
„gen; — Er war der wahre Urheber der mächtigen Liz 
| ga zu Kammerich wider Venedig — „er will auch Deutſch⸗ 
„land und Frankreich am einander hetzen.“ — Wenn man 
| ‚, einem Julius durch den Verdacht, als wollte er die Roͤmi— 
| ſch e Kaiſerkrone dem Koͤnig von Frankreich aufſetzen, auch 
| zu viel that; f9 wer doch fein Betragen mw ſchen ne 
lian I. und Ludwigen XI, ſehr fhwanfend. — „Und 
„wie? menn er als Pabſt ven Nahmen Julius arwähe 
| „tet; weil er vielmehr nach dem Kriegsruhm eines Julius 
„Cäfar firebet, als daß er die Demuth des Apofeis Pe⸗— 
| „trus nachahmen wollte bb)?” No heftiger ereifert 
ic Bohuslaw über den kriegeriſchen Julius im folgenden 
Gedichte. 
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Satue auf. Roms heiligen Stul Bee & die 


Heerde 
„Peters zu u zuͤckt wider Venedig 048 
* Schwert 
„Petrus hieß auf das Wort des Heilands die — 
ſche Waffe 


PO und Julius! dir laͤchelt das Krise 


Feld? 
© Rich dem Stifter des friedlichen Stuls Dil Ju⸗ 
lius gleichen; 


— ie euere Bahn, Helden des Triegenden 


Roms! 


a ohn, die Flamme des Abgrunds — 


ten ihn: er gieng 
‚&a mit Petrus en nicht bier zu den Sternen 
den Pfad se u 


Nach einem fo entfcheidenden Verdamimungöurtfeil 
— freylich follte man das dem einzigen Richter überlaſ— 
fen — darf man für eines Julius, auch von andern 


Schriftſtellern vielfältig getadelte Kriegsfucht nicht leicht 


die Stimme erheben Und wer wird nicht wuͤnſchen, dag 
Nrediger des Friedens die Heiligkeit ihres Amtes durch 


vergoffenes Blut nie befledt hatten? Indeſſen hat der 
N. welchen der Kircheuſtaat durch Alezanders VI. $as - 
mliencbfihten erlitten bat, einen Suliug IV. kriegsſuͤchti⸗ 


ger —— als er ſonſt geweſen wäre; er glaubte ſich 


berechtiget, das geſchmaͤlerte Paͤbſtliche Gebieth ſelbſt mit 


den W fen in der Hand zu ergangen. Nach Mitis oder 
von wem immer die Randnoten in der Ausgabe der Schrif- 
‘ten Bohuslaws find, geht auch in dem ſchoͤnen heroiſchen 
Gedichte, duch welches er die Chriſtlichen Fuͤrſten um 
———— Türfenguge aufmunfert, eine ſtarke Stelle 
Julius IL ar, Ich kaun he me von Alerondern V ver⸗ 


= 


, 8 


fieben: Kenner der Lebensgeſchichte beyder Paͤbſte moͤgen 
eniſcheiden. Hier die Stelle. 


—— Und du! darf ih den Beſten der Hirten} 

„Nennen did auch? Iu Roms Pallaͤſten pflegt 
du der Ruhe, 

„Dpferf der Freunde, im Golde wuhlt dein Finger: | 

von vielen | 


— DOeiner Thete n verwendet das Aug die Sittſamkeit. 


er Sreifeft 
‚ad dem Schwert, dem zu ruhen befahl-in der 
: Scheide der Heiland ; 

„Slafek 5 zu State und Mord. Den feilgeboe _ 
thenen Himmel, 

Selbſt feilgebothenen Gott, Dee ich: 

ich ſchweige | 

vVon den Zeptern geraubt den Haͤnden die rechtlich 
ſte fuͤhrten; 

„Bon der entehrenden Brut durch Länder bereichert, 
Ä S o geht man, 

„Den zu den Sternen gebahnt des Emwigen Wille, 
; den Weg nicht. 

Reiget vor allem dein Ohr die Kriegstrompete; ſo 

ſchuͤtze 

Tapfer die Heerde, von oben dir anvertraut, Wis 
der des Löwen 

„Grimm, und wider den Anfall des Wolfs; zieh' 

2 wider die Horden 

„Dfmanng! fiehe fie drohn dent bebenden Ehriftene 

RE volk Ketten, 2 

„Deinem Rom den Untergang, und der Flamme: 

Berwüftung 
„Den Sapisol, Was ift wohl deine Größe vor 
deflen 
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„Größe, pa mächtig Schere die Ster nenburg? 

Loaſter und Tugend | 

Lobnt er gerecht; fein Auge durchſchaut dein Sur 
neres — — (dd), 


Ich breche ab. Sein Siipenalifcher Eifer, mie ih ſa⸗ 
gen, machte den Dichter verarffen, daß gewiſſe Laſter blog 
zu ſtellen Die Schambaftigfeit verbiethetz wenn es auch 
in der Abſicht geſchieht, fie mit Nachdruck zu zůchtigen. 


Bey dieſer Freymuͤthigkeit, mit der er ihre Laſter 
ſtrafte, hielt Bohuslaw die Lehren derjenigen, die auf 
Moyſes Stule ſaßen, nicht nur ſelbſt im Ehren; fonderu 
er litt auch nicht, daß man aus einiger Paͤbſte nicht erbau— 
lichem Wandel zum Nachtheil der Kirche, der ſie vorge— 
ſtanden einen Schluß made. Dieſes that unter ſeinen 
Zeitgenoſſen Viktorin Kornel Wſſehrd: und die Hoch— 
achtung, welche Bohuslaw fuͤr ſeine Talente gehabt, ſelbſt 
Die ehemalige Freundſchaft, ſchuͤtzte ihn wicht vor deſſen 
nachdrücklicher, vielleicht zu bitterer, Zurechtweiſung. Da 
der Brief, welcher ſie enthaͤlt, einem Colerus bekaunt war; 
haͤtte dieſer gelehrte Auslaͤnder, deſſen Verdienſte um den 
Nachruhm unſeres großen Mitbuͤrgers wir Boͤhmen ſonſt 
dankbar erkennen, unter die Zeugen der Wahrheit, wie er 
ſpricht, vor Luthern Bohuslawn Lobkowicz nicht zaͤhlen 
ſollen. Das hat an Colerus ſchon unſer Prochaska gerü— 
get. Weil Bohuslam perſoͤnliche Laſter der Pabſte tar 
delte; ſoll er, nach Colerus, ein minder guter Katholik ge— 
weſen ſeyn? nein! gerade weil er ein guter Katbolif 
war, verabfcheute er den Wandel eines Aleranders, und 
die Kriegsfucht eines Julius um ſo mehr: dem lauen Ka: 
tholifen hätte alles das gleichguͤltiger ſeyn koͤnnen. Sonſt 
iſt es freplich wahr, daß der Kirche Lafterhafte Vorſteher, 
und vorzüglich Lafterhafte Pabfle, gefährlicher werden Fün- 


zen, als die wuͤthendeſten Verfolger; aber auch dieſe Pü- 


fung mußte die Braut Chrifti beſtehen, mußte fiegen über: 


fie, zum Beweiſe, dag der, welder fie geſtiftet hat, fie 
auch in der gefaͤhrlchſten Zage nicht verlaffe. 


Bohuslaws Anhaͤnglichkeit an den Stul zu Rom, 
feine andaͤchtigen Geſinnungen gegen die Mutter des Hei— 
lands — er verdankt Ihr in einem feiner Gedichte feine 
Gensfung, und hoffet in einem andern dur ihre Fuͤrbitte 
von Bert die Gnade der Befehrung —, und der Eifer, 
mit dem er König Wladislawn zur Ausrottung der Kege- 
reyen aufmuntert, haben einen Heumannus veranlafet, 
ihn eines Phariſaiſchen Eifers und einer gottloſen Froͤm⸗— 
migkeit zu beſchuldigen; und Colerus ſtimmt dieſer harten 
Beſchuldigung bey. Da hier der Ort zum polemiſiren 
nicht iſt; erinnere ich bloß: daß er, was die erſten bey— 
den Punkte betrifft, nach feiner Uiberzeugung gehandelt 
habe; und der Mann, der ſeiner inneren Uiberzeugung 
folgt, verdienet, anſtatt eines ſo bittern Tadels, vielmehr 
die Achtung ſelbſt des Biedermanns, der anderer Meynung 
iſt. Bey Durchleſung des beruͤhmten Briefes an König 

Bladislaw kann freylich dem Leſer der Gedanke von Zeit 
zu Zeit aufſteigen, als empfehle er zur Aufrechthaltung der 
Religion gewaltſame Mittel, ſelbſt den Gebrauch der Wafs 
fen; und von einem Manne, der zu einer Seit gelebet, 
wo Duldung eine fat unbefannte Tugend war, follıe man 
nichts anderes erwarten. Dennoch bridt Bohuslaw, ges 
wiß zur Ehre ſeines Herzens, in die Worte aus. „Ich 
will nicht die Kriegstrompete blaſen, oder zu irgend einer 
Grauſamkeit rathen.“ Ban bedenfe, daß er dag in einen 


Lande fhrieb, in welchem der Sekte, wider die er in die— 


fen Dricfe vorzüglich eifert, König Georg mit dem Schei— 
gerhaufen gedroht hatte. Wenn er alfo das Königliche 
Anſehen zum Schutz der Religion auffoderte; fo verſtund 


‚286 


er das wohl von ern iſtlichen, aber nicht von blutigen 
Mitteln. — 


Auch uͤber einige andere Gegenſtaͤnde dachte Bohus⸗ 
law heller, als fein Zeitalter. Zwar ganz unentſtellt vom 
Aberglauben war ſeine Denkart nicht. Der bey unſern 
Vorfahren allgemeine Glauben an Hexen, — und raue 
ten denn nicht im achtzehnten Jahrhunderte noch Die. 
Scheiterhaufen, die er angeſteckt hatte? — verleitete auch 
ihn zu der Behauptung: „daß ganze Heerden durch ihre 

„Zeufelöfünfte zu Grunde giengen, (ee) Und indem er 
von’ einer Peſt fpriht, welde im alten Rom gewaltig 
aufgeräumt bätte, fest, er ganz enffcheidend hinzu, „vie 
Roͤmer hätten damals unter dem Rahmen des Aeskula— 
pius den leidigen Goten ſelbſt in der Geflalt eined Dra- 
chen von Epidaurus nad Rom gebracht (Mt Aber wie 
lang iſt es denn, daß mar der Ketzereh verdädtig wurde, 
wenn man den Gottſeybeyuns der in jedem Betracht über: 
flüſſigen Dazwiſchenkunft bey den Drafeln der Heyden 
entheben, und Alles viel natürlicher durch die Schurferey 
der Gögenpfaffen erflären wollte? Dieſe wenigen &le- 
den abgerechnet, wußte er von feiner Dernunft da, wo 
ei untruͤglicher Ausſpruch ibm nicht befahl, fie: zum 

Dienſte des Glaubens gefangen zu nehmen, freyen Ges 
brauch zu maden. Er war bey Wundern und Erſchei⸗ 
nungen nicht zu leichtglaͤubig. Daß unfer heiliger Lan- 
desfürft und Blutzeuge Wenzel bey den Schladiten feiz 
ner Nazion zu ihrem Schuse auf einem weißen Pferde 
in den Lüften erſchienen fey; ließ fih einſt die Mehrzahl 
unferer Böhmen fo wenig ausreden, als die der Epanier. 
etwas ähnliches von dem heiligen Apoftel Jakob. Dan 
höre, was Bohuslam felbft in einem Gedichte, wo man 
avegen aͤhrlicher Sagen ‚weniger bedenklich iſt, Daniber 
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„Di 5 fan — taͤuſchet uns nicht der Ruf — Die 
| BEN Ahnen auf-einem 
Weißen Zelter den Feind zwingen zur ſchimpfli⸗ 
/ den Flucht (sg 


Und wenn er bier nur zweifelt; fo foricht 'er andern 


von der Kirhe nicht befiastigten ——— gerade zu 
allen Glauben ab. IH führe nur ein Beyfpiel an: er 


beſchreibt feinem Adelmann, was ihm bey feinem Aufent⸗ 
halte zu Prag während der Krönung des Thronerben Zude 
wigs ſehens würdig geſchienen, und ſagt aus dieſer Veran⸗ 
laſſung „SH fah° eine Abbildung des Angefihts unſeres 
„Heilands, welche Beronifa von ihm empfangen hat: 
„man zieht fie bier in den erſten Haͤuſern ſowohl als uns 
‚‚ter dem Bolfe der Kömifihen vor, und man hat fih von 


be folgende Fabel gefchmieder. Kaifer Karl diefes Nahe 
„mens IV., der auch bey uns geherrſchet haf, wäre zu 


„Rom gerefen, und hätte vom Pabſt Urban V. die Er- 
„Jaubniß erhalten, eben diefe Abbildung‘ — das foges 
nannte Schweißtud der Berenifa — „durch einige Tage 


„zu betrachten.“ — Das konnte nur während des zwey⸗ 
- ten Italieniſchen Zuges geſchehen ſeyn, 


1 


welchen Karl im 
&%. 1363. auf Urbans V. Bitte in der Abſicht, die von der 
Uibermacht der Biscontt bedrohte Ruhe Italiens zu — 
haben, unternommen hat. — „Diefe Gelegenheit nun 
„bätte Karl benuͤtzt: durch einen ſeiner Maler ein Nad- 
„bild des Schweißtuches verfertigen laſſen, eben dieſes 
„Nachbild dem Vabſte zuruckgeſtellt, das Urbild aber zu 
„uns gebracht; man behauptet auch, es wäre eine ſchrift— 
„liche mit Karls goldenen Siegel verſehene Urkunde vor— 
„bauden, die das alles bewaͤhre. Auf mich aber macht 
„nichts von dem einen Eindrud, denn ich halte nicht ein» 


„mal viel von dem Schweißtuche zu Rom; fo wie id), 


„ned der MWeifung der Heiligen Kirde, alles Unterſcho⸗ 
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„bene verwerfe, und mich dafuͤr in Acht nehme. Karl 
„und Sumozeng IM. werden mich nicht überzeugen. Auf . 
„das Anſehen des Letztern beruft man fih bey fo Mans 
‚Gem, was man gu Dom Vorzeiget, und was den Feinden 
„uuferer Religion nur Gelegenheit zum Geſpoͤtte giebt. 
„JInnozenz wor freylid ein großer Mann, in den göftlis 
„Sen Wiſſenſchaften bewandert und geübt, von untadel- 
„haften Sitten, und einem -beiligen Wandel; abes feine 
„gänzliche Unbefanntfchaft mit der fremden Geſchichte, fest 
„ihn bisweilen dem Hohn feldt des Haldgelehrten, 
„sus (bh).’ Vielleicht dienen auch folgende zwey Stel- 
len aus Bohuslaws Briefen mit zu Beweifen, daß er mit 
feiner Froͤmmigkeit eine voructheilfrege Denkart zu verbin— 
den wußte, Er batie den Leipziger Gelehrten Konrad 
Winpina erfacht, ihm. ein Werk des Averroes zufommen 
za laſſeu, worinn Diefer Braber die EhHrifiliche Religion 
mit Geftigfeit angreiffet, und rechtfertigt feine Sehnſucht 
nach einen Bude dieſer Art, wie folgee. Man weiß 
„ih am beiten vom Gifte zu hüten, wenn man es enfe 
„deck! hat; und mitten unter den Lälterungen feiner Feine 
de ſtralet das Chriſtenthum am herrlichſten. Auch ſagt 
„ver Alexandrinuſche Biſchof Dionys in feinem Briefe an 
„Phil menes: — hätte | die Schriften der Keger nicht oh— 
„ne Frucht gelefen (1).“ Freyrich Eounten den Manne 
von einer fo gruͤndlichen Gelchrfamfert, dem-fein von auf 
richtigen Gefinuungen durchdrungenes Her, feinen que 
dern als eisen guten Gebrauch bes Gelsfenen erlaubte, 
alle die Soph ſmen nie gefährlid werden, welche dieſe 
Schriften gewoͤhnlich euthalten, und die der Alltagsmenſch 
unter den Leſern leicht fuͤr Grunde annehmen kann. Die 
zweyte Stelle tadelt den auf Theologiſchen Lehrkanzeln, 
und in Theologiſchen Schriften berifche: den Schulwitz; 
uud raumt dem thaugen Leben den Vorzug vor dem be- 


ir 


chgulichen ein: ſo ſchreibt er über beyde Gegenftande an 


— — — — 


— 


Adelmann. „Gewiß wollten beym Entſtehen der Kirche 


„die Apoſtel vielmehr verſchiedene Laͤnder bereiſen, und den 
„Wöltern Die. Lehre ihres goͤttlihen Meiſters einpraͤgen; 
„als zu Serufalem Über die vier Flüffe des Paradiefes 
„Disputiren, oder andere unnüge 5 agen behandeln, weis 
„be ma: igt zum Widerwillen des Bolfes in allen Kloe 
Aſter ul aufwirft.“ — Es if eben noch Fein Jahrhun⸗ 
dert verflöffen, daß man auf Univerfitäten fehr ernſtlich 
fragte: ob die Engel eben fd, wie die Menfhen ſpraͤe 
hen? — „Hätten fie — die Apoftel — „wie die Alte 
„tone und Mafariufe, die ih im uͤbrigen nicht tadle, eitie 
„ſam leben, und fid auf ihre Einsde beſchraͤnken wollen; 
„fo date das Chriſtenthum nie ſo Tiefe Wurzeln gefaßt, 
„mie die Fruͤchte gefragen, - il man ltaͤglich reifen 


„ftebt (kk). Den Widerwillen gegen ſcholaſtiſche Zaͤnke⸗ 


reyen, der in dieſer Stelle ſo ſichtbar iſt, legte er auch in 
dem Aufſatze wer das menſchliche Elend on Tag, wo er 
die Dispufirfucht der Thomiſten, Skotiſten — Shade! 
das er die ſpatern Iſten, und die Aner obendrein nicht ges 
Faunt bat — uüter die Plagen der Menſghheit rechnet, und 


ſie für dem Chriften wenig ziemend erflaret. Saft follte 
man unſerm gelehrten Mirbürger einen Dtopbeien geiſt zu⸗ 
muthen. Wenige Jahre nach feinem Tode brach die Kirs 


chentrennung aus: Die Scholaſtiker tra en für die Wahrs 
heit, mit der = es vom Deren gus meynten, auf; aber 
ihre Waffen! ! 


Wenn indefien den Schwachen am Geifte Bohuf- 
laws Religion wegen des Tadels ihrer unwürdigen Die— 
ner und einiger Mißbraͤuche doch noch verdaͤchtig wäre: 
hoffe ich ſte durch das zu beruhigen, was er ein Jahr vor 
ſeinem Tode an Adelmann fo erbaulich geſchrieben hat, 
„Da ermahneſt mich beym Schluſſe deines Briefes: ich 
„möchte doch, nachdem ih weltlichen Kenntniſſen obgele— 
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„gen, in der Leſung des Evangeliums und der heiligen 
„Bier Beruhigung fuhren. Deine Ermahnung iſt mir 
el lieb; dein ſie iſt das gewitjefte Merfmal einer 
„wahren, heiligen, Chriſtlichen Freundſchaft. Da J 
* ſſen ſelbſt in meiner Jugend, als ich heydniſchen Schrifte 
ftellern ganz ergeben war, und mich bie Reige des Vor⸗ 
ran, mehr als fie follten, bingerifien hatten; doch nie 
„Darauf verfallen bin, zur Nichtſchnur meined Wandels 
„und zur Verbeſſerung meiner Sitten Bor! ſchriften aus ih: 
„nen zu ſchoͤpfen: ſo haſt un eben micht zu beforgen, daß- 
„ich itzt, da mein Scheitel fhon zu grauen Anfduat,- den 
„ofen und Lilien, den lie! blichen Quellen, vor einer rei⸗ 
„Gen Aernudte, vor fetten Deldäumen, und vor den. von 
„Zrauben ſchweren Ranfen den Vorzug geben were 
„de (I). Schon aus diefer Aeußerung ſieht man, daß 
er fo gedacht Bat, wie ihn 2 Mitis in feiner Lebensbeſchrei⸗ 
bung ſprechen laͤßt: es wäre die aͤußerſte Thorheit, wer 
gen vergaͤnglicher und hinfaͤlliger Dinge ſo viele Plage auf 
ſich zu nehmen, und für die ewigen Freuden eines unſterbe⸗ 
—— Lebens nichts zu BRD: 0 ae 
1) Quod ad Relisionem attinet, eo iam ventum est, vet 
-,'  plerique in Diagorae Theodorique dogma lapsi, AD DS, 
inferosque esse negent, iliud, quod Philo, siue quis alius 
eiuslibri auctor est, ex sententia inıpiorum ait, identidem 


vsurpanies: ex nihilo nati sumus. et post haec erimus, 
tanguam uunguam nati Ixissemus. Epist. 15 Le I: 


) 


(b) Angi te —— moribus, ‚et Ecclesiae sanctae ad- 
modiım metuere, literae iuae indicant: acerbe id fero, 
etsi pietate tua- delector. ‘Sed quid agam?, comaheıhe 
medelam dolori tuo adhibere, ipse in simili, vi nuper 
ad te sctipsi, aegritudiue constiturus, an tecum potius la⸗ 
cıimas miscebo ? vi quoniam aliter nen Posen detu 
sallem aninies nostros: huius modi curis leuemus. Si. 
enim patriae parentumque ‚calamitatibus commoucti, et 
laudatur et pium iudicatur:! "multo profecte laudabilius 
erit heligionis nostrze periculis ingemiscere, quando iam 


= a r a 


‚eo ferme ventum est, vi.a planta pedis vsaue ad verti- 
cem capitis, ver singula membra laboret. "Teterum vi- 
rn ista haben ille iamen errare non poterit, gui 
- ; Petre, rogaui.pro te, vt Ädes iva ncn, dekciat, et di- 
x uus Hilarius proprjum esse Ecelesize — eine Luͤcke — 
A tum vincat, quum laeditür, tum‘ o — at quum dese- 
ritur, Certe guam tot it ‚ tot na ses euerieie olim 
non potuerunt nostri jne-seculi p ruersitas minime 
ertet. Quod 'si verum fateri volumus, — nobiscum 
agitur T; Gaod indu Igentissimus ille Pater, neque tat scele- 
ribus nostris prouocatus, mi !sericordiam suam a nobis au- 
es ed vt liberos parum bene facientes castigat, ma- 
uultque ad se redire, quam — Nempe vt ferrum 
N = nisi exercelur, rubigo consumit: ita hominss, nisi yuotl- 
dianis flagellis erudiantur, vix in ofäcio permanent, at- 
‚que vtinam, toi malis edocti resipisceremus. Sed nescie 
_ quo .modo Pharaunem magis imilamur, quam David aut 
- Paullum, etnon.e — in rirtaten; sed de scelere in 
scelas guotidie ruimus, vt timendum nobis sit, si qua ad- 
uersa patimur, ne magis in initium poenae, quam pecca- 
torum remedium nobis sint, Epist.’6. L. IV. 


rg 


4 


, Macte virtute esse iubeo, non quod ignorem eum, qui 
Episcopatum desiderat, bonum opus Hesiderater sed quia 
prouincia tam difäcilis in hac faece hominum vix intesre 
administratur: ‘neque necesse est, exempla proferre in 
re clariore quam Rei publicae Christianae exp pedit.. <Quod- 

“si Ambrosius, Augustinus, Gregerius, innumerique alii 
moribus nondum adeo sorruptis vix coacti episcopalem 
sarecinam subierunt, quid hac tempestate faciendum est? 
qua non minus cases quam lupi ei pastoribus ei sregibus 
infesti sunt. Epist.5. L. DI 





(&) Solatur me Dinina benignitas, quae et sapientiam sapi- 
entum perdit, ei Besen paruulisgue dat gratiam. In- 
eircumtisis labiis erat Moyses, et tamen populum illum 
tam durae ceruicis ex Aegypto äuxit.. Paullus ex“ ‘perse- 
cutore Aposiolus factus est. Ouantus in ecclesia Dei 

* Augustinus? 'hune tamen eupidita es libidihesque adeo 
vinctum detinuerunt, vi sine iis viiam humanam oemnino 
"nullam esse putäret. - or et — alquando mise- 
rebitur Dominus, et guotidie magis ac magis in ecer 
zuentes, viitutis et elemeutiae suae .dexira con:inebit 


Epist, 16 L. z, 


192 


{e) Inwocandus etiam Deus, vt Plato iubet, qui nescioe que 


) 


(8) 


modo, in eas saepe numero senlentias imprudens inci- 
dit, quae nostrae Religioni mirum in modum conueniunt. 
Ovust. de miser. hum. \ 


— — —  Ridiculum acri 


Fertius et melius magnas plerumque secat res, - 


Neque in Religione nosira aut olim defuerunt, aut hoe 
temmpore desunt, quorum vita adeo cum oratione dissidet, 
vt nihil didieisse multe- illis melius fuerit. Vnde seitum 
illud vnius ex ea tnıba est, qui quum de patientia multa 
quolidie ex suggestu,, vi fit, vociteraretur, fuissetque ei 
obiectum, quod tantus patientiae laudator lenissimis de 


caussis non nunguam excandesceret, facilius, inguit, est 


verbis, quam operibus philosophari, et gui viginti an- 
nuis aureis contentus, tot praeclara loquor, vt quae prae- 
tipio, etiam faciam, triplicata mercede adduei non pos- 
sim. Epist. 6. L.V. | 

Ich Habe dieſen Einfall von einem berühmten 


Franzoͤſiſchen Hofprediger, freplich nur als einen Scherz, 


in einer Geſellſchaft erzaͤhlen gehoͤret: man hate ge— 


rade von den Triumphen des franzöfifhen Witzes über 


eh 


Ai) 


— 


jenen aller andern Nazionen geſprochen; und der Eine 
fal, von dem die Rede it, ward als cin neuer Beweis 
dafür angenommen, Wie? wenn ihn der Krangofe des 
achrzehnten Kahrbunderts dem Böhmen des fünfzebnten 
nur abgeborgt hätte? Boͤhmiſche Kunſtprodukte har men 


wohl fon, wenn fie zu uns auf einem Umwege zurüids. 


gekehret, als Meiſterwerke des ſchoͤpferiſchen Geiſtes 
der Auslaͤnder bewundert, und — dreyfach bezaplet. 


Wofuͤr ihn and die Schwaͤrmerey eines daͤhen Todes 
fterben lied. Doctor Augustinus Iurista, qui mendacis- 
simo , et calumniaiissimo 'scripto , Tratribus odium apud 
Regem et omnes bonos confllare conatus erat, ‚per, eos 
dies Olomucii domi suae inter coenandum subito exstlin- 
guitur. Histor. persecut. Eccl. Eoh. | 


Sur Strafe, daß fie zu dem Blutedikt, wie er die Kö— 
nielihe Verordunng nennt, gerathen haben, find der 
Boͤhmiſche Kanzler Albrecht Kiebfleinfip von Kolowrat, 
amd andere Hofdiener ſchnell bintereinander aeftorben : 
verfihert uns wieder, der Verfaſſer der Geſchichte der 
Verfolgungen der Boͤhmiſchen Kirche im ganzen Erufier 

ee (k) Qui 


i 








— —— 
— — — — 
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(k) Oui Imeus amor in patriam est, non potui non ingemi- 


scere his, quae ad Reipublicae nostrae excidium, et ad 
Relisionis ruiinam omnimodumque exterminium mani- 
festissime spectant. Quando enim vnquam maior blas- 
pliemia audita est, quam quem Christum, ſiliumque Dei 
confitearis, eum adorandum negare? aut quod venenum 
huic pesti comparari potest? Horret animus, dum haec 
scribo, et impietatem tantam etiam in cogitatiunes ad- 
mittere formidat, neque femina deest huius dementiae 
particeps. Quumque Apostolus mulieres tacere in Ec- 
elesia iubeat, haec et ad Regem scribere, et profanös ho- 
mines suo patrocinio tueri audet. Sed forsitan ita legi- 
bus saranae cauetur, vt nulla pene haeresis sine hoc'sexu 
coalescere in Eeclesia Dei possit. — — — Secuta has 
Martha nostra, quam tamen melius erat, exemplo veteris 
Marthae circa frequens ministerium satagere, et colum 
lanamque tractare, quam virili quadam impudentia — 
fo lefe ich für imprudentia bey Mitis — aduersus Ca- 
tholicam fidem debacchari: dormitamus tamen nos ad 
haec, et dum lupi adsidue gregi dominico insidiantur, ne- 
que aut canes latrant, aut pastores pro ouibus sibi com- 
missis digne excubant, maluntque in voluptatibus et otio 
marxcere, quam curis laboribusque, interdum etiam vitae 
periculo orientibus malis obniam ire: minime profecto 
eum imitati, qui animam pro ouibus pcnere et iussit, et 
exemplo docuit. Maxime autem omnium illud me angit, 


-quod perfidia haec, quae sub Georgio Rege, et Ioanne 


Rokyczana, quamquaın haereseos accusatis, ne hiscere 


quidem audebat, hoc tempore sub Rege Catholico et ra- 


dices agit, et 'ramos suos late protendit, vi vix humanis 
viribus exstirpari, atque euelli possit. . Equidem terribilia 
illa edicta, quibus vierque gladius distringitur, et genus 
hoc hominum vndique pelli arcerique iubetur, magno ope- 
re probo, Sed vereor, ne, vt sunt mores nosiri, non 


'multo post, ad leuissimi cuiusque suggestionem omnes 
‚eius modi minae in ventun abeant. Sed forsitan haec 


poena peccatörum neostrorum est, vnusque error nobis 
gradum ad alios praebet; et quoniam semel ab Keclesia 
recessimus, non .desinimus quotidie profundius in perfi- 
diae baratırum ruere. Epist. ı2. L, IV. 


Calicarii nostri Constantiam vltra omnes Germaniae po- 
pulos exsecrantur, quoniam dux atque auctor eorum su- 
perstitionis illie meritas poenas luit. Epist. 2. L. IV. 
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(m) Nos quoque, si neseis, sedueti fraude malorum 


Hic fuimus, calicemque tuum dileximus: at nunc 
Edocti melius, Petro, Petrique cathedrae 
Haeremus Nostro 1andem moueare, piecamur, 
Exemplo, et verbis non claude salubribus aures. - 


‚Epigt. L. UI, 


(n) Fama constäns apud nos est, Primores Pragenses, et 


vniuerssum populum ad sreminm Ecclesiae, quo multis 
iam annis nullis blanditiis, nullis terroribus perduei po- 
tuerunt, sponte venire, iuisseque l-gatos Romam, qui 
omnia, de quibus inter sedem Apostolicum, et eos ambi+ 
gitur, potestati arbitrioque Pontifieis maximi permilte- 
rent: _gaudeo maiorem in modum, et magnitudinem gau- 
dii mei non capio. Nam quis tam extreme in Patriam im- 


‚plus est, vi vonuersione nobilis huius ciuitatis, quae 


non solum Bohemiae caput est, sed Germaniae etiam de- 
cus atque ornamentum, toto pectorenon delectetur? Ne- 
“que enim dubium est, Ceteros quoque minoris nominis 
populos exemplo Pragae ad sanitatem redituros. Videor 
mihi profecto iam quasi per nubem quamdam intveri feli- 
cia illa tempora et vere aurea, quae sub Oarolo Caesare- 
vigebant, quando haec florentissima vıbs ab omnibus vi- 
einis gentibus frequentabatur, quod neque Gymnasium 
literarum, neque emperium in toto septemtrionis iractu 
ällustrius ca tempestate erat. Quamguam autem e tanto 
fastigio nominisque celebritate longe declinauit: non est 
tamen desperandum, quod Carolus praestitit, id huius uo⸗ 
stri prudentissimi quoque Principis sapieſitia atque virtute 
praestari, efficique posse, si tantum Pragenses ad se re- 
wersi, non solum rem publicam, sed- eiiam illa, quae ad 
Religionem caerimoniasque pertinent, ex eius consilio, 
atque auxilio sibi administranda putauerint, vt hoc iem- 
yore non obscure praeseferunt. Ardeo quidem incredibili 
desiderio, vt opus tam salutare, quod tanio omnium con- 
sensu coeptum est, fiinem laetum, et optimo euiuis studi- 
osoque Rei publicae inprimis expetendum propediem ac- 
eipiat. Sed dum notitiam imperitae multitudinis, quae 
huc et illuc leui memento, quasi vento quodam impelli- 
tur, mecum considero, non possum non vereri, ne anti- 
guus hostis, suis vsus ariibus, omnes hos cönatus peruer- 
tat, in nihilumgue redigat. Neque in tanto numero dee- 
runt, qui, dum sua virtute crescere non possunt, per 
aliorum ruinam ad dinitias, konoresque pexuenire cupi- 
unt. Hi plebis animos varie versabunt: hos vanis su- 
spicionibus implebunt, illos terum nouandarum spe. Si 





e i 
enim omniz pacata, tranquillague essent, cognoscunt non 
feturum moribus suis locum, atque ideo tumultus sediti- 
onesque exeitabunt, ‚vt polentiam, quam in bene morata, 
beneque instituta eiuitate consequi non possunt, in per- 


turbata consequantur. Non est necesse ad hoc confir« 
mandum peregrinis exemplis vti, et aliquid ex graecis, 


-latinis,, barbarisque historiis repetere, quoniam Praga sa- 


tis nobis documento est: et nisi nunc queque huic malo 
omnium studio atque diligentia obuiam itum fuerit, nil 
alıud volo ominari, exitum certe rei bonum optare magis, 
quam sperare possum, Ceterum prineipes huius pulcer- 
rimi facli, quamguam, qui sint, ignoro, non parum de 


'se mihi —— Quae enim adgressi sunt, nihil iner- 


tiae, nikıl desidiae sapiunt, sel curas, labores, constan- 
tiam, grauitatem, magnitudinem animi, et summum Reli- 
gionis Zelum. Vigilabunt hi aduersus impendentem pro- 
cellam, et omnes suas curas, cogitationesque ad hoc san- 
ztissimum facinus peräciendum conuertent: néque eis 
diuinum auxilium deerit, pro cuius laude et gloriase et 


‚periculis et inuidiae improborum obiiciunt. 0 guanta 


eorum apud immortalem Dominum merces erit? quanta 
apud homines bene integreque sentientes? si enim vnum 
ab errore reuocasse magnum est, quid tantum populum?2 
si gloria est a Patriae ceruicibus iugum tyranni Gepulisse, 
quanto gloriosius exstinxisse mais. seminague dis- 
eordiarum, et corruptos damnatosque mores correxisse ? 
Non eonseribentur Face limitibus Bohemiae; sed vaga- 
bunutur ver terras mariaque, et omnıum gentium linguis 
lit erisque celebrabuntur: ipsı etiam posteri han virtu- 
tem et laudabunt, et admirabuntur, neque vlla aetas eo- 
zum me:ncriam delebit: De Praga ipsa quid dicam ®? 
quae, nisi me animus fallıt, mirum breui incrementum ca= 
piet. Hanc spem amoenitas loeci, in quo sita est, tempe- 
ries aeris, et omnium rerum ad vsum humanum pertinen- 
tium copia mihi präebet. Implebitur iunumeris negotia- 
toribus, frequentabitur a iuuentute literarum cupida. Si- 
ze quis militiae, siue domi excellere volet, Pragam, vt 
talium artium magistram, peter. Finitimis Principibus ät- 
que populis, qui nunce summa in discordia ‚Bostra spem 
ponunt, rursus terrori venerationique erimus Cessabunt 
odia et rancores, neque alter alterum; quasi Schis- 
maticum haereticumque contemnet; sed eiusdem Ma= 
tris Alii in eadem domo, hoc est in Eeclesia, educaii, 
sub iisdem quogue legibus institutisgue vinemus; Epiest. 
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Co) Da die Kritik diefe Thatſache fpäter in Zweifel gezo⸗ 


gen bat, weiß jedermann: die Autoritäten für beyde 
Meynungen halien einander fo ziemlich die Waage. 


(p) Henricum — — VII. sacerdos quidam .Eucharistia ve- 


neuo illita exstinxit, quale scelus, nescio, si vlla vhquam 
secula viderunt. Quid enim iam tutum erit; Si saciamen- 
ta queque cum praegustatione sumenda sunt? Opusc, 


de miser. hum. A 


(g) Iſt der Brief wirklich an Sſlechta, fo hat das Ger 


(1) 


mälte in demfelben auf ihn gewirfer; denn ih finde in 


einem fpätern Schreiben Bohuslaws einen Gluͤckwunſch 
zu feiner Vermahlung : er ehelichte Magdalenen von 
Strafinicz. | “ 


Multi iuuenes adeo sobrie, pudice, continenterque in se- 
culari statu viuunt, vt exempla quaedam pudoris et san- 
etimoniae videantur. Hi, vbi initiati fuerint, ardent ira, 
anaritia aestuant, inllantur ambitione , in hbidinem vero 
adeo ruunt, vt pecudibus similes esse adpareant: neque 
se ipsos solum perdunt, sed innumeros alios exemplo suo 
in perniciem trahunt; et, quod pessimum est, nolunt ab 


' vllo moneıi, et vitam flagitiosam sibi exprobrari, in ex- 


(s) 


\t) 


tremis malorum ducunt, Epist. 7. L. 1. 


Ecclesiastici, qui animas pro ouibus sibi commissis pone- 
‚re iubeniur, mussant, neque tam Deum, qui animas in 


sehennam mittit, quam eos, qui terrenam hanc vitam au- 


ferre possunt, metuunt, Iongeqaue magis praesidia — fell 


es nicht vielmehr praedia heifen? — ecclesiastica oc- 


cupantibus, quam haeresum superstitionumque inuentori- 


bus succensent- Epist. 4. L. IV. 


Von dem ein Kunftrichter fagte: er hatte mit Virgiln 
nichts gemein, als das Vaterland. 


(u) Neque hoc tempore desunt Ecclesiastici, apud quos om- 


nia venalia sunt, et qui, tamquam reges Parthorum cs- 
sent, neminem ad se sine munere admittunt. Non aude- 


rem haec attingere, nisi scirem multorum iam literis id 


memoriae mandatum esse, et nuper Baptista Carmelita- 
nae religionis sectator luculento carmine cecinit. Lib. de 
auaritia, 
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(x) Epist. a7. L. IV. 


(y) Ioannes ex Lupis de Hermansgrune, lautet fein Nahme 
Rateinifch bey Bohuslawn; Deutfch hieß er, Xohann 
Sippold von Hermannsarıy. Er war ein Nitterlicher, 
der fih, nebft dem Degen, auf gute Kenntniſſe verftund, 
fo wie er auch ein vorzhalider Gönner der Gelehrten 
"war. Kurfurft Kriedrichen den Weifen von Sachſen 
hat ee auf der Heife nah Palaͤſtina begleitet, und dor 
dem Egyptiſchen Sultan eine alänzende Probe feiner 
Beredfamfeit -abgeleger: auch Erzbiſchof Erneſten von 
- Magdeburg diente er in Geſandtſchaften. Unſer vortreff- 
licher Adauft Voigt, der ale. diefe Nechrichten aus 
Deutfhen Schriftfielleen arzogen hat, rüget zualeich den 
JIrrthum jener, die den gelehrten Edelmann zum Voigt— 
länder machen. Er geböret ung: denn das Rittergut 
Herrmannggrün liegt zwar an der Graͤnze des Voigt⸗ 
landes, aber noch in Boͤhmen. 





(z) Quid? quod illi, quos seditiones discordiasque Chri- 
stianas sopire atque exstinguere oportebat, satores bello- 
rum sunt: negue curant, quidquid de Religione fiat, 
dummodo ipsi se omnibns formidabiles praebeant, et 
liberos suos, quos turpiter genuerunt, turpius ad amplis- 
simos principatus prouehant. Epist. 20. L. Il. 


(aa) Cni tranquilla quies odio, cui praelia cordi, 
Et rixa et caedes seditioque fuit, 
Mortuus hac recubat, populis gaudentibus, vrne 
Pastor Alexander, maxima Roma! tuus. 
Vos erebi proceres, vos caeli, claudite portas, 
! Atque animam vestris hanc prohibete locis! 
| In Styga nam veniens, pacem turbabit auerni; 
Committet superos, si petät astra poli. ee ae 
# libro. 








(bb) Grauiter patiebamur nuper, omnem Italiam Pontificis 
Alexandri armis strepere, sperabamusque, eo exstincto, 
omnia tranquilliora quielioraque fore: at Julius noster, 
non solum nouo bello Italiam impleuit, sed etiam Galli- 
am,  Germaniamque committere tentat: fortassis etiamı 
ideo sibi hoc nomen in pontificatu adsumpsit, quoniam 
mauult bellicas laudes Iulii Caesaris, quam Petri humi- 
litatem imitari. Epist. vlt, L, II1. 
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(ce) Antistes sedis latiae, moderator ouilis. 
Petrei, in Venetos. Julius arma monuet. 
Julius hie quare sed gaudet sanguine? Petrum 
Vti terreno quum Deus ense vetei?, 
Pro Petro Aensae () nunquid successor haberi, 
Geniilisque sui vincere bella eupit? 
Atque ita mercedem capiet cum Caesare flammas, 
> Cum Petro quoniam noluit astra poli. App. poem. 


(NY) Petrus dee Stifter des Römifchen Stuls, und Eneag - 

der Stifter des friegerifchen Homs find bier einander 
entgegengeſetzt: des Letztern Gentilis war der, nad) der 
Tradizion, von Julus abffammende Julius Se 


(dd) — — — Attu, si fas est dicere, Praesul 
Optime! Romanarlaeius requieseis in arce, 
Et digitis aurum versas, et multa modesto 
Dissimulanda facis; iussusque abscondere ferrum 
Deeernis ferro, turbarique omnia saeuo 
Marte sinis: taceo caelum venale ‚Deumque, 
Et dominos veteres pulsos, ingensque pudendae 
Imperium sobolis. Sed non sic itur ad astra, 
Non iubet hoc caeli frenator. Martia' certe 
Sitibibella placent: T..rcorum inuade cateruas, 
A caulisque lupos arce, toruosque leones 
Commissarum ouium, miseris‘qui dura minanlur 
Christicolis, optantque tuam conuellere Romam, 
Et Capitolinis immittere sedibus ignes. 
Magnus es, at maior lati dominator Olympi, 
Qui sceleri rectisque simul dat praemia Gactis, 
Intima qui cordis penetrat, — — — Vs 


 Carm. hero. ad Imperat. et Christian, Reges de 
bello Turce. inserendo. 


fee) Greges — — veneticio Maleficarum intereunt. 
N opusc. de miser. hum. 


(E) Cuius gratia spiritum nequam in draconis forma sub no- 
mins Aesculapii ex Epidaure adduxerunt. Ibid. 


uondam inniueo, si vera est fama, caballo 
xteTnas acies, Diue! fugasse Ferink, Kleg.ı.L.1. 


(gg) Te qu 
IR 


(hh) Vidi — — Saluatoris nostri faciem Veronicae datam, 
quam ei Proceres et vulgus Romanae anteferunt. Fin= 





— — — 


— | 199 


gunt autem talem fabulam. Carolum Imperäatorem eins 
 nominis quartum, qui apud nos quoque regnauit, Romae 
fuisse, impetrasseque ab Vrbano V. Pontilice maxımo, vt 
eiusdem imaginis contemplandae polestas sibj' per ali- 
quot dies fieret , eaque vsum occasione, iussisse quem- 
dam ex suis pictoribus adexemplar eius aliam pingere, et 
adulterinam quidem Vrbauo restituisse, veram autem ad 
nos tianstulisse; aiuntgue exstare literas aureo Caroli 
sigillo munitas, quibus id confirmatur. Me vero nihil 
horum -mouet, qui ne Romanäae quidem imagini multa 
tribuo, et sanetam Eccelesiam secuius, apocıypha quaeque 
caueo et abharreo. Neque mihi Carelus, aut Innocen- 
tius III. fidem fecerit; quippe ex cuius aucloritate multa” 
Romae ostenduniur, quae Religionis nosirae inimicis ma- 
teriam nos irridendi praebent: Magnus enim vir fuit, ne- 
gue solum in literis sacris doctus atque exercitatus, sed 
etiam sanctimonia et vitae integritate clarus, verum pere- 
grinae histotiae omnino imperitus, vnde fit, vt vel me- 
diocriter eruditis interdum risum moueat. Epist. ı2. 
— — 


(ii) Venena tum optime cauentur, quum deprehenduntur, et 
Christiana pietas, nescio quo mode, inter hostium blas- 
phemias maxime elucescit. Dienysius etiam Alexandri- 
nus Episcopus, ad Fhilomenem scribens, se tractatus 
haereticorum non sine fructu legisse refert. Epist. 15. 
L. EL. BR i 


(kk) Certe in initio naseentis Ecelesiae, Apostoli Domini 
maluerunt per gentes nationesque vagari, et doctıinam 
Magistri omnibus inculcare populis, guam aut de quatuor 
paradisi Huminibus Hierosol, mis disputare, aut vanis 
quaestionibus, quibus hoctempore, velreluctante populo, 
omnes religiosorum scholae plenaesunt, animos occupare, 
‘qui si Antonii, Macariique solitudinem, quam ego mini- 
me reprehendo, imitari voluissent, et eremi duntaxat va- 
stitate delectari, nunquam Christiana pietas, aut iam alte 
radices egisset. aut tot palmites germinaque, quae quo- 

„tidie cernere licet, produxisset. _ Epist. 30. L. EIl. 


. (ll) Hortaris in fine epistolae, vt post secularia studia tan- 
dem in Euangelii et sacrorum voluminum lectione con- 
guiescam: gratum id mihi mirum in modum est, Ne- 
gue enim ceriius indieium, veräe, sanstae, christianaegue 
amicitiae esse potest. Ceterum si in adolescentia, quo 
„tempore gentiibus penitus deditus eram, et plus, quam 
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expediebat, eloquentiae lenociniis mulcebar; nunquam 
tanıen vitae morumque praecepta inde aucupanda existi- 
maui, non est, cur verearis, ne lam canescente yertice(") 
rosa. et lilia, et amoenos fontes pluris faciam, quam 
plenam messem, vberes oleas, et graues —— vites, 


Epist, 12... W 


© Aus diefer Stelle will Balbin das mehr als fechzigjäh- 
rise Alter unferes Mannes beweifen : aber graues Haar 
im fiebenundvierzigfien Jahre — fo alt war nah Pros 
chaska Bohuslaw 1509, als er diefes fhrieb — iſt eben 
feine aufjerordentlihe Erfdeinung. 





X. 


Bon Bohuslaws Gelehrfamkeit 
überhaupt. Sein Eifer für die Ber: 
breitung guter Keuntnifje. 


. 


— — — 


Un Bohuslams von Lobfowicz gelehrte Verdienfte gehoͤ⸗ 
rig zu wuͤrdigen, iſt es allerdings noͤthig, wenn auch nur 
einen flüchtigen Blick auf den damaligen Zuſtand der Ge- 
Iehifomfeit im Dfzidente überhaupt zu werfen. Die Ur— 
ſache der allgemeinen Barbarey des Mittelalters war 
wohl feine andere, ald dag man die wahren und einzigen 
Zehrer des aͤchten Gefhmads faft nirgends kannte. Das 
Moͤnchslatein, das in allen Schriften jener Zeiten herr⸗ 
fchet, fpricht fchon für die Unbekanntſchaft mit den Klaſſi⸗ 
Fern Roms; von Griechen war nun gar keine Trage, Ver— 
nachlaͤſſigte klaſſiſche Literatur aber macht, daß qguch Pro- 
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dufte aus andern Wiſſenſchaften, die fogenannten Brod— 
wiffenfhaften nit ausgenommen, in einem beynahe efel- 
baften Gemwa >» erfheine: , und eden darum abichreden, 
weil fie nicht einladen. Aus dem Orient flüchtende Grie— 
eben braten das erfte Lit nah Italien: aber noch tag— 
te es darum niht in dem übrigen Eurona; um ſo auffal- 
lender ii es, das nad unferm Böhmen einige Straien ger 
drungen find. Die unter dem Nahmen König Georgs 
befannten Briefe, würden, es mag fie wer immer gefchriee 
ben haben, jedem Zeitalter Ehre machen (a); und Gres 
gor von Prag las an unferer Hochſchule, etwa hundert 
Jahre nah ihrer Errichtung, über Virgiln und andere Al 
ten; wofür wir dag fchon erwähnte Zeugniß feines Schuͤ— 
lers Sflechta haben, defjen feiner Geſchmack zugleich für 
den des Lehrers bärget. Borlefungen und Schriften die- 


fer Art hätten fchon eine Lofung zur Einführung eines beſ— 


fern Gefhmads im Allgemeinen ſeyn fönnen: aber dies 
fer gute Anfang ward unterbroden, und das durch die 
Schuld der Karolinifchen Lehrer. AS gefhmadlofen Scho— 
laſtikern war ihnen nichts gleihgültiger als ſchoͤne Litera— 
fur; und als fanatıfhe Kelchner bielten fie felbit den lite— 
raͤriſchen Verkehr mit Stalien, dem GSige des klaſſiſchen 
Geſchmacks, weil es zugleih der Sig des Pabſtes war, 
dem, was fie reine Religion nannten, für gefährlid. 


Ganz finfter war es alfo nordwärts der Alpen, ala 
Bohnslam diefen Gegenden, als ein Stern der erfien Groͤ⸗ 
Ge, aufging. Peter Schoitus !hatte in einem Briefe an 
den Augsburger Sigmund Goffembrof gleihfam prophe— 
zeyet, er würde einft daS ganze Königreih Böhmen er— 
leuchten; und wirklich ſetzte man ihn bald den Gelehrten 
des damals allein aufgeflärten Landes entgegen. Johann 
Silehta fohrieb nah feinem Tode an Petern von Pifef, 
„Ich babe dem Freyherrn von Lobkowicz und Haſſenſtein 
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eine Grabſchrift geſetzt, einem Maune, den, nebſt dem Adel 


feiner Abkunft, die Bekanntſchaft mir allen Wiſſenſchafe 


ten ausnehmend zieret, mit deſſen vielfältiger Gelehrſam— 
keit unſer Vaterland, fo lang er Ichte, gegen dag Ausland 
mir allem Rechte groß thun kounte: fein Scharſſinn, ſei 

glaͤnzender Wis konnte nicht etwa nur mit den Deutſchen, 
konnte mit den ſchoͤnen Geiſtern Italiens um den Preis 
kaͤmpfen.“ Und mit Sflechta ſtimmet ein anderer Kene 
ner , der Staliener Hiereuymus Balbas, überein; indem 
er an König Wladis laws Hoffanzler is ſchreibt. 
„Ganz gewiß ſcheint er mir der Mann zu ſeyn, dem, ohne 
alle Schmeicheleg, nur Eimer und der Andere, um nicht 
zu fagen gar feiner, ans den Italienern verglichen werden 
kann. — — — Siemanden aus den Zeitgenoflen wird 
Bohuslaw den erfien Rang in der Beredfamkeit und Ges 
Vehrjamfeit einräumen. Er it — — ein reider Quell 
der Weisheit; und fo lang wir ihn befisen, fonnen ſich 
die Wiſſenſchaften alles verfprechen.“ Und wieder. „Sein 


Charakter entzüdt mid, feine’ Kenntniffe belehren mid, 


fein Rath leitet mic, fein Schutz giebt mir Sicherheit, 
und fein richtiges Urtheil iſt mir gleichfam der Probier- 
flein, aͤhtes Gold vom felfden zu unterfiheiden; auf dafs 


felbe koͤmmt es immer au, welde von meinen Geiſtes ge— 


burten ih der Welt mittheilen? welche ich unterdrüden 
fol?” An einem zwölf Jahre nah Bohuslaws Tode ges 
ſchriebenen Briefe äuffert ſich Sflechta über deffen Gelehr- 


ſamkeit nicht minder vortbeilbafte der Brief iſt an einen 


. großen Öelehrten, den Ollmuͤtzer Bifhof Stanislaw Tur⸗ 
30, und fo heißt es darinn. „Sch habe diefes Werfchen 
— die Rede ift von Sſlechta's Mikrokoſmus — dem weis 
land vortrefflichen Manie Bohuslawn Lobkowicz Frey— 
herrn von Haſſenſtein, meinem vorzüglichen Freunde, zu: 


geſchickt. Er vereinigte mit Witz und Anlagen den ride 


ägften Geſchmack: er mochte als Dichter oder als Pro⸗ 
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ſaiſt auftreten; ſo hatte er einer auſſerordentlichen Reich⸗ 
thum an Ausdrüden. Anſtatt aller Zeugniſſe, die man 
hieruber von mir federn Fönnte, müffen feine vielen 
Schriften in gebundener und ungebundener "Rede aelten, 
aus welben man auf feine greSe Gelehrſamkeit ſchließen 
fan.” Den Zeugniffen zweyer ‘geifisollen Zeitgenoſſen 
fey es mir erlaubt, daS eben fo ruͤhmliche eines Spaͤtern, 
des unter den ſchoͤnen Geiſtern Böhmens nicht weniger, 
als unter dei Aerzten, ausgezeichneten Saazers Lorenz 
Span von Sſpanow beyzufüaen: er fehreibt der erſten 
Horuung 1560. an Chriſtophen Lobfowicz Herrn zu Bir 
tin und Sof. Bohuslaw wäre zu einer Zeit geboren 
worden, als die Wiffenfchaften aller Orten unter dem 
Joche der Barbaren ſchmachteten; fo dag kaum die Stalie- 
zer Die Reinheit der vaterländifhen Sprache — vermuth- 
lich verfieht Bier Sſpan die Lateiniſche — zu erhalten wuß— 
ten. Bohüslam son einer fo glänzenden Geburt, und mir 
Glücksguͤtern fo reichlich verfehen, daß er, auch ohne die 
Unterflügung der Wiffeufchaften, zu den hoͤchſten Wurden 
fi) bätte empor ſchwingen fonnen, glaubte dad einen vor— 
züglichen Werth durch diefelben ſich beyzulegen; und wid— 
mete fich ihnen, bey feiner glüdlihen Anlage, mit fo gu⸗ 


. tem Erfolge, daß nur fehr wenige Staltener es mit ihm 


aufnehmen konnten.“ Sſpan fpridt dann von dem 2we— 
de feiner Reifen, und von feiner Bibliothek; morauf er 
wieder auf Bohuslaws weitläufige und gründliche Gelehr— 


ſamkeit zuruͤckkoͤmmt, und die Befcheidenheit, die: er mif 


derfelben zu vereinigen wußte, fo wie fein edelmäthiges 
Wohlwollen aegen Leute von Talent und Verwendung 
ruͤhmet. „Dieſes insbefondre hätte Alles, was durd) 

enntniſſe und Biederfeit außgezeichnet gewefen, für ihn 
gewonnen, was ihm fhon allein die Unſterblichkeit ver⸗ 
buͤrge.“ Sſpan beruft fih endlich auf das Zeugniß des 
Hieronymus Balbus, deffen Gedicht er durch eine neue 
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Ausgabe — eigentlich iſt diefer Brief die Bueignungs: 
fchrift — befannter made: nicht nur, weil dem Vater— 
lande daran gelegen iſt, daß, ein Lobredner defjelbin , wie 
Balbus, wicht vergeffen werde; fondern auch, weil man 
der Gelehrſamkeit, und der vollendeten Schreibart Bohus- 
laws das ihr gebührende Lob um fo weniger entziehen 
muͤſſe, je eine feltenere Erfoheinung fie in dem Sahrhuns 
derte war, in weldem er gelebt hatte. 


Ans allen dem koͤnnte man nun doch folgern, daß 
Georg Fabrizius, wie er irgendwo befhuldigt wird, in 
der Bewunderung unſeres Mitbürgers nicht zu weit gegan- 
gen fey; wenn er von ihm an Collinug gefchrieben: er 
haͤtte keinem Zeitgenoffen an Gelehrfamfeit nachgegeben, 
an Erfahrungen aber habe er alle übertroffen, Dergleis 
chen vortheilhafte Neufferungen berühmter Ausländer recht—⸗ 
fertigen die Bewunderung feiner gelehrten Landsleute: 
Collinus, Mitis, Faaelus mögen ihn alfo mit allem Rech» 
te den faft einzigen, wenigfteng den gluͤcklichſten, Befäm- 
pfer der literärifhen Barbarey bey uns nennen. Freylich 
war diefe Bewunderung nicht allgemein; und Fagellug 
Fonnfe mit Grund wünſchen, daß Bohuslaws von Lobko⸗ 
wicz Ruhm Einigen aus den Unſern befannter wäre. 
Collinus fpricht fogar vom Hohne gewiffer Zeitgenoffen, 

‚ Die er mit der Benennung, Centauren, was mit Juvenals 
Demaſippen (b) auf Eines hinausläuft, beehret, und wel⸗ 
he unfern Bohuslaw fehr mwisig zu fhimpfen glaubten, 
wenn fie ihn einen Lateiner nannten. Man bat frenlic) 
viele Urfache, fi der gründlichen Kenntniß einer Sprache 
zu fhamen, welche die Aufbewahrerinn der gelehrten 
Schaͤtze des Alterthums it, und ohne die man fo viele 
Mufter ächter Seelengroͤße und des heldenmüäthigften Pa— 
triotismus gar nicht Fennen würde. Wider diefe Veraͤch— 
ter feiner Gelehrfamfeit unter den Zeitgenoffen mag Einer 
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ſeiner Nachkommen auftreten, des gemeinſchaftlichen Blu— 
tes mit ihm allerdings wuͤrdig. Johann von Lobkowicz, 
unter Ferdinanden I. oberſter Landeshofmeiſter, ſelbſt Ei— 
ner der vorzuͤglichen Gelehrten dieſes an vertrauten Freun— 
den der Muſen ſo reichen Hauſes, nachdem er die ihm von 
Thomas Mitis uͤberreichten Geiſtesgeburten ſeines großen 
Auverwandien mit einem Heißhunger verſchlungen, der 
ihm durch mehrere Tage ſonſt kein Geſchaͤft vorzunehmen 
erlaubt hatte, rief aus: er ſehe nun, wie wahr das ſey, 
was er in feinem Kuabenalter von gelehrten Männern ge- 
böret, die Sonne häfte zu jener Zeit feinen Gelehrtern be- 
fhienen, als Bohuslawn von Haffenftein. Und die Erz 
klaͤrung Bohuslaws in einem Briefe au Adelmann: vaß 
er gar nicht nach Golde, dafür um fo mehr nach Buͤchern 
geize, machte eben dieſen Johann ein anderesmal gegen 
Mitis in die Worte ausbrechen: „das war ein Mann! 
„und wir? (c)“ Ein Beyfpiel, den man die Kraft zu: 
trauen folte, aus dem faft allgemeinen Schlafe der Gleich— 
guͤltigkeit gegen das gelehrte Verdienft die Nazion zu we— 
Een. Dob da diefe Gleichguͤltigkeit nur den Julaͤnder 
trifft, Der Gelehrte des Auslandes dagegen mit allen 
Merkmalen. der Achtung bey uns aufgenommen wird; ſo 
tröftet fich der Erflere uber die Mißfennung feiner wohlge- 
meynten Bemühungen mit dem Gedanfen, daß auf der an— 
dern Geite der gute Ruf der Nazion auswärts gewinne, 
Den Wunfh wird man ihm indeffen doch erlauben: dag 
die Böhmifhe Gutmürhigfeit niemals gefänfht würde; 
dag fie Aufmerffamfeiten, dem fremden Gelehrten: oder 
Künftler zugedaht, nie an den fremden Charlatan ver- 
fhwendete. Ein Mißgriff, wider den nur eine wahrhaft 
wiffenfchaftliche Erziehung fihern kann. 

er * 
Wieder auf unſern Bohuslaw zu kommen; ſo hatte 
er ſchon als junger Gelehrter einen Grundſatz, der oft 
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Männern von großen Titerärifhen Rufe zu ihrer Vol 


Fommenheit feblet. Er glaubte, ınan müfe bey der Vers 


wendung auf Kenntniſſe den Nutzen der Geſellſchaft und 
des Mitmenſchen fih zum Bwede machen: in der Lob⸗ 
rede auf feinen gleichdenkenden Freund Peter Schottus 


ſtellt er dieſen wohlthaͤtigen Grundſatz mit folgenden Wor— 
ten auf, „Er wußte ſehr gut, daß Diejenigen erroͤthen 
‚„wäffen. die fi in die Wiffenfchaften fo vergraben, dag 
„fie von ihren Kenniniffen zum gemeinen Beften feinen 
„Gebrauch machen wollen, oder ihn nicht zu machen wif- 
„fen: nebſt den eigentlichen Wiffenfhaften, machte er 
„so alp auch. mit ven Sitten und Gebraͤuchen der Welt, 
„und mit den buͤrgerlichen Geſchaͤften bekannt, ohne wels 
„he Bekanntſchaft der Augen der Gelehrfamkeit nie groß 


„ſeyn kann (d). Schon das hieß wider diejenigen ſich 


erflaren, die fih in ihren gelehrten Ruhm, fo zu fagen, 
gang einhiillen, fo wie auch wider die, welche den Reiz 
des Umgangs mit den Mufen das Teste Ziel ihrer Ans 
“ firengungen fegn laſſen. Ja, man Fönnte ihn vielleicht 


vorwerfen, daß er Über das, was man gelehrte Muffe 


nennet, ſich zu ſtark in folgender Stelle herausgelaffen 
habe. ‚Man mug mir darum meine eigene Lebensart 


„nicht zum Vorwurfe machen: ich habe zwar von Ju— 
„gend auf an der gelehrten Muſſe viel Behagen gefunden; 
„aber bis zu der Thorheit habe ih mich nicht verloren, 


„daß ih uns traͤges Sefhledt, die wir nur gern zu 
„Haufe ſitzen, und Schatten ſuchen, mit Jenen verglichen 


„wiffen wollte, welchen die Staatsverwaltung obliegt 


‚Und Könnten wir der Muffe, die ung fo wohl befömme, 


„genießen, wenn Iener Zuthun und Beyſtand ung nicht 


„vor Unbilden und Gemweltthätigfeiten ſicherte (e)?“ 
Das bat Aehnlichkeit mit dem Gedanken Cicero's in der 
Rede für Murdna, wo er behauptet: die Beredſamkeit, 
ob fhon fie den Weg zu Ebrenftellen im Roͤmiſchen Staas 
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fe bahne, muͤſſe doch der Kriegskunſt nachfiehen, als von 
welcher allein fie Schus hoffen konne. Das ifts Cicero 
ſprach für den Feldherrn Murdna wider den gerichtlichen 


Redner Sulpizius. Auch Bohuslawn mug man nad der 
Absicht beurtheilen, - in welder er jene Gtelle niederge⸗ 
ſchrieben hat. Sie folte feinen Freund Adelmann eines 


andern belehren, der fih feld Vorwürfe gemacht hatte, 


das er mit Kufopferung feiner Muffe und Ruhe, fd {Re | 
Geſandten feines Fürften, des Biſchofs von Eichſtaͤd 


auf dem Reichstage 32 Koſtnitz Haß be brauchen m 


Wenn nun gerade die vorhergegangene gelehrte Mufie ei— 
nem Adelmann. die Zaͤhigkeit zum Geſandten gegeben 


| ee 24 


Da unſer Bohuslaw den groͤßten Werth der Wil: 


ſeuſh ten in dein Nutzen beſtehen ließ, den fie der Menſch⸗ 


beit braten; fo eiferte er aud) aus einem ſchoͤnen Triebe 
der Menichenfreundfipaft für ihre Verbreitung. Daber in 
feinen Schriften die vielen Aufınunferungen angehender 
Gelehrten fowohl, als noch lernender Juͤnglinge Der 
ſchon erwähnte Roderich Dubramtır gherte ihm feinen er— 
ſten ſchriftſtellerſchen Verſuch zugeeignet, und erhielt fol⸗ 
gende Antwort, „Sch habe dein mir zu eeignetes Werke 
„Her, die Anweifung zum Brieffreiden, gelefen : auch die 
„Briefe habe ich gelefen, in melden du das mit Aufmerk= 


|  „famfeit und Genauigkeit befolgeſt, was du in jenem Auf⸗ 


„fage mit fo viel Beſtimmth At vorgeſchrieben haſt; und 
„alles bewundert, Dem, wenn deine Erfilinge von der, 
‚art ſind; was koͤnnen wir von die nicht hoffen, wenn 
„bey reiferm Alter eine fleißige Ubung deinem Geifte 
„mehr Nahrung und Stärke gegeben heben wird. — 


Das heißt dem Anfänger auf die gelindefte Art fagen, dag 
ihm zur Vollkommenheit neh  Mandes fehle: und 
ſelbſt diefe gelinde Erinnerung, wie verfüßer er fie nicht 
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ſogleich? — „Mi wenigftens, um offen zn reden, ent 
„zuͤckt dieſes dein Vorſpiel, wie es ein dem Vaterlande 
„günftiges Ereigniß koͤnnte; weil ich daraus ſchon erfehe, 
„dog du demfelden im Kurzen recht viel Ehre machen 
„wirft. Den Preis des Kriegsruhms haben den Griechen 
„und Römern unfere Ahnen fhon lang entriſſen:“ — 
Vibertrieben wird dad nur derjenige nennen, der die Boͤh— 
mifihen Helden bis auf unſeres Mannes Zeitalter, vie 
Bretislawe, die Öobieslawe, die Wladislawe, die Dtto> 
fare, einen Saroslam von Sternberg, einen König os 
hann, einen Zizka, die Profope, einen Maynhard von 
Neuhaus, einen Giskra, einen König Georg, und feine 
Söhne, gar nicht, oder wur aus ſolchen Hifforifern kennt, 
die haͤmiſch über ihre Großthaten hinwegſchluͤpfen. — 
„Aber der Preis der Wiffenfhaften war auf ihrer Geite; 
„denn es war leicht, wie jener ſagt, die zu beſtegen, wels 
„ee fih gar nicht zur Wehre ſtellten. Durch deine Ges 
„lehrfamfeit wird der Sieg zweifelhaft,” — bat fid bier 
unfer großer Kenner von der Begierde ein viel verſprechen— 
des Talent aufzumuntern, nicht zu weit. führen laffen ?— 
„Hoffe alfo auf meiwin Zuruf neuen Murh, dem, was du 
„bisher geleifiet, auch in der Zukunft zu entſprechen! ver— 
„barre ben deinem fhönen Vorfage, und laffe die Lebens 
„feift, welche dir der. Himmel ſchenken wird, janiht in 
„der Unthätigkeit und im Muͤſſiggange verfliegen. S 
„soie. ungebrauchtes Eifen verrofiet, ſo geht es auch der | 
„glüclichften Anlage ohne Uibung nicht beſſer: und gute 
„Gemuͤthsgaben arten durch Vernachlaſſignng eben fo ges. 
„wiß aus, als Fehler und Gebrechen duch Mühe und 
„Anftrengung verbeffert werden.” — Wären doch diefe 
golden Worte auch mit golduen Buchfiaben an die Wan 
de aller Hörfäte, und aller Studierzimmer, insbefondere 
des jungen Adels, geſchrieben! — „Das heißt mid mein 
„Eifer für deinen fünftigen Ruhm ſchreiben: denn bey 
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„unſerer Barbarey““ — dieſe muß immer da herrſchen, 
wo man ohne Elafifgen Geſchmack gelehrt feyn will — 
„bey unferm Uiberfluffe an Berguitgungen, und ben der 
„Geringſchaͤzung des gelehrien Verdienſtes“ — wohl zwey 
Haupthinderniſſe der Aufklaͤrung in jedem Zeitalter! — 
„kann ich wegen deiner ‚nicht unbeſorgt ſeyn. Thuſt du, 
„was ih wuͤnſche, und wird dein Eifer für die Wiſſen— 
ſchaften nicht erfälten: dann müßte mich mein Gefhmad 
„ſehr irre führen; wenn deine Feder uns nicht bald mit 
„einer Geburt befchenken follte, weihe Das Vaterland mit 
autem Benfall aufnehinen, das gelehrte Italien ader ung 
„beneiden wird.‘ — Welch ein Sporn ift fo eine Hoffe 
nung, von einem großen Manne gedußert, zu jenem Flei— 
Be, der einem gluͤcklichen jungen Talente allein Vollkom— 
menheit geben faun? — „Was mich betrifft; fo feheineft 
„Du durch die Zueignung eines fo zierlichen Werkchens 
mir eine große Wohlthat erwiefen, und mich zum immters 
„wöährenden Danke dafür verbunden zu haben. Denn fo 
„ann e3 kommen, das ih das, nad dem ih bey allen 
„Sorgen und Anſtrengungen nur vergebens geflrebt habe, 
„durch dich erreihe; das iſt: dag nur durch di mein 
„Nahme der Nachwelt nicht ganz unbekannt feyn wird (s).“ 
Und fo fpricht der verfuchte lorberreiche Feldherr zu dem 
Neulinge in den Waffen, der eben feinen erften Kampf 
beftanden hat? mit welchen Muthe mus dieſer fih nit 
in neue Kämpfe wagen ?. Wirklih weiß ich nicht, ob den 
Leſer von Gefhmad die meifterhafte Wendung, mit wel- 
her Bohuslaw für die Ehre der Zufchrift danfer, mehr 
befriedigen? oder ob ihn die Beſcheidenheit eines ſo gro— 
Gen Mannes im Reiche der lu ah mehr entzuͤcken 
wird ? 


Und Beſcheidenheit hat er in manchen Faͤllen bey— 
nahe übertrieben. Sturnus, der ihm mehrere Aabre faſt 
D 
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nie von der Seite Fam, bezeiget in einem Briefe an Augu⸗ 


fin den Maͤhrer: er wäre durchaus nicht dahin zu brin— 
gen gemwefen , feine Geiftesgeburten der Welt mirzuthei- 
fen; Motten und Mäufe würden die vortrefflichſten Auf: 
füge verzehret haben, wenn fie nicht wider den Willen, 
und ohne Wiffen des Verfaſſers, zum Theil felbfi vom 
Sturnus, dem Untergang wären entriffen worden. Eben 
fo wenig Werth feste der große Geift auf feine Arbeiten, 
wenn er fih auch überreden ließ, einige bekanut zu mas 
hen; was folgende Stelle beweifet, die ich um fo lieber 
einrüce, weil fie zugleich eine gute Lehre für junge Pfle— 
gefühne der Mufen enthält: fo ſchreibt er an Bibra. 


„Du verlangeft von mir einige Verſe, die ich eben heraus= _ 


„gegeben habe: ich aber wünfche, dab du, nicht. allein 
„mich, der ich nichts Din, ſoudern ale. Neuern fo lang 
„ungeleſen ließeſt, als du noch Alte zu lefen haſt. Köpfe, 
„die noch nicht die gehörige Stärke erreicht haben, und 


„deren Schreibart noch keinen feſten Charafter-hat, — 


Bibra war alfo damals cin junger Anfänger — „wer— 
‚zen ſich immer fiherer an die alten Schriftſteller hal- 
„sen (8).“ Nichte genug, daß ihm feine Befheidenheit 
nie erlaubte, nah Lob und Beyfall zu geisen; fie verlei- 
tete ihn auch, Veydes bey jeder Selegenheit abzulehnen. 
Das that er unter andern in einem Briefe an einen jun 
gen Kaadner Mufenfreund: hier die fihöne Stelle. „Du 
„erhebeſt mid) mit, ich weiß nicht, was für Robfprüchen big zu 
„pen Sfernen. So wie fid; Einige den Therfiteg, oder 
„einen ähnlichen Stoff, mit dem man nicht leicht Ehre 
„einlegen kann, gewaͤhlet baden, um ihren erfinderifehen 


„Beil zu zeigen; fo wählteft du mid, um durch mein - 


„Lob zu beweifen, was du vermagſt. Sch aber kaun Als 
„ed, was du von mir ſagſt, ohne Stolz nicht als wahr 
„erkennen, und ohne laͤcherlich zu werden, kann ich es 
auch nicht widerlegen, denn es iſt von der Art, daß eg 
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„Feiner Widerlegung bedarf. Dos Anſehen meines Mar- 
„tin Mellerftade darf hierinn nicht auf dich wirken. Er 
„liebt mich ungemein, nicht als wenn ih es verdiente, 
„sondern aus Herzensgüte; er fchreibt alfo mehr Gutes 
„auf meine Rechnung, als darauf gehöret: und fo, wie 
„er feld ein großer Mann if, von untadelhaften Wars 
„del nit nur, fondern auch von allumfaſſender Gelehr- 
„ſamkeit, mißt ev auch mid Kleinen nad feinen Vorzu— 
„gen. Ich hingegen, meiner Schwäche mir bewußt, traue 
„mir von allem diefen nichts zus und ich will auf alle 
‚Bälle felbft von dem Gelchrieften vielmehr geliebt als 
„gelobt feyn. Ohnehin geſchieht es fehr oft, dag wir, 
„auſſer Stand der Erwartung, welde Freunde von uns 

„erweckt haben, zu enffprechen , nur zum Gelaͤchter wer- 
| den (bh). Sonſt hatfe er auch die Gewohnheit, Kobes- 
erhebungen, befonders feiner Zreunde, mit einem wigis 
gen Einfale auf feine eigene Koften abzuweiſen: fo bes 
antwortete er das Lobgedicht des Balbus mit diefem 
Epigramme. 


„Ein unſterbliches Lied fang einſt von Froͤſchen 
Homerog, _ . 
„Von der Schuade Virgil, Balbus der Dichter 
von mir. 
„Dennoch lcber darum im gerechten Munde der 
Nachwelt 
„Meder Schnacke noch 3, aber Virgil und 
Homer; 
Durch die Gunſt der Muſen errungen, Unſterblich— 
keit wird ſo 
„Auch, mein Balbus! dein Loos, meines Vers 
geſſenheit ſeyn (Gi). 


Da 
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So fehr er ſich aber wider das verdienfe Lob felbft 
firäubse, fo gern zollte er es Andern. Ganz unangefledt 
von dem gelehrten Handwerksneide, war er immer geneigt., 
Männern von Talenten, fo wie er dieſe eutdeckte, nebſt 
feinem Beyfalle, auch feine Freundſchaft zu ſchenken 
Dieſe Geſinnung leuchtet auch aus einem Briefe an den 
gelehrten, um die Saazer Schule vorzüglich verdienten, 
Maͤhrer Valentin von Medrzicz hervor: er ſchrieb an 
ihn., „Der Zutritt zu meiner Freundſchaft iſt eben nicht 


„ſchwer: id bin allen jenen vom Herzen zugethan, au 


„welchen ich. irgend eine gute Eigenfhaft entdecke, vorzüg- 
„lich aber jenen, Die ih den Wiſſenſchaften widmen. 
„Dasß du unter diefe gehöre, ſagt mir ſchon dein Brief: 
„er bot mid) fo ſehr für dich eingenommen, daß ich nicht 
„mehr ich feyn muͤßte, wenn ih dein Wohlwollen nicht 
„mit meinen erroiederte. Bon nun an alſo erwarte Alles 
„von mir, und glaube, daß ih mid immer fo — dich 
„betragen werde, wie es dein Edelmuth verdient: du 
‚„fannft mich, fo oft du es für gut findeft, — die Probe 
„ſtellen (;K).“ So mögen im alten Kom die Szipionen 
ju den Zerenzen gefvrochen haben: und die Meiſterwerke 
ver Letztern verdanket die Nachwelt mit der aufn uuten den 
Seuigen der Erſten. 


Aus Bohuslaws Wohlwollen gegen jedes gelehrte 
Verdienſt ensfprang, nebſt der Abneigung von kritiſchen 
Kempfer, feine Sorgfelt, entzweyte Gelchrte auszuſoͤh⸗ 
nen. Folgender Brief an Konrad Wimpina (I) iſt ein 
Beweis für Beydes. „Mit Vergnuͤgen las ich, was du 
‚mie zugefchrieben haft, befter Wimpina! und nie nur 
‚dein Wohlwollen gegen mid, fondern auch die Sierlig- 
eit und der Gehalt deines Briefes hat mic außerordent— 
„lich entzuͤckt. Aber unlieb war es mir, zu erfahren, daß 
„zwiſchen dir, und meinem Martin Mellerſtadt nicht das 
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„beſte Einverftändnig fey: und die Enffiehung eines Zwi— 
Iſtes zwiſchen zwey vorzuͤglichen Zierden des Leipziger 
„Muſenſitzes iſt in meinen Augen ein Abenteuer, fo wie 
„ed mir den Schmerz verurfacher. Ich win 
„The euch Beyden alles Gute, und mein, eigener Wohle 
„fand Tann mi ht mehr freuen, als der eurige; denn 
„ib habe ja einen jeden von euch cher geliebt, als ges 


„kannt“ — Ihr geichrter Ruf bet Bohuslamn vor der 
perſonlichen Befanntfhaft für Beyde gewonnen — ‚Aber 


‚ih fürchte, daß diefer euer ee Hader euch, an⸗ 
„ſtatt des gehofften Lobes, nichts als Schande bringen 
„wird. Denn was glaubt ihr wohl, — Reden ſelbſt 
„unter dem Volke herum gehen werden, wenn Konrad und 
„Martin, bisher Beyde M ufter der —— und eines 
„ſittlichen Betragens der Leidenſchaft die Zuͤgel ſchießen 
„laſſen, und, ſo wie etwa Leute, die jeder Wind bewegt, 
„gegen einander die Klopffechter machen ſollten? Ach 
„weiß nicht, ob, wenn ihr fo forsfahret, ſelbſt diejenige, 
„denen euere Eintracht zuwider ift, und die bey Ddiefer Ges 
Atze uheit Del ins Teuer gießen, fib dann ihrer erreiche 
„ten Abſicht, als eines Sieges, nicht freuen, nicht euch 
„des Leſchtſinns, und der Unbeſtaͤndigkeit ſelbſt beſchuldi— 
Igen, und auſtatt der bisherigen Aufmerk amkeit und 
Hochachtung, euch nicht mit Geringſchaͤtzung und Hohn— 
gelaͤchter beehren werden? Wenn ihr alſo auf meinen 
„Ausſpruch etwas geben wolle” Ob die beyden ent⸗ 
zweyten Gelehrten nicht etwa die Bermitslung des gemein⸗ 
ſchaftlichen Freundes geſucht haben? — „ſo höret in mir 
nicht den entſcheidenden Richter, ſondern den bittenden, 
„den euch beſchwoͤrenden Freund! ſtellet euern Zwiſt ein, 
„ebe das Uibel tiefere Wurzeln gefaßt hat, und reicher elits 
„ander je eher je lieber freundſchaftlich die Hand. Ihr 
Yan Landsleute, in eben derfelden Stadt erzogen, auf eis 
„ner Akademie gedildet; und, wie ich höre, war einft euer 


14 


214 


„Umgang einer der verfräulichften , fo wie unter euch ein 
„Wettkampf vun wechfelfeitigen Beweifen des Wohlwol—⸗ 
„leid: alles das mit einemmal gleihfam todten, würde 
„wohl nichts von Vorficht, nichts von Weisheit verrathen. 
„Diefe meine Ausdrücke mögen dir bitter vorfommen: 
‚aber ich will offen und aufridtig handeln, und dem 
„Freunde aud eine beißende Wahrheit lieber ing Angeficht 
„Tagen, ald hinter dem Rüden feiner fpotten. Siehe al- 


„fo meine Erinnerungen von der gufen Seite au; die im, 


„uͤbrigen unfern Martin eben fo gut angehen. Was deine 
„Verſe betrifft - — allem Anfehen nach hat man einem 
Wimpina weiß gemacht, unfer Bohuslaw habe feine Por— 


fien getadelt, — „ſo wiffe, dag ich gar nicht gewohnt 


„bin, jene nachzuahmen, die fremde Schriften mit Luchs— 
„augen leſen, gegen die Fehler der ihrigen aber Maulwuͤrfe 
„ud; und nie fuche ih meinen Ruhm im Tadel Anderer. 
„Auch glaube ih nicht, daß mein Martin fo was von 


‚mir gejagt babe; denn ſelbſt mein von dir angeführter 


„Brief zeigt es ja hinreichend, was ich von dir und beis 
„nen Gedichten halte. Gern wollte ich hierüber mehr 
„ſchreiben: aber eben ist fehler eg mir am der Zeitz da 
‚id mit Vorkehrungen zu der Reife nad Hungarn be— 
„ſchaͤftigt bin, die ich übermorgen antrete (m). Ob Die: 
fer Brief nicht eine beilfame Lektur für manden heutigen 
“ Gelehrten wäre? Die Bearbeiter der bey ums wieder 
auflebenden Böhmifchen Literatur koͤnnten ihn vorzuglich 
nügen: freundfhaftlihes Einverſtaͤndniß unter einander, 
und wechfelfeitige Unterſtuͤtzungen wirden ihre ruͤhmlichen 
Abſichten ungleich mehr befördern ,.ald Eritifhe Känıpfe, 
bey welden foft immer eine Leidenfhaft zum Angriff 
blaft (n). Wohl wahr, daßes feinen Nusen haben mag, 
bey dem Bau der Gelehrſamkeit, wie Rabner ſagt, den 
Schutt mwegführen; aber wie? wenn man anſtatt deffen 
ihn den Bauenden gerade in den Weg-führt? ic lobe 
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mir die Kritik, welche den Verfaſſer einer ſchlechten Schrift 
durch eine gute zurechtweifer, Vorzüglich fchienen unferm 
Bohuslaw Anfälle auf Schriftſteller von einmal entſchie— 
denem Werthe Feine Aufmerkſamkeit zu verdienen: er 
ſchrieb von Kunftrichtern , die fich dergleihen erlaubten, 
an Balsus. „Du biſt größer‘, als daß du diefe Menfchen 
„arten, oder. auch nur nad ihnen fragen folltef, 90» 
„wer wäre gewiß, auch ohne einen Ariſtarch, immer groß 
„gewefen (0). Man wende nicht ein, daß auch der, 
nad. dem eingefchalteten Briefe, fo ſo friedfertige Bohuslaw, 
fih wenigſten⸗ einmal eine ſehr bittere Kritik erlaubt ha— 
be. Die Veranlaſſung des, freylich zu heftigen, Anfalls 
auf Wſſehrd, ſo wie einige dabey unterlaufene Umſtaͤnde, 
ſetzen Alles in ein anderes Licht: unſer Maun trat da— 
mals als Verfechter der angegriffenen, und geſchmaͤhten 
Roͤmiſchen — auf. hievon an einem andern 
Die, 


Sir ist glaube ich durch das, was ich von ihm er— 
zaͤhlt habe, meinen Lefer überzeugt zu haben, dag Bohus- 
law in der Lobrede auf Schottus aus feinem Herzen ge— 
forochen hat. Allerdings, fagt er dort, verdiene es Lob, 
ich von Kindesbeinen an, fo wie der Tugend, alſo auch 
den MWiffenfhaften zu widmen; weil dadurch ein gutes 
Herz für alles Gute noch empfänglicher wird, böfe Rei- 
guugen aber gebeffert werden koͤnnen: ſo wie man auch 
im Umgeange mit den Mufen nur nah wahren Ruhme 
ſtreben lernt. Dem Mel der Geburt aber mäffe man 
durch gute Kenntniffe einen böhern Werth geben, und 
darum jene gelehrten Befhäftigungen, die man in der er= 
ſten Qugend angefangen bat, im Alter nicht unterlaffen. 
Was Fonnte mon von dem reifern Manne nicht erwarten; 
mern er beynahe noch als Süngling fo dachte? Diefen 
frub ſchon tiefgefaßten Srundfägen hatte Bohuslam es zu 
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verdanken, daß er felbft vor feinen Reifen einen fo hoben 
Gipfel der Gelehrfamfeit erftiegen hat, dag er —— 
derſelben in allen Weltgegenden, die er beſuchte, Bewun— 
derer und Lobredner geſunden, wie das der gelehrie Boͤh— 
mifhe Edelmann Wenzel von Wizezowecz in feinen 
Briefe an Thomas Mitis begeuget; indem er zugleich un- 
ferm Vaterlande Glück wänfdher, einen fo feltenen Mann 
‚geboren zu haben. Und diefer allgemein verbreitete Ruhm 
bewog wohl auch die gelehrte Gefellfhaft zu Witten— 
berg (p) den Berlaft ihres erften Borfiehers Matthaͤus 


Lupinus durh Bohuslawn Loblowiez um fo gluücklicher zu 
> N) 8 


erſetzen, weil er den Gelehrten und den Maͤzen in ſich ver— 
einigte. Wie ſehr er aber den oben angeführten Grund— 
fügen auch nach haufig geſammelten Erfahrungen, und 
nach erworbener Welt- und Menſchenkeuntniß, getreu zu 
bleiben entſchloſſen war, beweiſet ſein poetiſcher Wunſch, 
den Wiſſenſchaften ganz zu leben. In der Elegie an die 
sierschn heiligen Nothhelfer redet er an feine bimmlis 
ſchen Beſchuützer alſo an. 


Laſſet im Sitze der Vaͤter von euch, ihr Seeligen! 
Ruhe 
„Mich erflehen, mit ihr Muffe zu bilden den 
Geiſt. 
„Haufen von Gold, und die edelften. Steine waren 
mein Wunſch nie; 
„Dölfer Hab’ ih vom Thron nie zu beherrfchen 
gewünscht. 
„Wuͤnſchen muß das der Sklave, von dem der 
Furie Ruhmſucht 
„Ewige Geifel dich bat, Nuhe des Lebens! ver⸗ 
ſcheucht. 
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„Mir ſey dafür ein biederer Sinn entfernet vom 
Truge! 
„Und das ruhige Herz nage fein Vorwurf der 
| Schuld. 
„Iſt es zu loͤſchen vergoͤnnt mir den Durſt nach 
Sokratiſcher Weisheit; 
„Und verſagſt du mir nie, dichtriſche Leyer! ein 
Lied: 
„Noͤgen fie suhmlos — mir fließen die Tage 
s Lebens, 
„ Nicht dem Großen des Reihe), auh nit dem 
Pfluͤger bemerkt (q). 


Wenn er aber hier nur der Moralpf en ” 
der Poeſie erwähnet; fo folget daraus gar nicht, daß e 
fih auf dieſe beyden Kader eingeſchraͤnkt habe: — 
Zeitgenoſſen, Roderich Dubrawius, Sturnus, Balbus, 
Fagellug, ſprechen als unverwerfliche Zeugen für die Man— 
nichfaltigkeit ſeiner Kenntniſſe. Der Erſte, nachdem er es 
ihm zum Verdienſte gemacht, daß er ſich auf die ſogenann— 
ten verborgenen Wiſſenſchaften, welche, indem ſie den Fuͤr— 
witz reizen, ohne ihn zu befriedigen, bey allem Aufſehen, 
das fie erregen, doch der Menſchheit noch nie den ge— 
riugſten Nugen gebracht haben, nicht verleaet hat, lobet an 
ihm die gründlifte Kenntniß falfer Theile der Rechtsge— 
lehrfamfeit. Giurnus, der Zeuge feiner täglichen Be: 
Thäftigungen durch mehrere Jahre, foriht von feiner Ber 
kanntſchaft mit der Philoſophie im ganzen Umfange, von 
feiner ‚Starke in der Aſtronomie, fo wie in der phyſtkali— 
fhen Erdbefgreibung, und in der. Staatenkunde. on 
fimmt mit allen dem überein 3, und fügt noch die genaueſt 
Kenntniß der Griechiſchen Literatur hinzu. Fagellus aber 
fagt von ibm: er häfie alles zu Land und See, er hätte 
die entfernteſten Voͤlker, und die ganze Natur kennen ges 
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lernt; fein Geiſt haͤtte in feinen Schriften, die Goftheit, 


den Himmel, und die Geſtirne, die Mufen, die Reiche, 
und die Gefige umfaßt, er hätte die Weisheit Griechen⸗ 
lands und Roms in ſich vereinigt. 


Bohuslaw handele alfo nad) dent, was er in der 


Lobrede auf Schoitus behauptet hatte. „Kate der Sitten 


„richter war Redner und Geſchichtſchreiber, war in den 
„Rechten, und in der Feldwirthſchaft gleich ſtark bewan- 
„dert: mitten unter den Waffen und bürgerlichen Zer- 


„wuͤrfniſſen lernte er im hoͤhern Alter Griechiſch, und das 


in jenen Zeiten der rohen Unwiſſenheit; um Andern zur 
„echte zu ſeyn, dag man nie, zu alt ſey, feine Wißbe⸗ 
„gierde zu ſtillen. Und welches Fach von Kenntniffen war 
„einent Varro und Tullius fremd ? Konnten es jene fo 
„weit bringen, die fo vieles Wiffenswerthe, fo zu fagen, 
„erſt erfinden mußten; warum follten wir das nicht, zu 


‚Deren Belehrung Andere vorgearbeitet haben, ſo daß wir 


„ner ihre Entdeckungen kennen zu lernen brauchen? Alle 
„Kenutniſſe umſchließt ein gemeines Band, fie find alle 


‚verwandt mit einander; kaum wird man in einer, ohne 


„Bekanntſchaft mit der andern, Bufanimenhang wabrnebs 


„men (5) Wirkljich Tonnen alſo Freunde fehr verfchier 


dener Zweige der Gelchrfamfeit im Bohuslaws Schriften 
ihre Rechnung finden, Ganz natürlich erwartet der Leſet, 
nachdem ih von Des großen Mannes Gelehrfamfeit übers 
haupt gebandelt babe, auch eine Auskunft von mir, mas 
er, in einzelnen Faͤchern geleiftet? Ah werde fie, fo wie 
feine Schriften mir Stoff darbiethen, mit mehr oder 
weniger Ansführlichkeit geben: nur muß ich eher von 


dem erfien Huͤlfsmittel feiner gelehrien SPIIDENLE etwas 


ſagen. 








219 


| (a) Faustin. Prechaska de Seeular. liberal. artium in Boh. et 


Mor. fatis. p. 229. 


(b) Bferdebändiger auf deutſch. Centauten, 'balb Pens 


fchen bald Pferde nach der Zabel, follen nad) der Ges 
ſchichte nichts mehr nichts weniger geweſen ſeyn, als 


‚die erſten Keuter, ° 


(c) Ille fuit vir; sed nos nescio quid? Th. Mitis in Hypom» 


nemate in Appendic. Poemat. 


(d) Nouerat enim erubescendum his esse, qui ita se literis 


© 


abdiderunt, vt nihil adferre ad vtilitatem publicam aut 
velint, aut sciant: quocirca non solum- literas, sed 
etiam.hominum negotia et consuetulines, sine quibus li- 
terae modici —— sunt, sibi perdiscendas existimauit. 
Örat. pro Pet. Schotto, 


Neque oportet nunc mihi consuetudinem 'meam expro- 
brare, qui, etsi otio literario ab ipsa adolescentia pluti⸗ 
mum tibuerim, nunquam tamen eo dementiae progressus 
sum, vt nos ignauum genus, qui tantum tecto gaudemus 
et vmbra, his qui Rem publicam administrant,, conleren- 
dos indicem. Nempe qui neque hoc, quo adeo delecta- 
mut, otio ftui possemus, nisi illorum ope et auxilio ab 
iniuria et maleficio delenderemur. Epist. 530. L. III. 


Legi opusculum tuum, quod,. de confieiendis epistolis in- 
seriptum, mihi dicasti, legi item epistolas, in quibus, 
guae adcurate praecepisti, studiose diligenterque obser- 
uas, vehementerque admiratus sum. Si enim primitiae 
tuae huius modi sunt, quid sperandum nobis est, vbi et 
aetas accesserit, et exereitatio vires, atque, vi ita dieam, 
neruos tibi addiderii? Ego certe, vt dicanı, quod sentio, 
his tuis praeludiis, quasi peculiari quadam Rei publicae 
nostrae felicitate delector; nempe cui tu paullo post ma- 
gno Drnamento futurus es. Praeripuera ınt jam prid eni 
maiores nosiri. Graeeis Romanisque rei bellicae gloriam : 

studiis men literarum hactenus vincebamur. Facile 
enim erat, vi inguit ille, vincere non repugnantes: sed 
nune doctrina tua facta est victoria nutans. Itaque macie 
virtate esse iubeo, hortorque, vtin hoc pulcerrimo misti- 
tuto perseueres, neque patiaris id vitae, quod tibi caeli- 
tus dabitur, per otinm ei socordiam eflluere. Vt enim 
ferrum ita et ingenium, nisi subinde exerceas, corıum- 


“ 
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pitur: neque minus auimı bona negligentia et ignauia 
deprauantur, quam vitia studio laboreque corriguntur. 
Haec ideirco scribo, quoniam, etsi laudi tuae ex animo 
faueo, in barbarie tamen nostra, et voluptatum domesti- 
carum copia, tantoque literarum contempiu tıbi nen me- 
tuere non possum. Celerum, sip p räesliteris, quae cupio, 
et hunc erga literas adisceium BEE wemiseris, nisi me 
gustus Fallit, propeliem aliquid ex officina tua prodibit, 
quod Patria quidem celebret, "een autem Italia innideat, 
ei suum esse velit. Quod ad me Aha) masno mihi 
videor abs te beneficio 'adfectus, qui me potissimum dele- 
gisti, euius auspicio tam elegantem libellum in Iucem 
emititeres, habeoque tihi propterea 'gratiam immortalem. 
Fiet enim fotltasse, vt quod cura industriaque mea adse- 
qui non petui, id iua adsequar, hos est, ne nsmen no- 
strum apud poslteros prorsus incognitum sit. Epist. 21, 


LU. 


(g) Fetis, vt versus quosdam a nobis editos tibi mittam: 


de autem vellem, vt non solum a me, qui nihil sum, 
sed ab omnihus — tam diu abstineas, quamdiu 
tibi veteres ad legandum supersunt; quoniam iniirmiora 
ingenia, et nondum certi dicendi generis sibi conseia , in 
his longe tutius quiescunt: Epist. = n. Append. 


(h) Me laudibus, nescio quibas? in cselum effers, atque, 


vt quidam Thersiten, caterasque materias, quas infames 
vocant, sibi ad exersendum ingenium déligunt, ita tu me 
poüissimum tibj ES mDpn Net in quo laudando et extollen- 
do yires tuas ostendas: sed ea omnia ego neque agno- 
520, quod omnino arrogantis, neque relelio, quod ridieuli 
essei, talıa etiam sunt, vi sponte sua nemine impellente 
ruant.  Neque est, cur anstoritau Martini mei Mellerst at 
hoc tempore amat ille me summoe opere, neque 
id meritis meis, sed sua humanitate facit, atque ideo 
plura. mthi trıibuit, quam ferre possum; quumgue ipse 
maznus sit, neque solum vitae iniegriiäte, sed etiam omni 
literarum genere praestet, et amtecellat, me pusillum 
suis metitur virtutibus. Ceterum ego, imbecillitatis meae 
conscius, nihil wiki haius modi arrogo, maleque a doctis- 
simo quoque amari, quam laudari; nempe quum saepe 
numero accidat, vt — non possumus éxspectationi de 
mobis ab amicis ——— satisfacere, Indibrio emnihbus 
simus. ‚Epist. 24. 2.11, 

lius culicem, ranas celebrauit Homerus; - 

; se Rohuslaum, Balbe poeta! canis, 
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Nec tamen, aut tumulus culicis, aut turba coazans, 
Sed cum Virgilio namen, Homerus. habet;. 

Balbus item, nobis mersis caligiue, viuei, 
Doctrinaegue fezet praemia digna suae. Epigr. L. m, 


Y 
x 


{k) Faciles ad amieitiam meam suntaditus, et quum omnibus, 

qui aliquod virtutis specimen prae se ferunt, tuta maxi- 

— me iis, qui literarum stadiosi sunt, ex anime adkeier: 

talem autem te esse, .indices 'sunt Hterae, quas ad me 

misisti, quibus ita tibi deuineius sum, vtnisi te mutus 

en beneuolentia, discessisse mihi a me ipso vi- 

derer. Quam ob rem facito. vt ex hoc tempore omnia 

tibi de nie pellicearis: neque me alium im te putes, 

quam virtus tua meretur, cuiüs rel gnotiescungue voles, 
poteris facere periculum. Epist. vit.n. Append. 


d) Konrad Winpina, der erfie Nektor der Hochſchule zu 
Frankfurt an der Oder, Domherr zu Brandenburg und 
Haveisderg, uber auch den Bepnahnen de Fagıs. Er 
wor Einer der Gegner Luthers, und mit dem Studium 
der Theologie verband er auch jenes der ſchoͤnen Wiſ⸗ 


ſenſchaften. — 


(m) Quae ad me scripsisti, opiime Wimpina! magna cum 
voluptate lezi, neque solum benexolentia tua inme, sed 
etiam literarum iuarum elegantia atque granitate mirum 
in modum delectatus sum. illud tamen molesium fuit, 
quod cum Martino meo Mellerstat parum tibi conuenit, 
et.simultatem hanc inter clafissima Lipsensis, Gymnasii 
lumina oriri potuisse ei portenti loco iudico, et acerbissi- 
me fero. Veilem quidem virique bene esse, prosperisque 
rebus vestris, non secus quam meis, Wanderem, laetarer- 
que, nempe quum vtrumgue prius coeperim diligere guam 
noscere. Üeterum vereor, ne hoc vestrum minime Chri- 
stianum ceriamen plus vobis iniamiae quam laudis adfe- 
rat. Quem enim arbitramini sermonem vulgi de vobis 
futurum, si Conradus, Martinusque, qui hactenus virtutis 
modesiiaeque exemplum fuerunt, nunc adfectibus suis 
frena laxauerint, et more eorum, qui !periurbationibus 
tamquam ventis agitantur, inter se digladiati fuerint? 
Forsitan etiam illi, qui nunc concordia vestra oflendun- 
tur, et dissidiis;huius modi fomitem subministrant, nisi 
desinctis, tanquam victores exsultabunt, et quos antea 
eclebant, venerabanturgue, paullo post non modo leuita 
tis inconstantiaegue arguent, sed etiamcontemnent, et de: 
ridebunt. Itaque si iudicio meo parere vultis,. audite 
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me, non vi iudicem decernentem, sed quasi Amicum ro- 
gantem obsecrantemque, vt contentionibus his, donec ra- 
dices agant, abiectis, quam primum amiei sitis. Esti 

enim een nationis, in eadem vrbe alti educatique, in 
eadem praeterea instituti Academia. Multa etiam, vt 
audio, familiaritas inter vos fuit, multa beneficiorum vl- 
tro citrogue collatorum vicissitudo, quae omnia momento 
temporis exslinguere atque delere, vix prouidorum atque 
sapientum est, Dura sunt forsitan haec: sed malo in- 
genue saperteque tecum agere, et Amici animum mordaci 
radere vero, quam a tergo ciconiae rosirum, aut aselli 
auriculas ostentare; precorque, vt quae scribo, in bonam 
pariem accipias, :neque tibi solum, verum etiäm Märtino 


scripta existimes. Quod ad versus tuos aitinel, scito non 


esse consuetudinis meae, aut imiları eos, qui in alüis ope- 
ribus lynces, capreaeque, in suis talpae sunt, aut quem- 
quam reprehendendo mihi gloriam quaerere. Neque ar- 
bitror Martinum meum, quidquam huius modi de me locu- 
tum esse, quando vel mea, quam citas, epistola facile 
ostendit, quod sit meum de te carminibusque tuis iudi- 
cium. Cuperem plura scribere, sed non est mihi hoc 
tempore otium, quoniam sarcinuias versus Pannoniam 
collige, et perendie illuc profecturus sum. Epist. 25. 
L.1l. ; 


NUeber den Gegenftand — Zwiſtes hat mich 
mein verehrungswürdigfieer Freund, der ruͤhmlich be— 


rannte Geſchichtſchreiber Engel, belehret Adauft Voigt 


verweiſet auf Loͤſchers Acta Relormationis, die ich in 
Drag vergebens aefucht Habe. Engel wußte fie in einer 
Wiener Privatbibliothek aufzufinden, und ſchickte mir 
folgenden eigenhaͤndigen — ——— 


„Der zu feiner Zeit hochberuͤhmte Martinus Pol⸗ 
„lichius von Mellerſtadt, welcher in dren Fakultäten 
„Doktor geweſen, und zur Stifiung der Univerfitär Wit- 
„‚tenderg viel beygetragen, Ichete 1504, daſelbſt die Theo— 
„logie, und in dieſem Jahre mag ee feine Laconismos 
redirt haben, über welche ein großer Streit entlanden. 
„In dieſer Schrift wollte er die philologiſchen Studia, 
„die er, nah der Art der damaligen Seiten, Poeticam 
„nennt, hoch echeben, und zeigen, daß fi fie einen treflichen, 
„ia aröfern Mugen in der Theologie hätten, alg die phir 
‚tofopbifhen. Er veraing fih aber zu weit, und 
98 Poetica est caput et fundamentum Theologiae 
———— ad modum nobis congenitum. Durch dieſe letztern 
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„Borie mochte ee wohl nichts mehr, als die Inſtru⸗ 
mentalgeſchicklichkeit in theologiſchen Studiis, verſtehen. 
„Im Beweiſe hat er ſich noch weiter berlaufen, und ges 
„Thrieben: sicut poetas ita et Dauidem, et ceteros vi- 
‚‚ros Dei multa mentitos esse, id est, Änxisse v. gr. illud 


uFs- 6. percutias me in furore. Hiedey aber hatte er 


„gar aute Erinnesungen wider. die verdorbene Schuls 
‚„‚tbeologie gethan; 3. E. es ſey unnöthig darüber zu 
„diſputiren, ob Adam würde Kinder gezeugt habeı, 
‚wenn ec nicht gefündigt hätte? item an sacramentalia 
„a sacramentis distincta gratiam conferanı? Wenn er ge⸗ 
„ſchrieben: semina Theologiae et ceterarura scientiarum 
„mobis esse congenita; mochte er wohl auf die Theolo- 
„giam naturalem, oder doch nur auf den vsum notionum 
‚ia Theologia ſehen. Doch war e3 nicht wohl gefpros 
„Gen. Dahin kann man aud) feine Theses verfchen. 
„Théologia generaliter loquendo est creata. Poetica sua 


. „eertitudine stabilit principia omnium seientiarum. The- 


„ologia est extraordinaria. Poetae Mose antiquiores 
„sunt, Poetica est prior Theologia. Hierwider gab 
„Konrad ‚Wimpina, der damals die Sheologie zu Leip⸗ 
„ig lehrte, eine Apologeticam Theologiae heraus, und 
„erklärte alle obgedachte Säge für fegerifch. Meller— 
„stadt autwortete in einem Schediasmate genannt: Wim« 
‚‚pinianae oflensiones et denigrationes Theoiogiae. Er 
„vertbeidigte feine Suse, enti&uldigte aber dee Wort 
„mentiri, daß er es auf alte lateinſche Art verfiauten; 
„ſchilt aber feinen Geaner, nebalonem omnium postre- 
„missimum, nebulosem caniloguum,. Er macht einen 
„gar feinen Unterſchied inter Theologiam prasticam et 
„cathedrätum, giebt auch viel gute Anmerkungen wider 
„Die Schultheologie. Bald darauf erfgien C. Wimpinae 
„Apologia et Respousio. Er. drinat dem Gegner, als 
„reinem Keßer, auf den Hals, melder, daß er ihn auf 
‚„‚einer Univerfität zu difputiren provogirt, auch ihn dar— 
„zu zuvermögen, Kurfuͤrſt Sriedrichen, und Herzog Geor— 
„een zu Sachſen, auch Dero Ministros gebraucht, aber 
„nichts erlangen fonnen. Daher er nochmals ihn zum 
‚nudicio einer Univerſitaͤt zu bringen ſucht, und in enen- 
„tum an den Pabſt appellirt, und eine sententiam fulmi- 
„matam erwartet. Er zeigt, daß mentiri auch beym 
„‚Nigidio und Gellio feine aute Bedeutung babe. Er 
„ſtreitet davor, daß die Enael Theologiae prineipia häts 
„ten — item ob man die Theologie Theosie nennen Mös 
„ge, wie er. dafür hält. Hingegen erfchienen Mellersta- 
„Gil theoremata aurea, Er gieht Bier in Realibus ziente 
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(n) Auch nalen Deutfihen übender i in Minerva und 


„lich nad; ebinudee nochinale, daß er nicht dogmata — 
„se, ſondern nur auf Univerfitätenart Bifpurive : doch 


— er gegen Wimpinam darauf, deß das am er⸗ 


„Ren Tage erſchaf fene Licht nicht die Theologie fep, daß 
‚Der Teufel der Menſchen Willen nicht andern, oder 

„eigentlich beivegen koͤnne, daß die Engel feine discursi- 
„uam Theologiam. hätten. Er befteher endlich darauf, 
„die Kirche habe nie verbothen, rationabiliter von theolos 
„eifben Dingen zu zweifeln. Daß vor Mose Poctae et 
‚Philologi , oder, wie er feßt, me eruditione insti- 
„reti gewefen, lehret er nochmals. onſt Flaat er 8 
„mber das allzugroße Auſehen N. Die drey 
„legten Stuͤcke befiße ih, und iſt unbefannt, wie die- 
„fer Streit weiter aclaufen. Mellerfladt war u uſtreitig 
„ein beſſerer Humaniſt, als Mimpina, dabey ein alter 
„angefehener Mann, dem es ſehr wehe that, daß er von 


„einem weit juͤngern alſo augegriffen ward. Doch 


„konnte ſich Wimpina beſſer expliziren, und hatte nicht 
„überall Unrecht. — 


N Einige könnten folgende Stelle des gefuͤhlvollen 
Kretſchmann beherzigen. 


Da war noch gute Zeit in Deutſchlands Bardenhainen! 


Da fanden Lieb’ und Liebe fih! 
a. und Achtung both fich ſchweſterliche Haͤnde, 
Geiſt beſeelt“ uns Varerland! 


lie "Barden all“ umſchlang ein trautes Band) um 


welches 
Das Ausland ung bencideie: 
Geweckt durch eigne Kraft erflanden wir, und fanden 
In eigner Achtung unfern ob; 
Wir waren Deutfche, wurden Brüder, blieben Freunde. 
Mas fragten wir nach Fürftengunft 2 
Wo biſt du hin 
Du aute Zeit, die einſt in Deutſchland — 
Das Band zerriß, 
Von Stolz und Mißgunſt hin und ber ——— 


Ringulfs Klage um Sins. 


- 


(6) Maior enim es, quam vt üibi hoc genus hominum aut 


pertimescendum, aut inquirendum sit. Homerus cerie 
etiam sine Asisiarcho magnus fuisset. _ EB 5. L.1l. 


(p) Se- 





























12 


225 


(p) Societas Leucopolitana. ; 


(q) Vos stabilem conferte domum, conferte quietem, 


6) 


Conferte et studiis otia grata meis. 

Non ego diuitias, non auri quaero talenta, 

Non virides gemmas chrysolitumque peto; 

Non nostrum votum est: moderari Bactra, Getasque, 
Et frenare Indos Aethiopesque truces. 

Ista optent alii, quos gloria vexat inanis, 
Et qui perpetuae laudis amore tument. 

Dummodo sit nobis mens recta et nescia fraudis, 
Nulliusque sibi conscia Aagitii: 


Dummodo Socraticos proceres, magnumque Platona 


Sit fas, et Phoebum Pieridasque sequi: 
Traducam merito securum inglorius aeuum, 
Ignotus Patribus ruricolisque simul. Bleg.3. L. II, 


Ä 


Cato Censorius idem Orator, idem historiae conditor, 
idem iuris, idem rerum rusticarum peritissimus fuit: in- 
ter tot operas militiae, tantas domi contentiones, rudi se- 
eulo literas graecas aetate iam declinata didicit, vt esset 
hominibus documento, ea quoque percipi posse, quae 
senes concnpissent. Quae tandem doctrina Varroni aut 
Tullio incognita fuit? “Quodsi illi, quibus haec inue- 
nienda erant, id consequi poiuerunt, cur nobis id non li- 
ceat? quibus docendis priores elaborarunt, vt illorum 
duntaxat inuenta nobis cognoscenda sint. Habent pro- 
fecto omnes huius modi artes vinculum quoddam inter se, 
atque cognationem, vt vix vna.sine altera cohaereat. 
Orat, pro) Schotto. 
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XL. 


Bohbuslams Buͤcherliebhaberey. 
Ba a 


As einem Durſt nady Kenntniſſen, wie ihn vielleicht 
noch wenig Menfchen gehabt haben, entſtund eine Buͤcher—⸗ 
liebhaberey, deren Heftigkeit man aus Bohuslams meh- 
rern Briefen an feine gelehrten Freunde abnehmen kannm 
Solgende Stellen dürften vor andern dazu dienen. An 
Sſlechta heißt e8. „Ich bitte dich vor allen, das Geſchaͤft 
„wegen det Bücher zu beforgen. In dieſen findet mein 
„Seift feine Ruhe: und ich glaube, Keichthum an Buͤ— 
„bern iſt wicht nur nuͤtzlicher, fondern auch ehrenvoller, 
„als der san Edelfteinen; ih will aud Feine Koften 
„ſcheuen, fo oft fih etwas darbiethet, das meiner Auf 
merkſamkeit würdig ifi (a). An Adelmann, feinen.ges 
wöhnlichen Gefhäftirägir in diefer ihm fo wichtigen Anges | 
legenheit, treibt er. „Da du wir mit einer Art Hohn 
„meine, wie du fie nennſt, unerfärtlihe Bischerfucht vor⸗ 
„wirfft; fo erlaube mir aus chen dem ‘Tone, und frey 
„die zu antworten. Geſtattet man und zu begraben, um 
„Die Leidenfchaft innerhalb der Schranken des Chebeises zu 
„befriedigen; fo gönne du mir es auch, meine Begierde 

„vielmehr durch das Buͤcherſammeln, ald durd das An- 
Aue von Schaͤtzen, und durch da: Hafen nad Eh⸗ 
„ren und Würden zu film, Du ſchreibeſt mir von eini⸗ 
„gen Buͤchern, die du mir, ſo wie fie mehr Reiſegefaͤhr— 
„ten haben werden, zuſenden will i. Ih fehne mich nad 
„ihnen, wie ich das immer pflege : und baden die Augs- 
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„burger Kaufleute etwa Gefchäfte zu Leipzig; fo wäre es 
„far mich beausmer, die Buͤcher zur Meßzeit nach jener 
„Stadt, als nah Nürnberg zu fhrden. Denn Biele von 
„unfern Kaadnern werden die Meſſe beſuchen, durch die 


„wir die Bücher, wenn du mir einige fendeft, ohne alle 


„Beſchwerlichkeit zufommen werden (b).“ Und ein ans 


deresmal. „Die Buͤcher, welche du bis igt für mich er— 


„kaufet haft, waren mir fehr willfommen, und die du noch 
„Taufen wirft, werden es nicht weniger feym Du haft 
„alfo gar nit zu fürchten, daß du der Sache zu viel 
„but; und du weißt es ja ſchon, daß ih das Zuviel lie— 
„ber febe, als das Zuwenig: ich habe dir das fo oft be= 
„tbeuert, daß es nicht nur überflüßig, dag es auch thoͤricht 
„Wäre, fo was zu wiederholen, Für ist erwarte ih von 
„dir, nicht nur jene Bücher, von welchen du in deinen 
„Briefe Meldung macheſt, fondern auch die von mir 


ſowohl eher angemerften, als in dem beygefirgten Zettel 


„verzeichneten (c).“ Und wieder. „Von unferm Bücher: 
„geihäfte babe ich dir nur zu ſchreiben, dag du fo fort- 


„fahren wollefi. Denn, wenn du mir glei ist fo Man— 


„Ges zugeihift haft, was ich von dir fihon eher erhalten 
„babe; fo ift mir diefes Verfehen doch lieber, als dag du 
„in Buͤchereinkaufe zu aͤngſtig wäreft (d).” Ich mug 
hier die Erinnerung einfhalten, dag er, um den Ernfauf 
von Büchern im Auslande zu erleichtern, auch bezahlte 
Gefshäftträaer hatte: nebſt dem fohon erwähnten Johann 
zu Hof im Bayreuthifhen, nennt uns Mitis den Candioten 
Arifiobulus zu Venedig; fd wie Diefer Beyden Bohuslaw 
in feinen Briefen felbft gedenket. Und Matthäus Colli— 
nus - verfichert in einem Schreiben an Georg Fabrizius: 


das das berühmte Handelshaus Fugger zu Augsburg — 


die nahmaligen Reichsgrafen — einen jährlichen feſten 
Gehalt von ihm gezogen hade, gegen die Verbindung , aus 
Gelegenheit feiner Handelsgefhäfte ben fremden Völkern, 
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Griechiſche und Lateinſche Buͤcher zur Bereicherung ſeiner 
Bibliothek aufzufuchen, denn dieſen Schatz, ſetzt Collinus 
hinzu, hielt er, wider die Sitte anderer Großen, viel hoͤ⸗ 
ber, als taufend Dörfer und unzählige Talente von Gold. 
Was er wohl auch dur den Preis bewiefen hat, um wels 
chen er eine praͤchtige Handfchrift von Plato's Werfen an 
fich gebracht: er foll, nah Mitis, Balbin, und Andern, 
zweytauſend Maylaͤnder Dufatın bitragen haben; aber 
‚mein Freund Ungar (e) ſetzt ihn, nah Fabrizius, auf die 
"Hälfte herab; immer genug, um die Nachwelt von dent 
hoben Werthe zu überzeugen, den diefes Kleinod in Bo⸗ 
buslaws Augen gehabt hat. | 


Aus der Sehnſucht nah Büchern, und aus der Unz 
‚geduld, mit der er fie erwartete, ift fein Entzuͤcken bey ih— 
rem Empfang erflärbar: er fhildert es feinem Adel- 
mann in folgender Stelle. „Lang haft du mir zu verfchie- 
„denen Büchern Hofnung gemacht. Mittlerweile, daß ich 
„fie mit Sehnfucht erwarte, und du länger, als es fonft 
„Deine Gewohnheit if, mir nicht fchreibeft; mußte mir die 
„Beſorgniß auffleigen, da$ irgend ein Mißgeſchick daran 
„Schuld feyn Fönnte. Sch war auch fhon im Begriffe an _ 
„Dich nicht nur zu fohreiben, fondern auch einen Bothen ab= 
„gufenden, der von dir und deiner Lage Nachricht einzie⸗ 
„ben follte: als gaug unerwartet dein Brief, mit einem 
„nicht unbedentenden Pad von Büchern, bey mir einlief. 
„Sp wie mir die stern ein ausnchmendes Vergnügen 
„veruriacht haben, fo war ichnun auch ganz natürlich von 
„allem Kummer, der mir am Herzen gelegen, befreyt. 
„Ich brach daun alle meine Verrichtungen ab, und bradte 
„mit den Büchern drey Tage zu, binnen welchen ih ſonſt 
„nichts that, auch fonft nichts Tas. Und die Frucht ents 
„ſprach meiner Erwartung. Ih habe Vieles gelernt, was. 
„ich eher nicht wußte: und ſelbſt in jenen kleinen Auffc- 
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„gen, von welchen ich nicht weiß, ob ich ihnen den Nah—⸗ 
„men der Bücher geven fol? habe ih Manches gefun⸗ 
„den, deffen Keuntniß mir wenigfiens Vergnügen macht (H4 


Nachdem er im weitern Berfolge dieſes Briefes fei- 
nen Freund über die Beforgniß, diefelden Bücher mehr 
als einmal einzufaufen, nochmals mit der Erflgrung bee 
ruhigt hatte: es fehle ihm ja nicht an Freunden, die er 
mit dergleichen, fuͤr ihn ſelbſt uͤberfluͤßigen, Büchern bee 


ſchenken koͤnnte; verraͤth er insbefondre feine Sehnſucht 


nach Griechiſchen Werfen, und wundert ſich, daß er dies⸗ 
mal feine erhalten babe, Und mit den, ganz natürlich fels 
tenern, Büchern in diefer Sprache hatte Adelmann ordent— 
io feine Dlage; fo häufig find wegen ihrer in Bohus— 
laws Briefen, mitunter zudringliche, Aufträge. „Den 
„Alnagefi des Prolemäus heißt es einmal ‚‚erwarte ich 
„um ſo Degieriger, da du mir feibft Hoffnung gemacht 
„baft, iha zu erhalten!‘ ich bitte dich zugleich alles übrige 
„zu beforgen; denm ich höre, daß eine gie Anzahl Grice 
„Bifcher und Lateinſcher Werke, die bisher verborgen mas 
‚ren, aus Licht gekommen (g).” Und an einem andern 
Dite. „Bon Büchern fihreide ih für diesmal nichts; 
„denn warum follte ich fo oft daffelbe voiederholen? Ich 
„bitte di nur wegen des Griechiſchen Suidas zu forgen ; 
„denn daß er die Preffe verlaffen hat, weißt du duch) ges 
„wiß: es befremder mich auch, da es ſchon fo laug ift, 
„daß du mir ihn noch nicht verſchaffet haft (n).“ An eis 
nem dritten. „Von Büchern habe ih, nebſt dem, was 
„ich dir laͤngſt eingeprägt habe, für itzt dir nichts zu fihreie 
„ben. Ich bitte dich nur, du wolleſt immer der bleiben, 
„der du bisher gewefen biſt; befonders wenn einige Gries 
„Hide Werke ans Licht getreten find: denn fowohl Als 
„dus“ — Aldus Manuzius der Xeltere, Vater des Des 
ruͤhmten Paulus Manuzius, defien Sohn wieder Aldus 
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hieß. — „als Andere haben in ihren Eleinen Vorveden 
„vieles verſprochen, was noch BR in meinen Sonden 


vi (li). 


. Aber den fiärffien Beweis feines Heifhungers nad) 
Griehifhen Werken, fo wie nah Büchern überhaupt, ent— 
haͤlt ein Schreiben ebenfalls an Adelmann, das ih, auch 
wegen anderer hieher gehörigen Nachrichten, gang einrüde, 


„Dein an mic) jüngft erlaffenes Schreiben babe ih mit 


„dem groͤßten Verguügen geleſen, und die Erzaͤhlung des 
„Lukas“ — ein Hausgenoß Bohuslaws, den er, wie es 
feheint, zu Adelmannen geſchickt hatte —  „pon deinen 
„Sefundheitsumfiänden mit Entzuͤcken gehoͤret, der mir 
„auch ſonſt manche angenehme Nachricht mitgetheilet hat. 
„Der Brief aber und alles Andere, wovon du ſchrebeſt, iſt 
„noch nicht in meinen Haͤnden“ — wohrſcheinlich, wie 
ſich das aus dem Weitern errathen laͤßt, Buͤcher und ma— 
themariſche Inſtrumente — „doch binnen drey Tagen 
„hoffe ich Alles zu erhalten. Ich hatte mir zwar vorge— 
„nommen, bis dahin dir nicht zu ſchreiben: aber beſorgt, 
„daß der Aufſchub nicht etwa Gefahr bringe, glaubte ich 
„dir mein Verlangen doch mit wenig Worten eroͤffnen zu 
„muſſen. Denn ich höre, dag der Biſchof von Baſel ges 
„ſtorben ſey; und daß einige Griehifhe Bäder, die er 
„mit vieler Mühe gefammelt hat, eben ist feilgebothen 
„werden, Diefe, oder wenigftens einen Theil von ihnen, 
„wuͤnſche id, wenn ee anderft möglich ift, durch deine 
„Bemühung und Verwendung zu faufen. Ich würde dich 
„mit nichrern Worten, und in zierlichern Ausdruden dar— 
„um bitten, wenn ich nicht befuͤrchten müßte, durch eine 
„einfhmeichelnde Schreibart dich eher zu beleidigen, als 
zb gewinnen. Es iſt gewiß genug, dir zu ſagen, daß du 
„für igt mir nichts Angenehmeres ermweifen kannſt, ale 
„wenn deine Aufmerffamfeit mir zu dem verhelfen wird, 




















„deſſen Befig ich fo fehr wuͤnſche. Die Ethik des Arifio- 
„teles iſt beym Abſchreiber, der wirklich mis ihr beſchaͤf— 
„ügt if. — Mau ficht fhon aus diefer Siehe, und 
mehrere in feinen Briefen fagen eben das, daB unfer Bo— 
huslaw feine Bibliorhet auch durch abgefgriedene Bisher 
‚vermehrt babe: da ed mit der Buchdruckerey noch lang 
nicht zur Vollkommenheit gefommen war; mußte man dies 
fes Mittel noch immer zu Hülfe nehmen. — „Die näds 
„ſte Faſte werde ih fie dir, zugleih mic den Römichen 
„Altertyimern, ſchicken, um weihe Zeit ih von dir Eines 
„und das Andere erwarte, was nah meinem Geſchmack 
„wäre. Denn bis ist haft du meine Begierde fo wenig, 
„wie du es veriprochen haft, geſtillt; daß du zu dem gros 
„gen Werfe” — feiner vollfiändigen Bibliothek — _ 
„nicht einmal noch den Grund geleget haſt. Ach erwarte 
„zugleich von dir jene noch nicht befannte Gattung vom 
„Skorpion“ — vermuthlih Das giftige Inſekt dieſes 
„Nahmens; obſchon dem Lateiner, ſowohl ein gewiſſer 
Seefſſch, als ein gewiſſes Kraut, auch Scorpio heißt — 
„welche du Lukaſen befhrieben haſt, und ein Aftrolabium ; 
„man verfertige, wie ih höre, die befien zu Augsburg. 
„Scheue nur, fo wie für Griechiſche und Lateinfhe Bite 
„Ser, elfo auch für dergleihen Inftruntente feinen Preis: 
„du mußt ed mir ja leicht adgemerft haben, daß ich nach 
„fo was vielmehr geige, als nah Geld. Lebe wohl, 
„mein Zimmeth, und mein Balſam!“ — auf den Grund 
diefer Heitern Zaune werden wir gleih fommen — „bey 
„mehr Muffe werde ih dir. mehr fihreiben ; denn diefen 
„Brief, du kaͤnnſt mir es glauben, babe ih mitten unter 
„Maͤdchenchoͤren und beym Zange diktirt (K).“ 


| 
i ; \ x 
| 
| 
| 
| 
) 


Bey diefem feinen Büchergeise, wie man es nennen 
koͤnute, darf man vermuthen?, daß ibm Feine der Gnaden 
feines Königs fo willfonmen mar, als das Geſchenk Gre— 
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gors von Trapezunt wider den late, eineg Manuſkripts, 

das er, nach dem Zeugniſſe Sflechta's in einem Briefe 
an Sturnus, während feiner Hof dienſte zugleich mit mehr, 
andern Büchern aus der Königlichen Bibliothek erhalten 
hat. Sp wenig ich die Veraulaſſung diefes Geſchenkes zu 
fogen weiß; fo wenig dürfte ich der Denfart Bohuslaws 
durch die Vermuthung zu nahe treten, daß er fie felbft ge- 
geben babe. Zu Diefer Muthmaßung berechtigen mich 
ſchon die Zumuthungen in feinen Briefen an die beyden 
Königlichen Geheimſchreiber, Sflecdhta, und Augufiin von 
Dllmüg, die von der Art find, dag ein heutiger Hofmann 
fo was vielleicht, auf die Freundſchaft findigen, nennen 
würde. Einige feiner Bücher befanden fih, ich weiß nicht, 
durch welchen Zufall? in der Koͤniglichen Bibliochei« 
um fie, zuruͤck zu erhalten, ſchrieb Bohuslam an Sfichhta. 
„In der Borausfegung, daß du mir einen, mehr als ge» 
„wöhnliden Ungeſtümm erlaubeſt, bitte ih di auch dag 
„zu beſorgen.“ — Und fogleich, als wenn ihm diefe Er— 
laubaiß chon für alle Fälle geworden wäre, waget er, 
fieylih mit einer feinen Wendung, die Zumurhung, ihm 
von dem Könige ein Buch als Geſchenk zu verfhaffen. — 
„Mm nicht gar zu unverſchämt zu fen, wage ich es nicht, 
„von dem Griedifchen Ptolemaͤus etwas zu fagen: ſollteſt 
„du mir ihn gleihwohl von Seiner Majeität erbitten Fön: 
„nen; werde tech Diefes Geſchenk, wie das einer Stadt an— 
„ſehen (1). Die Begierde nach einem Griechifchen Plut— 
arch, ebenfalls aus dem Königlichen Buͤcherſchatze, verlei⸗ 
tete ihn, dreymal in ſeinen Freund Auguſtin zu ſetzen; 
das drittemal that er es ſogar mit Merkmalen: des Unwile 
lens. „Uiber den Griechiſchen Plutarch biſt du fo ganz 
„ſtumm, daß ich, ohne zu erroͤthen, die Sache dir nicht 
„oͤfter ans Herz legen kann: ob ih ſchon für ist nicht 
„wüßte, neh welchem Buche ih mich mehr fehnte (m). 
Und indem er wegen eben deffelben einem Sflechta zu> 














233 


ſchrieb, bediente er fih eines ſehr auffallenden Grundes: 
„es wäre beſſer, daß diefe Bücher bey ihm wären, ald 
„das fe dort‘ — inder Hofbibliothek! — „im Staube 
„begraben eine Spyeife der Motten würden (n).‘ So 
perleitete die Bücherlichhaberey den Mann, deffen Edele 
muth ihn in allen andern Fallen lieber geben als nehmen. 
hieß, Geſchenke zu winfohen, zu fovern. Und da dieſe 
feine Leidenfhaft, möchte id fagen, feinen Freunden bes 
Fannt war, mögen fie wohl auch das Shrige beygetragen 
haben, fie zu befriedigen. Sein erfler Lebensbeſchreiber 
Mitis ſagt ausdrüdlih: er hätte auf feinen Reifen die 
verträulihfte Freundſchaft mit berühmten Männern geftife 
tet, und durch fie feinen BSuͤcherſchatz beſonders mit Hands 
ſcheiften vermehret. 


Und fo entſtund eine Bibliothek, welche Mitis die 
erſte beynahe in ganz Deutſchland nennen durfte: worinn 


ihm Fabrizius beyſtimmt; nur die der Baronen von Has 


fenburg — fie mag nun um ein Buch reicher, oder um 
Eines aͤrmer, ald die Lobfowiczifche gewefen feyn ; denn 
beyde Behaupfungen finde id — glaubte er, Fönnte mit 
ihr verglchen werden. Ohne an dem Ausfalle auf vie 
vielen reihen Bifhöfe Deutſchlands, zu welchem Bohus— 


laws Biblivchef einem Fabrizius Anlaß gegeben hat, im 


geringften Theil zu nehmen, darf ich den Leſer doch auf 

den Umfiand aufmerffam machen: daß die zwey wichtig⸗ 
ften Bibliotheken im ganzen Umfange des Deutfhen Nei— 
bes, beyde in Böhmen waren, beyde von Boͤhmiſchen 
Reichsbaronen angelegt ‚worden find, welge alſo in dem 
Aufwande für die Aufnahme der Gelehrſamkeit mir allen 
Fürfien werteiferten. Wenn man die Medizaͤer in Stelien 
als die vorzuͤglichſten Mäzene des aus Griechenland fluͤch— 
tenden gelehrten Verdienſtes, billig allgemein verehret; 
ſollten auf eine ähnliche Verehrung Boͤhmens Edle nicht 
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Anſpruch machen Fönnen, weiße Huͤlfsmittel der Aufklaͤ⸗ 


rung für Deutſchland fo großmuͤrhig gerade damals here 


beyneſchaft haben, als der aus dem langen Schlaf erwach⸗ 


te Geift diefes biederu Volkes fih am meiſten darnach ſehnte? 


Ich iu weit entfernt, durch dieſe Bemerkung in dem Le— 
fer von meiner Razion, einen Stolz erwecken zu wollen, 
der auf andere Provinzen Deutfchlands mir einer Art Ge- 
ringihagung beradfähe. Go eine Abficht vertsitge fi 


nicht. mis meiner Bewunderung der Rieſenſchritte, du ch 


welche die Deutſchen auf der Bahn der Wilfenfchaften an— 
dere Volker ſeitdem Uderbolet haben. Aber das wird man 


mir doc) zu gut halten, daß id durch Die Auffiellung give _ 


Ber Beyſpiele der ühnen ihre Nachkommen zur Liebe ſchoͤ⸗ 


ner Keuntniſſe aufmuntere. Ich kehre zur Bibliothek Bo⸗ 


huslawe zuück. Unſer großer Mitbuürger, ſchon darum 
wirdig der Auftlärer auch der benachbarten Laͤnder zu 
heißen, beſtimmte fie zum Gebrauche aller Freunde Der 
Wiſſeuſchaften felbi außer Böhmen. Das veranlaßte ei- 


neu Lorenz; Sſpan zu biheupten: daß Deutfchland den 


Zuwachs ſeines ge ehrten Ruhmes dieſer Bibliothek, und 
folglich einem edlen Böhmen, als ihrem Erricter, zu dau⸗ 


ten habe. Derſelbe verordnete ım übrigen durch feinen. 


der Landtafel eiuverleibsen letzten Willen: eigentlicher Bes 
ſitzer der Bibliothek ſolle aus den Lobkowiczen immer 
der ſeyn welcher vor Allen ſich durch Gelehrſamkeit aus— 
zeichnen wurde; aber Bücher aus ihr ſollten nie anderſt, 


als mit des ganzen Hauſes — weggeliehen wer⸗ 


deu. Go wie er duch das Letztere den Beſitz dieſes gelehre 
ten Schatz 8 dem Vaterlaude für die ſpateſten Folgezeiten 
verſtchern wolle, fo. wollte er durch das Erfle, ift Pros 
chaska's Bemerkung, allen Sproſſen des Lobkowicziſchen 
Staums eine maͤchlige Einladung Diner! ol ſich den 
Wiſſenſchaften zu widmen, 
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Die weitern Schickſale der Haſſenſteinſchen Biblio— 
thek — fo nannten fie unfere Alten von dem Schloſſe Haf- 
feuftein, wo fie zuerſt aufbewahret werden — wirdder pa— 
friotifhe Lefer- fo traurig fie enden, doch feunen lernen 
wollen. Der eriie Beiiger nah Bohuslamn war fein jüns 
gerer Bruder Niklas: Für: deſſen Befis.— er mas ihn 


Ä 


nun dem Borzuge an Öelchrfamfeit vor dem aͤltern Bru— 


der Sohanz, oder deffen fruͤherm Tode verdankt baden — 
Mitis als Zeuge auftritt, Derſelbe ſchreibet an Fadrie 
zius: der gelehrte Greis Joachim Camerarius have ibm 
erzähler, er wäre. von Bohuslams Bruder Niklas durch 
einige Tage mit aller Gaftfreundfhaft bewirthei, und ven 


feiner Adreife nach Leipzig mit einem bisher unbekannten 
Griechiſchen Autor — des Nahmens erinnerte fih Mitis 
nicht — aus jener Bibliothek beipenfet worden. In eben 
diefem Briefe. verfihert Mitis -feinen gelehrten Freund: 


Sigmund von Lobfowicz unfers Bohuslaws Neffe, hätte 
noch Wiltenderg, wo er Rektor der Hochſchule war, ſie— 
benhundert Bände aus diefer Bibliothek durch Goldhaan 
— Aurogallus — dringen laſſen. Dieſer Buͤcher, ſagt 
Mitis weiter, hätten ſich Martin Luther und Philipp Dies 
lanchton bedienet: ob bey ihren gelehrten Arbeiten über: 
haupt? oder insbefondre, als ihnen willkommner Waffen 
bey der Befriegung des Pabſtes und der Roͤmiſchen Kirs 
het Fann ich nicht entfcheiden. Das Letzte iſt die Mey— 
nung meines verewigten unvergeßlihen Lehrers Pubitſch⸗ 
fa (0), der fogar gerade zu behauptet: die beyden Man— 
ner, dur) den Ruf der Haffenfteinfheu Bibliothek veran— 
laßt, heiten ih yon Eigmunden jene Bücher insbeſondre 
ausgebetfen, welche zu ihrem Vorhaben taugten. Wenn 
men das auh nur als Muthmaßung gelten laffen faun; 
fo darf man dafür doch zweyerley anführen: wo nicht 
Freundſchaft, doch Iiterärifchen Verkehr,  zwiichen ihnen 
beyden uud Sigmunden, deffen nachmaliger Abſall von. 
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der Roͤmiſchen Kirche wenigſtens den letztern wahrfchein- 
lich macht; daun, daß gerade Aurogallug die Bücher abe 
holen mußte, der als ein Eingeweihter, wenn ich fo reden 
darf, in Luthers Geheimniffe auh im Stande war, jene 
Schriften auszulefen, die deſſen Abfichten befördern konn⸗ 
ten. Es kann aber auch feyn, daß einen Aurogallus fei- 
ne vorzuͤgliche Stärke in beyden Bibelſprachen, durch die 
er auch Zuthern bey der unternommenen Uiberſetzung gu— 
te Dieufle geleiſtet, biezy empfohlen habe. Dem fey, 
wie ihm wolle! die entlehnten Bücher Tamen zurück; und 
man brachte fie, ſchreibt ausdruͤcklich Mitis, in das Schloß 
zu Kommotau: aber dort betraf die Bibliothek das Une 
glück, daß fie großentheils ein Raub der Flammen gewor— 
den ifl. Die Behauptungen des Mitis erheifchen doch ei= 
nige Bemerfungen. Die Zahl von fiebenhundert ift fo 
ausgemacht niht, meynt Pubitſchka; denn Mitis ſelbſt 
ſpricht ja anderſtwo nur von ſiebenzig: im Titel des Büe‘ 
cherkatalogs, welchen Mitis von Karln von Karlowitz ers’ 
halten, und den Philipp von Lobkowicz für aͤcht erkannt 
hat, heißt es, im Kommotauer Schloſſe waͤren beylaͤufig 
ſtebenzig Bände verbrannt; eine Verwechslung der bey⸗ 
den Zahlen, fiebenhundert und ſtebenzig, an einem oder 
dem andern Drfe ware wohl möglih. Aber Mitis ſelbſt 
vermehret die Verwirrung; . indem er in der verfifizirten 
Zueignung der Gedichte Bohuslaws an die Lobfowicze 
ſchreibt: ohne dieſe Bidlivthef würde Deutſchland an Buͤ⸗ 
ern nicht fo reih feyn, aus ihr hätte es fiebenhunders 
ftarfe Bünde erhalten; aber achthundert habe das Feuer 
verzedret (p). Faſt figeint er dadurch fagen zu wollen, 
die fiebenhundert nah Wittenberg gebraten Bände wis 
ven nicht nad) Böhmen zuruͤckgekommen; denn was hätte 
wohl fonft der Sag, Deutfchland wäre ohne diefe Biblio— 
thek nicht fo reih an Büchern, für einen Sinn ? verftund 
er etwa Bücher, welche Deutfche Gelehrte feirdem geſchrie— 
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ben, und die Huͤlfsmittel, fie zu ſchreiben, in den von 
Haffenftein entlehnten Werken gefunden haben * ſehr vras 
Felmäßig. Dann unterſcheidet hier Mitis die nad Deutſch— 
land gebrachten Bücher von den verbrannten, die dod nad) 
dem, was er au Fabrizius ſchrieb, eben diefelben gewefen 
wären. Wir find.alfo in einer doppelten Ungewißheit: ob 
fiebenzig oder fiebenhunderte Bände nah Wittenberg geholt 
worden ? und ob ficbenzig oder achthundert im Feuer aufs 
gegangen find? Prochaska glaubt, dag wenn dieſes Schick— 
fal nur  fiebenzig Bände gehabt hätten, man wohl nie 
witrde haben fagen koͤnnen, die Bibliothek, jondern nur 
ein Eleiner Theil derfelben, fey verbrannt; denn wirklich 
konnten fiedenzig Bände nur ein Fleiner Theil der Biblio— 
thef heißen, die man für die Erſte im ganzen Deutſchen 
Reiche hielt. „Und nur fiebenzig Bande nad Wittenberg 
bringen laffen, würde kaum der Mühe gelohnt haben; zus 
mal da fie nicht für den Gebrauhd Sigmunds von Lobfos 
wicz alfein, fondern für den anderer Gelehrten diefer Uni- 
verftiät befiimmt waren: aud bier hat-alfo Die größere 
Zahl mehr Wahrſcheinlichkeit. Diefe fiedenhundert Bande 
aber fcheinen nicht zu Wittenberg geblieben, fondern nach 
Kommotau gebracht worden zu feyn: denn nur wenn Die 
zu Wittenberg gemwefenen zu Kommotau verbrannt find, 
hat der lächerliche Verdacht, deſſen Mitis erwaͤhnet, ent— 
ſtehen koͤnnen; man häfte fie aus dem Brande nicht retten 
wollen, weil man ſie, ſeitdem ketzeriſche Haͤnde ſie berüh— 
ret, des Feuers wuͤrdig hielt; gerade als wenn ein Chriſt— 
liher Staat gute Münze verrisfe, weil fie durch ungläus 
bige Hände gegangen ift. Noch unbegreifliger ift die Bes 
hauptung,, dad Feuer wäre darum abfihtlih angeleget 
worden. Wie? mit der Aufopferung des Schloffes und 
der Stadt hätte der Ortsherr einen Beweis feines Katho— 
liſchen Eifers geben wollen nun! es gab ja noch Mit— 
‚tel, die Bücher-auf eine feinen Finanzen minder nachthei— 
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lige Art zu vertilgen. Dod wenn auch nicht der Feuere 


eifer des Ditsheren, wenn bloß feine Fahrlaͤſſigkeit Schuld | 


war, daß das Vaterland einen 06 von fo vielem Wer—⸗ 
the verioren hat; ſo dürfte der £ efer doch fragen, wer die: 
fer Herr eigentlich geweſen fey? Nach Matthäus Meiſ— 
ner (q) ereignete ſich diefe Feuersbrunft im 3. 1525. und 
damald hatte Kommotau die Weitmile zu Herren. Es 
fallt alio der Vorwurf von: den Lobkowiczen weg, als 


wenn auch nur Emer aus ihnen fo fehr ausgearfet wäre, 


daß er für die Erhaltung literärifher Schaͤze — von vors 
fegliher Bertilgung kounte bey einem Lobkowicz die-Rede 
{don gar nicht ſeyn — zu wenig geforgt hatte. Aber, 
wird man fragen, wenn die Lobkowicze damals nicht Her 
ven von Kommotau waren, wie Fam denn ihre Bibliothek 
auf dag dortige Schloß? Und diefer Anftand veranlaßte 
einen Pubitſchka, den Verluſt der Haſſenſteinſchen Biblio⸗ 
thef überhaupt durch den Brand zu Kommotau, in Zweie 
fel zu gichengg nur jene Bücher aus derfelben, glaubt er, 


hätte diefes 2099 getroffen, die von Wittenberg dahin ges 


bracht worden find. Freylich muß. hier die neue Frage 
entſtehen, was denn auch diefe Bücher an einem Drie folle 


ten, wo die Bibltothek, zu der fie gehörten, nicht war 9 


Und ih weiß Feinen Ausweg aus diefen Labyrinthe als 
anzunehmen: daß Aurogallus, der die Buͤcher geholt, fie 
auch zuruckzubringen, den Auftrag gehabt; daß er fie vor 


der Hand nad feiner Vaterſtadt Kommotau gebracht, und 


das Tich dort, ehe man Gelegenheit hatte, fie an Dit und 
Stelle zu ſchaffen, der ung uͤckliche Brand ereignet, bey 
welchem man um ihre Rettung ſich um ſo weniger kum—⸗ 
merte, weil ſte fremdes Eigenthum waren. Wohl kam die 
Haſſenſteinſche Bibliothek doch noch nach Kommotau; aber 
nicht eher als bis die Lobkowiche im Beſitze dieſer Stadt 
waren: und vermuthlich verdanfte Kommotan die Zier⸗ 
de dem Helden Bohuslaw Felix, dem Sieger bey Schwarze 
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ah; ſelbſt fein Wille die erfirittenen Fahnen dort aufzu— 
Bewahren, fpricht für feine Neigung zu diefem Orte. 
Wenn aber auf diefe Art nur ein Theil — nah Pubitſch— 
Fa nur ein Heiner — der Haſſeuſteinſchen Bibliothek 
dur den Brand zu Kommotau ‚zu Grunde gegangen waͤ— 
re: fo if dieſer gelehrte Hiflorifer doch der Meynung, 
daß fie durch andere Vorfälle, durch Entfremdungen und 
Schenfungen von Bädern, nad utd nah gar fehr ver- 
mindert worden fey; und kann nicht ſelbſt die edle Bereits 
willigfett der Lobfowicze, Gelehrte duch) Huͤfs mittel jeder 
Art zu unterſtuͤtzen, dazu beygeiragen haben? Es war ale 
fo nicht mehr die Bibliothek, ed waren nur Wiberblcibfel 
derſelben, womit Georg Dopel von Lobfowitz das Kolles 
gium beſchenkte, da3 er den Jeſuiten zu Kommotau geftifs 
tet hatte. Aber, gleich als wenn ein raͤchender Genius 
Boͤhmen für die Gleichguͤltigkeit gegen das Andenken Bo— 
huslaws hätte ſtrafen wollen, nichts ſollte von dem Scha⸗ 
ge Uüdrig feyn, den der große Mann zum Ruhme des Ba: 
terlandes und zum Bortheil der Nahfommenfchaft gefam- 
melt hat. Der proteftautifhe Stadipöbel in Kommotau 
brachte auch diefen Uiberbleidfeln in dem bekannten Aufs 
laufe, 1595, den Untergang. Mittel die Karholiſche Re— 
ligion zu verbreiten, welche Bernimft und Menichenliche 
wie billigen koͤnnen, dee Geiſt der Zeiten aber gut hieß, 
brachten den gemeinen Mann wider den Ortsherrn in Har— 
niſch: und da die Jeſuiten als eifrige, in jenen Zeiten 
auch als bittere, Gegner proteſtantiſcher Kehren und Lehe 
rer ohnehin verhaßt waren, man fie auch beargivohnte, zu 
jenen Mitteln geratben zu haben; fiel man mit aller 
Wuth über. dad Kollegium ber. Da mußten nun mit 
dent übrigen Hausgeraͤthe auch die unfhuldigen Bücher 
leiden: ſie wurden durchſtochen, zerriffen, zerhackt. Die 
Pobellogik, unter jedem Himmel an gieich uludıge Schlüͤſſe 
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gewoͤhnt, argumentirte: die Buͤcher waren in Jeſuiten⸗ 
haͤnden, We enthalten ſie Jeſuitiſches Gift. 


(a) Rem literariam (*) vi cures, maiorem in modum rogo: 
in hoc enim diuerticulo mens mea conquiescit, et se 
quam gemmis abundare, non tantum vülius, sed etiam 
honestius arbitror: neque vllasi impensas pertimescere ve- 
lim, sicubi quid saltem nostris studiis dignum se se ob 
tulerit. Es, 23. n. Append. 


Buͤcherweſen und Buͤchergeſchaͤfte heißen unſerm Manne 
immer: res literaria. 


(b) Quod autem cauillo quodam, insatiabilem, vt tu adpel- 
las, librorum cupiditatem mihi exprobras, patere, quaeso, | 
me quoque cauillo vti, ettibilibere respondere. Si enim | 
vxores nobis ermittuntup, vt ardorem libidinis saltem in- 
tra legitimi thori fines cohibeamus, permitte et tu mihi, 
cupiditates meas intra literarum studia eontinere potius, 
quam aut opibus conguirendis, aut honoribus ambiendis 
inhiare. Scribis, te non nullos libros, vbi plures comites 
nacli fuerint, ad me missurum. Hos ego exspecto ea, 
qua soleo, Ausditate, et si negotiatores Augustenses guid- 
piam rei Lipsiae habent, longe commodius mihi ad pro- 
Sioras Eins wıbie nundinas, quam Norimbergam, hoctem- 
pore mitti possent. Nam multi e nostris Cadanensibus | 
ad casdem nundinas proficiscentur, quorum opera libri, 
si quos miseris, facile ad me perferentur. Epist. 19. L.L, 


fc) Libros, quos mihi hactenus misisti, gratos habeo, habi- 
turusque sum et illos, quos deinceps emeris. Itaque non 
est tibi verendum, ne metas excedas. Scis enim, in 
quam te partem declinare velim: id autem toties testa- 
tus sum, vi rursum repetere non solum Sup em 
etiam stultum sit. Neque ego in praesentia eos tantum 
libros, de quibus in epistola tua mentionem facis, abs _ 
te exspecto, sed guum illos, quos tibi antea signaui, ium 
hos, quos in hac Schedula adnotatos inuenies. Epist. 


h. 1.5hlE 





(d) De re literaria nihil aliud, quod scribam, habeo, nisi vt 

tuo more agas. Quamquam enim hoc tempore, — 

ad me misisti, quae prius quoque miseras, malo tamen 

te in hanc partem peccare, quamin libris coemendis plus 
iusto timidiorem esse, Kpist, 16. L. III, 

| (e) Ir 
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= (e) In feinen eben fo gründlichen als reichhaltigen Anmers 
ungen zu Balbins Bohemia 'docta. Ungar, mir bey 
allen meinen biforiograpbifhen Verfüchen dag, was bey 
poetifhen Arbeiten Horazen Quinftil war, fonnte bey 

dem gegenwärtigen, wegen feiner Krankheit, mir nicht 

mehr rathen; und leider ! erlebte er die Vollendung eines 
Wertes nicht, das zu unternehmen ee mich immer aufs 
gemuntert hatte. — er 


x 
( Erexeras me iam pridem in spem guorundam librorum, 
quos ego dum auide exspecto, et tu diutius, gquam con- 
sueuisti taces, non peiui non vereri, ne guidpiam aliud, 
quam forsitan ferri possit, huius tui silentii caussa sit. 
ltaque non solnm scribere ad te parabam,, sed etiam 'nun- 
eium mittere, te tuaque visurum; quum praeter exspecta. 
tionem mihi literae abs te cum non paruo fasce librorum 
redditae sunt, quibus ego et mirifice delectatus sum, et 
sollicitudinem, quam animo conceperam, facile posui! in 
ipsis etiam libris euoluendis triduum pene, allis occupa- 
tionibus intermissis, eonsumpsi, atque adeo, vt interim 
nihil fere aliud egerim, aut legerim , neque fructu, quem 
sperabam, fraulatus sum. Sed multa didici, quae antea 
ignorabam: quin in pusillis illis opusculis, quae, nescio, 
an libri adpellari digne possunt, pleraque reperi, quae ce- 
guouisse incundum fuit. Epist. 3, L. V. 


(3) Fiolemaei Almagzestum, in enius spem me coniecisti, 
auidissime abs te exspecic, preceorque. vi cetera geoque 
tbi curae sint. Audio enim multa, ei graeca et latina, 
quae hactenus laiuerunt, in lucem prodiisse, Epist. 29. 


L.1l. 


* 
* 
— 


De re literaria nihil scribo, quid enim eadem toties repe- 
tere necesse est. Id solum rogo, yt Saidas graecus tibi 
eurae sit, quem impressum esse certo scis: neque satis 
mirari pessum, quare tanio tempore iua opera ad me non 
| venerit.‘ Episi. 13. L. Il. 


1) De re literaria vitra ea, quae iam pridem tibi inculeata 
sunt, nihil in praesentia, quod scribam , habee: precor 
duntaxat, vtis sis, qui hactenüs fuisti, maxime si quae 
volumina graeca in lucem prodierunt. Nam quum Aldus 
tum alii im praefatiunculis multa poBiciti sunt, guae ad 

— ma nondum peruenéerunt. Epist, 25, L. III, z 
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(k) Literas,. quas ad me proxime dedisti, summa cum volup: 


tate legi, et Lucam de valetudine tua narrantem laetus 

audiui; qui etiam pleraque alia cognitu non iniucunda 
mihi retulit: literas Autem ceteraque, de quibus scribis, 
nondum accepi, sed intra triduum ea omnia ad me perla- 
tum iri spero. Institueram quidem interim nihil ad te 
scribere: sed veritüs, ne periculum in imora sit, putaui 
id, quod cupio, tibi paueis significari oportere. Audio 
enim Pontificem Basiliensem decessisse, et quosdam grae- 
eos codices, quösille magno Studio congregauerat, ‚in 
praesentia venales esse. Hos; aut saliem aliquos ex his, 
mihi tua opera industriäque coemi, si feri possei, mirum 
in modum opto. Vterer pluribus magniäcentioribusque 
verbis, nisi vererer, ne blanditiis huiusmodi ofendam 
animum tuum magis, quam demulceam. _Hiud solum 
dixisse satis erit, te nihil hoc tempore inihi gratius; accep- 
tiusque facere posse, quäm si id, quod tanto opere expe- 
to, tua diligentia Consecutus fuero,. Ethica Aristotelis 
apud librarium sunt, exscribunturque: proxima autem 
Quadragesima ea tibi cum Antiquitatibus romanıs mittäm; 
quo temipdre exspecto A te aliqua mei stomachi. Tan- 
tum enim abest, vt zuiditäiem meam;, quemadmodum 
pollicitus es, expleurkiss vt nondum tanti operis funda- 
menta ieceris. Lxspecto ä te etiam nouum scorpionis ge- 
has, de quo Lucae retulisti; exspecto et Astrolabium, 

guae optima Augustae heri audio: neque est, cür in 
graecis latinisque ibris, aut huius modi instrumentis vi- 
Ium pretium éStimescas. Sum énim talium, vi facile su- 
spicäri poles, multo auidior, quam pecuniae, Vale meum 
einnamomum et balsamum! plura enim tum, quum 
plus otii nactus füero, ad te scribam; nam häee, quod 
wihi, velim, ‚credas, inter choros puellarum; saltusque 


dictaui. Epist. 17. m: Append: 


3 


Si me sinis paullo importuniorem esse, quaeso, vt haec 
quoque tibi curae sint. De Ptolemaco graeco nihil dicere 
audeo, ne fottässis impudentior sim; quem tamen si mi- 
hi a Regia Mäiestäte impetraueris, oppido me donatum 
putabo. "Epist. 1 L. II. 


(m) De Piutarcho graeco adeo obmutuisti, vt ipse quogue 


eändem rem tibi toties inculcare erubescam: quamquam 
vix quidquam sit, in re saltem literaria; quod hos Ep 
ie malim,- Epist. 19, L, Il. 














243 


(n) Quando quidem melius arbitror, eadem volumina apud 
me esse, quam illic squalere in puluere et a tineis torro- 


di. Epist. 24 .n. Append. 


lo) Chronologiſche Geſchichte Böhmens des fechften Theis 
les zweyter Band. Der Verfaſſer diefes, don der Seite 
der Gründlichfeit vorzuͤglich ſchätzbaren, Werkes war 
nicht Gefhichifhreider allein. Hatte es ihm feine Bes 
fcheidenheit erlaubet, für die Aufbewahrung feiner vielen 
Lateinſchen Gedichte zu forgen, würden wir an einem 
Pubitſchka den glücklichſten Nachahmer Virgils und 
Horazens zugleich bewundern, denn in der Ekloge und 
in der Ode hatte er eine beſondere Staͤrke. Daß er 
ſeinen Roͤmiſchklaſſiſchen Geiſt ſeinen jungen Ordensge— 
noſſen gluͤcklich einzufldffen wußte, und ſie ſo zu Verbreis 
tern des beffern Geſchmacks auf Gymnaſten gebildet bat, 
dürfte, in den Aunen des Vaterlandsfreundes, das fhöns 
ſte Verdienft eines Mannes ſeyn, welher deren fo viele 
hat: Noch diefes Bluͤmchen auf das Grab des Würdige 
fien meiner Lehrer geſtreut zu haben, Tann mir der Lee 
fer nicht Berargen. Mir, den ſchon die Dankbarkeit 
meiner ehemaligen Schüler, die fie mir noch als Maͤn—⸗ 
ner, ale um den’ Staat und um die Menfchbeit hoch— 
verdiente Männer, zollen, an das erinnern müßte, was 
ih meinen Lehrein ſchuldig bin. 
(p) Haäee nisi Bibliotheta foret, Germaniä täniis 
Net tot floreret multiplicata libris. 


So läuten die Verfe des Mitis. 


| ig) In feinen Ephemeriden, die zugleich mit dem kurzen 
| Leben diefes bisber wenig befannten Boͤhmiſchen Schul⸗ 
manns, mein würdiger Freund, und danfbarer Schuler 
der Pramonflentanfer Chorhert Gottfried Dlabacz aus 
der Bibliothek des Stiftes Strahow, welder er, fo>_ 
wohl mit vaftlofem Eifer für ihre Erhaltung and Auf— 
nahme, als aud mit der zuvorfommendeften Gefällige 
Feit gegen ale Bücerfteunde, vorfichet, der Welt mütgee 
theilet hat. 
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xl. 
Bohuslaw der Dichter. 


I 


\\ 


Dar oft angeführte Deutfhe Gelehrte Georg Fabrizius 
zeigte Eines der Gedichte Bohuslaws von Lobkowicz — 
es war die Aufmunterung Der Chriſtlichen Zürften zum 
Zürkenzuge — während feines Aufenthalts zu Bologna 
dem Ritter Achilles Bocchi; und der Böhmifhe Dichter 
wirfte auf den feinen Stalienfihen Kenner fo fehr, daß er 
fi gegen Fabrizius erklärte, der Vorwurf der Baibaren, 
den Stalien andern Ländern made, ſey ungerecht. Ach 
weiß nicht, ob man zum Lobe der Dichiergabe unſeres ed⸗ 
len Mitbürgers mehr fagen kann, ald daß fie zur Tilgung‘ 
des Vorursheils wider ganze Razionen beygetragen babe 


Und ſchon darum kann man andere Lobredner derfelben 


nicht befchuldigen, daß fie folche, entweder durch Freuud- 
fihaft, oder durch das gemeinfhaftlihe Vaterland geräufgt, 
zu ſehr erhoben haben. Wir wollen indeffen Einige aus 


ihnen hozen. Hieronymus Balbus bewundert Bohuslamn 


ale einen Günjtling der Muſen, der Gegenſtand feiner 
Gedichte mag Ernſt oder Scherz ſeyn Ca); und behauptet 
von ihm, die Muſen, die er in diefe Gegenden eingeführet, 
wuͤrden fie auch mit ihm wieder verlaffen (b). A Sſflech— 
‚ta aber fchreibt der geiftreiche Italiener: Bohuslaw Über: 
treffe Alles‘ als Dichter, ſo wie Sfichta ſelbſt als Red: 
ner; und wuͤnſchet dem Königreihe Böhmen Gluͤck, daß, 
ſo wie es immer den Vorzug der Tapferkeit beſeſſen, es 
auch durch fie Beyde in der Dichtkunſt und Beredfamfeit 
Aber andere Länder tegen werde, Wſſehrd beurtheilet ins⸗ 
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befondre, von Bohuslawn felbft aufgefoderf, deſſen Satire 
auf die Sitfen der Zeitgenoffen ſehr vortheilhaft, indem er 
an ihn fihreibt, „Deine Satire if reih an gehaltvollen 
Sprüchen, die Ausdruͤcke find zierlih und gewählt, fo, daß 


-fie auch im uneigentlihen Verſtande gebraucht, doch im⸗ 


mer dem Gegenſtand anpaſſen; hiezu koͤmmt die ausneh⸗ 
mende Staͤrke in Beweiſen, der Reichthum und die Pracht 


‚der Schreibart, und was fo einem Sedichte vor allem ei= 


gen feyn muß, eine faſt Luziliſche Freymuͤthigkeit. Und 
im Sauzen endlih, wenn man in ihr Inneres eindringen 


‚will, was ift fie wohl, als eine heilſame Vorſchrift für 


unfern Wandel fowohl, als für unfere Denfart? denn, 
indem fie alle Handlungen des Geizes, des Hochmuths, 
der Wohlluſt, der Gottloſigkeit, der Arglift, des Betrugs 
verabſcheuet, lehret fie am beften, was wir zu fliehen, oder 
nachzuahmen haben.“ Aus diefen Gründen nun erfläref 
Wſſehrd die Satire fürsein Meiſterſtuͤck; und preifet fo= 


wohl den Berfaffer wegen des Zufammentreffeng der herr- 


lichſten Anlage mic der weitumfaſſendſten Gelehrſamkeit, 


“als auch Böhmen glücklich, daß es der Welt einen Bohus— 


law Lobfowiez gefiheniet bat. Auch in der Folge, durch 
eine, wenn gleich verdiente, doch zu bittere, Zurechtweifung 
beleidigt, Fonnte fih Wſſehrd doch nicht enthalten, fowohl 
Bohuslaws übrige gelehrte Verdienſte anzuruͤhmen, als 
auch, was eigentlich hieher gehoͤret, ihn den groͤßten Dich— 
ter ſeiner Zeit zu nennen. Ich verſtehe Wſſehrden hier 
von den wirklich lebenden Dichtern, denn, als er dieſes 
ſcheieb, war Janus Pannonius, die Zierde, und der Stolz 
Hungarns (e) bereits todt: es war fir unſern Bohus— 
law immer Ehre genug, daß ihn, ſowohl ſein Zeitalter, 
als die Nachkommenſchaft, dem Manne vom erſten Range 
auf dem Lateinſchen Parnaſſe an die Seite geſetzt hat. 


Für das Urtheil des erſtern bürger unter andern ein ſchoͤ⸗ 


nes Sinngediht des Sturnus, worinn er ſagt. Der 


— 


Dean hätte die Rymphen, das Meer die Fluffe zufams 
men berufen; jeder Fluß, bieß es, bat ja feinen Stolz: 
nun bezeigte die Donau dem Janus, die Moldau Bohus⸗ 


lawn ihre Ehrerbiethung; und Töhmen war ſtolz auf fei- 


nen Bürger, fo wie Hungarn auf den Geinigen (d). Ich 
glaube hier zugleich da$: Zeugniß eines entfchiedenen Ken⸗— 
ners, was Sturnus gewiß war, für Bohuslaws Werth 
als Dichter angeführt zu baden, Und melden Eindrud 


auf ein Reunerohr die eben fo harmonifchen, als gehalte 
vollen Verſe unferes Mannes zu machen fähig waren, -bes 


zeiget der font erwähnte Fagellus in einem Gedichte an 
Heinrih Hruſſowsky, der ibm mihrere derjelben mitge— 
theilt batie. Honig, fagt er, feine ihm von Heinrichs 
Lippen zu fließen, fo oft diefer Bohuslaws Gedigte, dee 
ren fein gluͤckliches Gedaͤchtniß fo viele aufbewahret, here 
vorbringe (e); und, nahdem er über des Dichters Vor- 
zuge ſich heransgelaflen, bittet er um die Mittheilung von 
mehrern, jemehr er höre, jemehr wünfge er zu hören (f), 
Diefe Borsreflichkeit der Lobkowicziſchen Mufe bewog ei« 
nen Balbus, fie zum Lobe König Wladislaws aufzufo— 
dern: nur Bohuslam, glaubt er, wäre würdig den Koͤ— 
nig zu beſtugen; fo wie es nur Apelles war, Alerandern 
zu malen (g). Pan darf alfp die Lobeserhebungen eines 
Mitis in den beyden poetifchen Zueignungen, ſowohl jener 
der Sammlung der Gedichte an Kaifer Maximilian I., 
als in der des Anhangs an Erzherzog Ferdinand, den 


Statthalter Böhmens, nicht unter die Verlegerfünfe rede 


nen, In der letztern ſagt Mitis: Bohuslam Lobkowicz 
wäre nicht nur der erfle gute Dichter in feinem Vaterlande 
gewefen, fondern er bäfte auch die Muſen in Deutfihland 
‚ eingeführet; zugleich gibt er ihm den Nahmen eines zwey⸗ 
sen Tibulls. In der erſten aber koͤmmt von Bohuslem 
die, doch nicht zu fühne? Behauptung vor: er verdiene 
won dem Monargen gelefen zu werden ; denn er hätte, da 
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er Gott, und die Menſchen beſang, belehrende Benfpiele 
aufgeſtellet, wäre bald den Gang Homers und Virgils ges 

gangen, bald hatte er fih mit dem netten Tibull gemeſſen, 
wäre im Epigramme Narzial, ip der Satire Horaz; dann 
fließt die Zaeignung fddn und erhaben: ein Dichter, 
deffen gleichen das Vaterland noch nicht gehabt, iſt des 
Saifers, als Beſchützers, würdig (b). Doch ich weiß 
nicht, ob ich von des großen Mannes Dichtergabe, und 
yon dem Werihe feiner Gedichte meinem Leſer einen beſ— 
fern Begriff geben, und ihn mit der Bahn, die er zum 
Dichterruhme gegangen iſt, genauer bekannt machen kann, 
als es Einer unferer Zeitgenoſſen, der, ob es feine Bes 
ſcheidenheit verbergen ‚will, auf dem Lateinfhen Parnaffe 
das Bürgerrecht ſchon lang behauptet in folgender Stelle 
gethban hat, ‚Die Liebe zur Dichtkunſt war ihm vor an« 
dern Lieblingsneigungen von der Kindheit an einaepflans 
jet. Er hat alfo einen Peter Scotius, mit dem er zu 
Bologna in der größten Verträulichkeit gelebet, die auch 
bis an deffen Tod fortgedauert bat. durch feine Bitten bee 
wogen, ihm eine Tafel zu entwerfen, welche die Länge 
und Kurze der Sylden, daun die Nahmeu aller profpdis 
fen Zuffe, und den Gig eines jeden aus ihnen enthielfe, 
Und von diefem unbedeutenden Anfang rührte fie urſpruͤng⸗ 
lich her jene Roetrefflichfeit in der Dichtkunſt, welche her— 
nad ganz Europa bewundert hat, und die endlich zu einer 
ſolchen Hoͤhe gefliegen ift, Daß die Dichter Deutſchlands 
den Siegeslorber ihm einmüthig zugeflanden haben; Die 
Staliener aber folden wenigfteng nicht immer wider ihn: 
behaupten fonnten. Er hatte indeffen die Suͤßigkeit des 
Dichtens kaum verfofter, als feine Liebe zu den Mufen in 
helle Flammen ausbrah: und fo wie er eine große, für 
alles, was erhaben ift, ganz gefchaffene Seele befaß; ſo 
beſchloß gr auch, feinen edlen Durft nicht au irgend einem 
Baͤchlein, fondern an dem Urquell zu ſtillen. Er fing alſo 
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damals ſchon an, die beften Schrififteller aller Orten 
aufzufuchen: fie waren feine Wonne, fein vertranfefter 
Umgang ; Tag und Nacht trennte er ſich nicht von ihnen, 
ohne faft ein anderes Vergnügen zu Fennen. Diefe Lekiur 
brachte ihm endlich den Vortheil, daß feine gebundene und 
ungebundene Sıhreibart mit allen jenen ungeſuchten Schön- 
beiten der Alten, ihrer Auswahl, und ihrem Nachdrucke 
ausgeräfiet war; fo, daß gelehrte Männer ihn unter deu 
Steuern gleichſam herausbeben zu müſſen glaubten, und. 
ihn mit den bewährteften Schriftitellern des alten Lagiums 
verglichen haben (1). Wenn diefe fhöne Gielle, die zus 
gleih jungen Muſenſoͤhnen den fiherften Weg zur aelehre 
ten Unſterblichkeit vorzeichnet, der prächtigſten Lobrede 
gleich ſteht; fo bat fie doch nur ſchlichte Wahrheit zum 
Grunde. Das Bohuslaw Lobkowicz den klaſſiſchen Aus 
toren beygezaͤhlt zu werden verdiene, ift freylic der größte 
Lobſpruch für einen Kafeiner aus den nenern Zeiten: ine. 
deſſen ſtimmten fo viele Kenner ein, ihm Denfelben gu ges. 
ben. Daß ihn einſt ein Leipziger Lehrer in feinen öffente 
lichen Borlefungen gleihfom die Gielle Virgils vertreten 
ließ, wiffen wir ſchon; und ein berühmter Lchrer eben die⸗ 
fer Hochſchule im verfloffenen Jahrhunderte, der klaſſiſche 
Soteiner Böhme, folgert daraus, daß feine Landsleute, 
die Sachſen, für Bohuslaws Dichtertalent damals viele _ 
Verehrung gehabt boden. In den neueſten [Zeiten find Die 
Schriften des Mannes dem Auslande — umd leider! auch 
unſern Böhmen — wenig bekannt: aber ich wage ed, zu. 
behaupten, daß jeder Mann von klaſſiſchem Geſchmacke, fie 
sur feinen zu lernen braucht, um den -Verfaffer Gerech— 
tigfeit widerfahren zu laffen. Der eben angeführte Böhme 
geſteht ihnen den Preis der größten Sierlichleit zu; und 
maht es dem Dichter zum vorzäglichen Verdienſte, dag er 
da: Andenken großer Männer, deren Tugend, Freundſchaft, 
und Gelehrſamteit er genoſſen, uns aufbewahret habe 
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Sie meine Behauptung aber darf ich vielleicht Folgendes 
anführen. Einem Ingenhouß — man weiß, daß der gro: 
ge Dann nicht Arzt allein zwar; und weicher große Arzt 
fucht feine Erholung nit in dem Umgange mit den gefäl® 
ligen Muſen? — gab bey feiner, Aumefenheit zu Prag 
der patrioiifhe Pelzel, aus der graͤflich Noſtiziſchen Biblio— 
thek, die ihm bisher unbekannten Gedichte Bohuslaws. 
Der. unpartheyiſche Hollaͤnder, las den Boͤhmiſchen Dich— 
fer, und rief aus: ich glaube Horazen zu leſen (KR). 


Bon der durch alles das genugſam erwiefenen Groͤße 
unferes Dichters, fomme ich auf feine um fo liebenswuͤr— 
digere Beſcheidenheit. Sein gelehrier Freund, Auguſtin 
der Maͤhrer, drang in ihn, um Einige feiner Gedichte zu 
erhalten: Diefer Wunfeh eines geiftvollen Kenners hätte 
jedem Andern einen Eleinen Stolz einflöffen Fönnen; man 
höre, was Vohuslam geantwortet. „Daß du meine Ginns 
„gedichte, und was des Zeuges mehr tft, von mir ſchon 
wieder verlangit, befremder mich fehr. Sch bin dir zwar. 
alles ſchuldig: aber diefes Einzige, wollte ih, wenn ih 
„Könnte, dir verfagen; bloß darum, weil ih mich Ddiefer 
„meiner Boffen ſchaͤne. Denn fte bedürfen nicht etwa nur 
Fre Seile, fondern fie’ verdienen ganz unterdrudt zu wer— 
„den. Da ed aber dein Wille iſt; fo muß ich alle Scham: 
„baftigteit ablegen: nur bitte ih mir aus, dag du nicht 
„eiwa ke ald Kunftrihter,, fondern bloß als Freund und 
Beſchuͤer in die Hände nimmfi, und meine Unverſchaͤmte 
beit der Hartnaͤckigkeit zuſchreibſt, mit der du auf deinem 
„Willen befanden E bit ().“ Und als er endlich der Zu— 
Dringlichkeit des Freundes nicht mehr ausweichen konnte. 
„Meine Berfe werde ih, fp wie man fie wird abſchreiben 


„koͤnnen, dir ſchicken: nicht dag du fie leſeſt — denn deis 


„ner Aufmerkſamkeit find fie wide wuͤrdig! auch nicht, 
„was du fie etwa ausfeilet — da lohnte es wohl eher. 
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„der Mühe fie dussiltkeigien oder zu verbrennen: ſon⸗ 
„dern, daß du etwas zu lachen haſt (m).“ Ein anderes— 


mal fiedt er das Lob, das ein geſchmackvoller Freund ſei⸗ 


nen Gedichten ertheilte, beynahe fir Spott au: fo ſchreibt 
er an Sſlechta. Hoͤre doch einmal auf, meine Poſſen ſo 


„ſehr herguszuſtreichen. Sie find mir mehr entfallen, als 


„daß ich fie mit Bedacht zur Welt gehracht hatte; und 
„verrathen das Knabenalter des Verfaſſers. Sollteſt du 


„aber fortfahren, dich über mid luſtig zu machen; fo, 


„werde ich eher glauben muͤſſen, daß ich irre, als daß Dies 
„ſes in einer fo, augeufhrinligen Sache einem Johann 

„Sflechta, ſelbſt aus Fiede zu mir, miderfahre (n).“ Bu 
allen Zeiten war Befheidenheit ein Hauptzug im Charafs 
ter eingg guten. Dichters: der Lefer würde ihn alſo auch 
bey unferm Manne ungern vermißt haben. Und, da er 
ihn findet, fpricht er um fo zuverfichtlicher für die Vortreff⸗ 
lichkeit der Geburten ſeines Dichtergeiſtes (0); und danket 
es noch dem herühmten Boͤhmiſchen Maͤzen Hodiegowsky, 
daß er, wie dad Fabrizius, der Beförderer der Ausgabe, 
in einem Briefe an Gellinug bezeiger, fie mit foviel Mühe 
und Aufwand gefammelt, und fo ihrem Verluſte für die 
Nachwelt, dem fie ungeachtet der frühern Sammlungen, 
eines Sturnus, eines Aurogalus, eines Briccius, ſonſt 
ausgeſetzt geweſen waͤren, vorgebeuget hat. | 


Bey den allgemein erfannten Vorzugen der Gedichte 
Bohuslaws, fodert es doch die Unpartheylichkeit, eines 
Fehlers zu erwaͤhnen, in welchen der Dichter, von dem 
Geſchmack der Zeit verleitet, gefallen if. Dieſer iſt der 
Gebrauch der Mythologie, ſelbſt in Gedichten religiäfen 
Inhalts, und, wenn ich fo reden darf, eine beynahe emnd= 
vende Zuſammenſchmelzung der Chriſtlichen Wahrheit und 
heydniſcher Lügen. Insbheſondre koͤnnte man ſich an einie, 
gen Berſen ſtoßen, die er einem Briefe an Schottus von 
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Serrara aus eingefhaltet hat. Er ſchreibt in denſelben 


feine Genefung von einer Todeskrankheit der Fürbitte der 


Mutter des Heilands zu, die nicht zugegeben hätte, Daß er, 


ohne feing Sünden abgebäßt zu haben, aus diefem Leben 
ſcheide: Maria, fagt er, hätte ihn der droßenden Rham— 
nufig, und den Parzen entriffen, da er dem GStor fon - 
nahe gewefen, und den fammenden Phlegeton fat ſchon 
mit Augen gefehen habe- Doch die Fadel der. Kritik harte 
Damals dieſe Geſchoͤpfe der Finſterniß aus der. Ehrifilihen 
Dochte noch nit verſcheuchet; daher findet man eben dies 
fen Fehler bey allen etwas altern Dihtern, Und find 


denn alle Neuere frey davon? Der Patriarch des guten 


Geſchmacks — wenigſtens in den Augen der feinen Welt 
— Voltäre felbit hat ja den heiligen Ludwig in eben dem 
Gedichte auftreten laſſen, in welchem Gott Amor eine 
Rolle fpielt (p)- 


Ich komme nun zu den Gedichten Bohuslaws ſelbſt; 
und verdiene vieleicht den Dank des Lefers, wenn ih ihm 
fowohl Bruchſtücke der Größern, als aud mehrere Kleis 
were ganz mittheile Sm der von Mitis herausgegebenen: 
Sammlung (q) nimmt die erfte Stelle ein heroiſches Ge— 
dicht ein, in welchem der Verfaſſer den Kaifer, und die 
Könige der Chriftenheit zur Bekriegung der Türken aufs 
muntert: man urtheile von dem dichteriſchen Feuer, dag 
darinn herrſchet, aus folgenden Eingange, 


„Wilde Horden bedrohen das Volk, im heilfanten 
Waſſer | 
Rein gewaſchen, das ſtracks die Makeln der Seele 
Ä verfilget, 
Ah! fon decket ihr Heer unüberfehbare Flächen ; 
„Schon bebt unter dem Reuter der Grund, ſchon drange 
ſich das Fußvolk; 
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„Und [bon fegele Berderben und Tod ie Ehrifti- 
chen Kuͤſten. 


„Wogt e8 die Chriftenheit noch den würhenden Kampf N 


zu beſtehen? 


„Bird den zärnenden Wellen dein Sachen, o Petrus! 


Rem (nen. 


Eine der fihönern Sellin des Gedichts iſt wohl die 


mo. an die a ik Venedig. 


„aber o Stadt, der Koͤnige Nebenbuhlerinn! hoͤre 

„Du auch mich! du gebietheſt dem Meer; das wohle 
luͤſtige Zypern, 

AKreta, des alten Alcinous Sitz Phaͤazien, horchen 

„Deinen Befehlen; das Volk der Henneter, — 
Antenor, 


„Kaum entronnen dem Schwert der Griechen, an 


des Timavus 
„Ufer geführt, mit ihm der tapfre Dalmazier Dat 
| Ds. 
„Faſſe den Much, dem weiland Egypten und — 
bebten, 
„Und dem Genua's Stolz ſich beugte: räce 
| Ä den Unfall, | 
„Der das Euböifhe Chalzis betraf, und raͤche 
| 2 Repyanto’g 
„Grauſe Ruinen, des alien Sagunts Ruinen vere 
mo | gleichbar! a 
„Warum ergänzet nicht ſchon Die verminderten 
| Schearen der Neuling? 


„Worum finft nicht fhon, gefällt zum Baue des 


\ Kriegsſchiffs, 
dit der ſchwar zen Zypreſſe die Eiche? Soll um 
geſtraft toͤdten 
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een, das Gift des Feindes? — ſoll Libur⸗ 
nien? ſoll ihm 
— gar zur Beute der Zepter Italiens werden? 
„Rüde mit Schägen heraus bis itzt verborgen, und 
opft g 
= Wihis fuͤr Freyheit dein Gold! Was frommt es, 
Gefahren zu trotzen, 
„Fuͤllen den Kaſten fie nur? was frommt's durchs 
ſchneiden die Wellen, 
Welche die Säulen Alcids beipälen! mit Waaren, 
erbandelt 
„Bon dem Inder, mit ſeltnem Gewuͤrz, mit Chineſi⸗ 
ſcher Seide, 
„Und mit kuͤnſtlich durchwirkten Tapeten beladen die 


er Schiffe? 
Wenn der kuͤhne Barbar vor deinen Augen ſch 
lagert: 

„Wenn die Saͤule von — und wenn ai ver⸗ 
| oldeie Dede, | 
„Wenn zum Himmel — ſich ſtolz erhebend der 

| Zempel, 
„und wenn jeder Gewinn, von dir ſo fauer is 
worden, 


oe Sieger allein, den greimmigen Moslemin, 
lohnet (5), 


Nebſt dem poetiſchen Werthe diefer Stelle, ift auch 
die Warnung bemerkenswuͤrdig, die für jeden kaufmaͤnni— 
{hen Staat darinn enthalten iſt (t). Sonſt muß man im 
Ganzen bey diefem Gedichte die hiſtoriſchen und geographi— 
ſchen Kenntniffe bewundern, die der Berfaffer einzuftreuen 
gewußt Bat, fo wie die, für jene Beiten richtigen, poli itis 
ſchen Einſichten. Flich duͤrfte über feinen Eifer, alle 
Märkte wider Die Tuͤrken in die Waffen zu bringen, ma 


r 
883 is 
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ber Staatsmann laͤcheln; feitdein es zu verfhiedenen Zei— 
ten, Sranfreih, Spänien, Schweden, Preuffen, Großdrie 
tannien, und Holland, ohne Bemaͤnklung geſtanden haben, 
wiediel ihnen daran gelegen jey, daB nicht nur die Türken 
fih in Europa behaupten, fondern daß aud die Otto⸗ 
mannſche Pforte eine bedeutende Macht. bleibe, 


Die Satire auf die Sitten feiner Zeitgenoffen und. 
Mitbuͤrger von Allen Ständen ift eines Juvenals würdig, 
Der Dichter zuchtiger die Laſter mit blutigen Geifelftreis 
hen: aber er verfällt auch in Juvenals Zehler, daß er 
gewiffe Schandthäten, um fie ſchaͤrfer zu ruͤgen, zu feht 

auf deckt; was das ſchamloſe Laſter immer weniger erſchuͤt⸗ 

tert, als es die Schamhaftigkeit beleidigt, noch mehr viel: 
leicht der Unſchuld Gefahr bringe, Die Anrufung unſeres 
heiligen Landesfürften und Blutzeugen Wenzel, Fönnte, 
wie er es an Wſſehrden felbft eriinert, bey einer Satire 
auffallen: lieſſe ſich Aber doch fo erklaͤren, daß er Irre⸗ 
ligion und Laſter mit um ſo beſſerm Erfolge unter dem 
Schutze des Heiligen zu bekaͤmpfen hoffte. Ich begnuͤge 
mich indeſſen aus dieſem Gedichte nur einige Bere an⸗ 
be | 


Noch fehlts nicht an Kraͤften dem Staat; noch hate 
ten den Muth wir, 

A„FJedem Unfall zu fiogen: doch hat umnebelt den 
Geift uns, . 

„Und entnervet das Harz ein Schwarm dei: ſchand⸗ 
lichſten Laſter. | 

„Liebe zum Vaterland wohnt in feinem Buſen; kin 
Großer | = 

„Wachet, zu wehren dein Fall des Staats Es ge⸗ 
nuͤget im Purpur 
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Ihm je prunken durchwirkt mit Gold, Phaſane zu 
ſchmauſen, 
And zu gluͤhn vom Griechiſchen Wein; vor den 
Augen des Volkes 
„Nur zu wandeln gefolgt von zahlreihen Horden 
der Diener; 
„Hönig zu führen im Mund, nad Gift zu kochen im 
; Buſen (u), 

Der wahrhaft Virgiliſchen Eoge (x) babe ich; wes 
gen ihres Inhalts fon ae gedacht. An einen nie 
vollendeten, oder verſtummelten, Gedichte von der Laͤlia 
an Sturnus, das im übrigen unfe rt feine freyern gehoͤret, 


hat er die ungluͤcklichen Schickſale verſchiedener Dichter 


mit meiſterhafter Kuͤrze en | 


„Einen Nafo ve: — nad Tomi die Mur, den 
SR Mordſtahl 
‚Reicht fie, Lukan! dir, und Väter Homer! dich hat 
in, 2 fe der Augen, . 
„Wie Stefihorn beraubt; der Tragifer Einen zu 
tödten, 
„Ziel die Schildkröte vom Himmel herab, yon Hun⸗ 
den zerfleiſchet 
„Sand der Zweyte den Tod: fo lohnet Apollo die 
Dichter 600) 


Daß einem Aeſchylus eine Schildfröte, die ein Adler 
aus der Luft auf feinen Glatzkopf fallen ließ, den Tod ges 
bracht, einen Euripides die Hunde des Mazedonifchen Ko⸗— 
nigs Archeläug zerriſſen haben, iſt bekannt genug. Es fols 
gen noch vier Gedichte im heroifchen Versmaße: eine 
ſchoͤne Beſchreibung des Winters (2), die Schidering kis 
nes feurigen Sauis, (aa) eine Beſchreibung der Leibes⸗ 
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Bärke und ver Edrnerl! hen Sefbiektikeiten des Polen 


Stanislaw (bb), und mehr eine Bitte, als, wie er, oder 
fein + —— ed nennt, ein Lobgedicht (cc), worin 
er die Zingelegenheiten feiner Seele der Mutter des Heis 
lands empfiehlt, Vermuthlich iſt dieſes Gedicht Eines Be 
jenigen, dur die Eolerus bewogen wurde, die Art, 

der unfer Mann Marien befin gt, für en 
Dig zu erklaͤren. Und dod hat er Luft. Bohuslawn Lob⸗ 
kowicz unfer die Zeugen der Wahrheit, nah feinem Be— 


geiffe, vor Luthern zu zählen, Run! auch ohne ihre Ber 


haupfungen gelten zu laſſen, wiffen wir Gelehrie aus an- 
dern Kirchengemeinden immer zu fihäsen. 


Rh komme zu ‚den Elegien. Aus der Erſten des 


erſten Buches au Bernhard Adelmann ficht mau, daß der⸗ 


ſelbe Bohuslawn beſungen habe; denn dieſer lehuet hier 
das Lob des Freundes beſcheiden ab. 


„Da vergreifſt dich im Sioff: mich Unbedeutenden 


preiſet 
„Das As kraͤiſche Lied, und die Trompere Homers ? 
A durchſchneidet dein Plug vergebens ein 
y’ fandiges Ufer ? 
„Willſt du die Gabe des Weins mitten esieln 
im Meer ? 


„Deine Leyer, vo Freund! muß — Zherſtes 


beſtagen; 


‚Nur a Eneas iſt fie, nur fir uf en Dee. 


ſtimmt ar 


Die. Zweyte — ein Geſpraͤch König Wladislaws mit der 
Gluͤcks goͤttinn (ee) — enthalt einen ziemlich ſtrengen Tas 
del, der, Schwachheit vielmehr, als Site dieſes Fuͤrſten. 
Die Dritte iſt wider Jemand gerichtet, ber: ihm feinen Um⸗ 

| ung 
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gang mit den Mufen zum Verbrechen machte — wenn 
unſer Dichter nicht ſchon dreyhundert Jahre todt waͤre, 
würde man das für einen Vorfall aus der letzten Dekade 
des achtzehnten Sahrhunderts annehmen koͤnnen. Bohuss 
law fagt von feinen unfierdliden Gefpielinnen, und ihrem 
göttlichen Vorfteher, 


Moch nie flörfen die Mufen die Ruhe der Voͤlker 
und Sander; 
„Niemals fachte noch an Phoͤbus die Flamme des 
Kriegs, 
Aiemals hat er dem Poͤbel zum Aufruhr, zum 
Raube geblaſen, 
„Hat dein heilis Geſetz, Vaterland! immer ges 
ehrt (M), 


Diefer uns unbekannte Berächter der Mufen — und 
was wäre und an feinem Nahmen auch gelegen — wird 
noch mit mander Lehre bedacht, die bey aller Bitterfeit 
feinen heutigen Nachklaͤffern heilſam ſeyn dürfte. An der 
vierten Elegie beklagt ſich Bohuslaw über eine fchlechte 
Wiberfegung feiner Gedichte — die alfo zum Theil, ge— 
druckt oder in Abfchriften, in den Händen der lefenden 
Welt waren — ind Böhmifche: er ſagt unter andern von 
dem DVerwegenen, der fie unfernommen hatte, 


„Diefee Dolmetſch enfnerote die Kraft der Maroni— 
fhen Mufe, 
„And ſelbſt Bater Homer müßte verffummen durch 
ihn, 
„Mit dem Redner zu Rom, mit dem Redner der 
— Griechen verſtummen; 
„Siegend ſpraͤche nicht mehr Reſtor, und nicht 
mehr Ulyß (gg). 
R 
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Eine Einladung an Wladislawn, aus Hungarn nach 
Böhmen zurückzukehren, mit der Schilderung der Uibel 
eines ſonſt unvermeidlichen Krieges, folget danı in der 
Fuͤnften, wo es unser andern heißt. | 


„Wiladislaw! ſtehſt du dahin ſchwinden die Kraͤfte 
des Volkes? 
„Sinkt die Stuͤtze; wie kann ſtehen, o König! 
dein Thron (bh)? 


In der Schften an Sdottus hat ihn Befheidenheit 


wnd Freundſchaft gleih ſtark begeiftert, An der Siebene 


ten an Sturnus koͤmmt eine malerifhe Befihreibung einer 
reizenden ruhigen Idnolichen Gegend vor. Die Achte iff 
eine lachende Dichtung: er wendet fi bey fihlaflofen 
Naͤchten, um ein Mittel an die Mufen, und fchließt mit 
der Drohung, ihrem Dienſte fonft zu entfagen. Seineu 
Dong zur Poeſie druͤckt er ſo aus. — 


„sung wari ein Kämpfer Apolls; trotz dem nahen⸗ 
den Alter, 

„Muſen! erhoͤret ihr mich, bleib ich ein Kämpfer 
on (ü). 


Aus der Neunten Elegie wider — unbekannten 


Neider des Schottus, der zugleich unfern Dichter gelaͤſtert | 


hatte, wird wohl Jedermann einige Stellen wegwänfhen. 
Die Zehnte iſt ein ſchoͤnes Denkmal eines Herzens, in wels 
chent das aͤchte Gefühl für Freundfchaft feinen Sitz aufges 
fhlogen hat. Bohuslaw beklagt die Trennung von ſeinem 
Schottus, der eden im Begriffe war von Bologna — deun 


dort während der akademiſchen Laufbahn ward diefes Ger \ 


dicht geſchrieben — nad Kom zu reifen. Daß unfer Dice 
ter, wenn auch nicht dem eigentlichen Untercichte, Doc dem 









Beichrenden Umgange feines Schulfreundes Schottus feine 
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eben fo außerordentlihen ald frühen Fortfchritte in den 


ſchoͤnen Wiffenfhaften, von welden auch diefe Elegie mit 


ein Beweis ift, zum Theil verdaufte, davon belehret ung 
folgende Stelle. 


„Wer wird freudig mit mir die Bahn des Wiſſens 
bucchlaufen ? 
„Sreudig trinfen mit mir ous dem Kaftalifchen 
Duell? 
„Ach! du enthuͤllſt mir nicht mehr der Satire des 
Trauerſpiels Dunkel, 
„Leſeſt Fein ſchmelzend Gedicht, Feine Geſchichten 
mir vor. 
„Ach! nun — ich fern von dem doppelten Gipfel 
des Pindus 
„Fern, Apollo! von dir, fern Pieriden! von 
euch: 
„sa! fie — der ſtarrenden Hand die goldene 
Zither; 
„Klio behaget mir nicht, Kalliopoͤa mir nicht (kk), 


Uiber den Inhalt der letzten Elegie des erſten Buches 
koͤnnte man dem Verfaſſer doch wohl den Vorwurf machen, 
daß er feinen Mitbuͤrgern zu wenig Gerechtigkeit widerf hs 
ren faffe. Literaͤriſche Barbarey wer damald, mit der 
Ausnabme Staliens, allen Ländern gemein: und, auch 
unter gebildeten Nazionen, ift die Anzahl jener doch inte 
mer nur Elein, die an Gedichten, was denn erft an La—⸗ 


teinſchen Gedichten? Gefhmad finden. Unfer Mann meg 


a u ee — 


alſo einem Balbus, an den die Elegie gerichtet iſt, immer 
zurufen: 


2 
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„Horchte dir Auguſtin nicht, und horchte nicht Sſlechta 
mit ſeinen 
Weiſen Freunden; daun ſaͤngſt du nur dem Fluß 
und den Wald (II).“ 


So war die Anzahl der Muſenfreunde in Boͤhmen doch 
ungleich groͤßer, als man es bey der an der Rarolin— 
ſchen Univerfitäg thronenden, wider jeden Lichtfunken ſich 
ſtraͤubenden, ſcholaſtiſchen Finſterniß haͤtte vermuthen fols 
len; wenn man auch nur Jene in Anſchlag bringen will, 
die man aus unſers Bohuslaws Schriften als ſolche kennt. 
Bon einer Nazion alſo, die bey den erſten Stralen der 
Morgenroͤthe des Geſchmacks, ſo viel hoͤßen ließ, hätte 
unſer Kenner, fü wie cd mehr tagen würde, ſich viel mehr 
verſprechen follen, ol3 er im legten Theile des Gedichtes 
aͤuſſert. 


Die erſte Elegie des zweyten Buches an den Heiligen 
Wenzel decket manche Gebrechen auf, an welden unfer 
Böhmen damals ſiechte; indem fie bey dieſem Schutzheili⸗ 
gen des Vaterlandes Hülfe wider dieſe Uibel ſucht: bie 
her gehöret die Schilderung : 


„Große ſchwellet der Neid, mit ihnen den bettelnden 
in Poͤbel; 
„Alles führt Pfeile, vom Gift toͤdtender Schlangen 
getraͤnkt: 
„Wuthender Zora entflammt den großen Harfe, 
und Alles 
N nur Rache; fie giemt, glaubt man, den 
Erſten des Volks: 
Alles lebet vom Raub; der Bruder haſſet den Bender : 
„Und es ertheilee das Geld Vorzug und Ehren 
allein (mm). 
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Sp wie beym Schluſſe die Bitte an den Heiligen. 


} 


„O dag die Großen Ha dich find Baterland ſorg⸗ 
ten! der König 7 | 
„Mehr — der fern von uns itzt in Pannonien 
weilt. 
„Daß dem Herrſcher gehorche das Volk! daß es ehre 
die Spritche 
rel Bäter, end fi Keinem zu ſchaden 
— ei fühn’ | 
wo, mit der Wahrheit verföhnt, freu dem Goftes=- 
dieufle der Väter, 
‚Seine Are zu Kom wieder und nenne der 


Hirt! 
‚Daß der Geiſt der Unruh'“, Des blutigen Aufruhrs 
entfliehe, 


Welcher an deinem Wohl lang ſchon mein Vater⸗ 
land nGugt. 
So ſey deines Geſchlechts Verehrung ‚dir ewig ge— 
widmet; 
‚Und fa heißeſt du und ewig ein Vater voll 


Guld (mn). 


Des zweyten Buches zweyte Elegie iſt eigentlich ein 
Gebeth des Verfaffers an die Heilige Aungfrau, daß fie 
den Geiſt der Buße von Gott ihm erbittes ſelbſt mit den 
Chriſtlichſten Gefinnungen wird mythologiſche Erudizion ges 
paaret, eine Wirfung der damals berrfihenden Bode in 
der Poeſte. Er ſcheint die Literatur der Alten darlım Zu 
verwerfen; ader gewiß nur in dem Berflande, dab man 
den Weg zur ewigen Gluͤckſeligkeit ausſchlüßlich aus uns 
ſern heiligen Büchern lernen müffe, Der dritten und letz— 
in on Die vierzehn heiligen Nothhelfer verdanfen wir 
manche Ausfunft über des Dichters Lebensumſtaͤnde, ins— 


J 


nor 


befondre über feine Reifen, fo wie ich in dieſer Hinficht 
fie auch genügt aa 


Nun folgt eine Abtheilung von Gedichten unter der 
Benennung der Leichenlieder und Grabfgrifien (oo). Den 
Anfang macht ein Trofigediht an König Wladislamn über 
den Tod feiner Gemahlinn Anna. Das ift jene Elegie, 


welcher Johann Gottlob Böhme unter allen Gedichten dos 


huslams den Vorzug einrdumer, und von ihr fagt; fie 
uͤbertreffe felbft das zaͤrtliche und flieffende Klagegedicht je⸗ 
nes alten Dichters auf den Tod des Druſus. Es iſt 
nicht lercht möglich, der Gattinn eines Herrſchers ein io 
neres Lob beyzulegen, als folgendes. 


„Ach! ſo ſchweiget der Mund, der dich das Beſſere 
hoffen, 
„Dich die Wuth des Geſchicks muthig verachten 
gelehrt: 


„Den Verrathe zu trotzen hat dich die Freundinn 
⸗ 


geſtaͤhlet, 
Bi, mehr ſtaͤhlte fie dich wider die Pfeile des 
Gluͤcks. 
„Liegen, wie Berge, auf dir, der Antheil des Thrones, 
die Sorgen; 
N dir eritagen die Laſt nicht mehr ihr Lächeln, 
ihr Kuß (pp). 


Und. wie fdön- ift nice die Rede enden trauernden 
König, welche der Dichter der verklaͤrten Aeniang in den 
Mund legı ? 


„O du thenerer mir, alb, weil ich noch lebte, mein 
Leben! 
Warum ſtuͤrzen die Wang’ Ströme von Thraͤnen 
binab ? 
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Ich bewohne fie nicht die finftern Hallen des Orkus; 
„Furien qualen mich nicht, wicht der dreyföpfige 


| Hund, 
„Frey von Taffein bin ich: den irdiſchen Leib nur 
bewahret 
„Mutter Erde; der Geiſt ſtieg zu den Sternen 
empor. 
„Bey den Seeligen wohn' ich, ſelber der Seeligen 
Eine, 
„unter ihr jubelndes Chor nahmen die Engel mich 
auf, 
„In unfteablide Wonne verſenkt, darf ich es bier 
fchauen 


„Gottes Antlitz, mein Ohr labet der Engel Geſang. 

aueh nch lange dein Schmerz mir meine Ruhe 
nicht goͤnnen? 

‚Deine Thraͤne noch lang truben die Seeligfeit mir ? 

„Gatte! du haft im flerblichen Leben mir ſitſan 
bewaͤhret 

„Deine Treue, mit ihr ſattſam die Liebe bewährt. 

„Gluͤcklich hab' ih an deiner Seite, drey Jahre 
Ä durchlebet: 

„O der zu kurzen Zeit! zaͤhleſt die Tage du nur; 

„Aber deukſt du den Sinn der gefaͤlligen Eintracht, 
die immer 

„Uns das Leben gewürzt, wieget Aeonen fie auf. 
„Und gab ich nicht zweymal die Baterfreuden? und 

hab’ ich 
„Nicht mit Tochter und Sohn dich und die Laͤnder 
beſchenkt? 

„Mit benachbarten Koͤnigen wird einſt knuͤpfen die 
TDochter 
„Bande der Freundſchaft; ihr Wink wird fie bes 

sonffnen fiir Dich: 


„Und die Stuͤtze des Vaters, enkkraͤftet von Jahren 
und Sorgen, 
„Wird einft der Sohn, und lehrt beben die Voͤlker 
vor dir PR 
„So hab' ich fie gedämpft die dem Vaterland drohende 
Flamme: 


„Donau und Elbe verdanft mir nun den Erben 


des Throns. 
„Sa! ! num finfet die Hofnung, die nod) dag Kömere 
haupt naͤhrte; 


„Und, die ſonſt wo gelebt, Hofnungen ſterben 


dahin. \ 
„a! fo möffen die Vfänder der ehlichen Liebe die 
hranen 
—— daß fie nicht mehr trüben die Seeligkeit 
| | mir (qq). 


Wohl dürfte die Erwähnung der heydniſchen Hoͤlle in 


dem Munde einer ſeeligen Chriſtinn anflöffig feyn: indefs „ 


fen fonnte ich fie nicht weglaffen, oder ich hätte dem Ver— 
fafjer für feine poetiſche Deukart, meine untergef&oben, 
nur abgekürzt babe ich die Stelle; ermuͤdende Synoni⸗ 
mnieen find ziemlich gewöhnliche Eigenheiten felhft der beſten 
Lateinſchen Gedichte ans den mittlern und neuern Zeiten. 
Hofnungen auf die Throne von Hungarn und Böhmen 
fheint unfer Dichter Koifer Maximiliauen, dem er über: 


haupt nicht gut iſt, bel zu nehmen; und Doch berechtigten 
fein Haus Verträge, und Erbverbrüderungen dazu; König 


Wladis law ſelbſt erkannte das; und indem er feine Tochter 
einem Oeſterreichſchen Bringen zur Frau beſtimmte, eroͤff— 
nete er diefem Hauſe eine neue Ausſicht auf beyde Throne. 
Daß auch andere, nicht berechtigte, Hofnungen aus bloſ— 
ſem Laͤndergeize genaͤhrt worden ſeyn moͤgen, zeigte ſich 


nach Koͤnig Ludwigs Tode: Ferdinand fand, trotz ſeines 
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undeftreitberen Rechtes, Nebeubuhler. Sa einem andern 
Reichengedihte auf den Hungarfhen König Mathias Korte 
‚pinug (rr) yerleitet unfern Daun fein Abſcheu vor Diefes 
Zürften Kriegsfucht fo weit, daß er dem Königlichen. H — 
den ohne Gnade die * zur Wohnung anweiſet. 

koͤnnte daraus folgern, dag der guifatholifche Schuslar 
den Krieg, welchen Mathias wider Georgen von Bodies 
brad zum Schuge der Katholiken unternommen haben 
wollte, doch fir Feinen heiligen SKeleg angefehen habe — 
Im uͤbrigen läßt der Dichter, den, freylich nur von ihm, 
Verdammten in der Unfterblichkeit feines Nahmens Troſt 
- finden, welche wegen feiner Großthaten ihm die Muſen ge- 
waͤhren wuͤrden: und wirklich waren die Muſen dieſem 
Koͤnige vielen Dank ſchuldig. Auch Karln IV. ſang Bo— 
huslaw Lobkowicz ein Leichenlied; und in den Werken des 
Groͤßten unſerer Dichter durfte das Lob des Groͤßten un— 
ſerer Herrſcher nicht fehlen: er ſagt unter audern von 
ib | 


„Fragſt du nah Heldenruhm? ihm wird der Punier 
| weichen, | 

„Weichen ih Philipps Sohn, weisen dein Ju⸗ 
lius, Rom! 

„AUud in friedlichen Künften wie wollen, das Muſter 
er Strenge 

„Kato, Fabrizius, und gleichen ſich Kurius, 
ihm (ss) 24 


Darfih tim Vorbeygehen erinnern, daß Bohuslaw mit 
Karls fpätern Verlaͤumdern nigt u en iff, die den 
tapfern Fürfien fo gern zur feigen Memme maden wol- 
fen; freylich werden fie mit Beweifen a den wahren 
Kenner der Gefchichte nicht auffommen, der folglich auch 
den Sieger bey San Felice im fed hzehuten Jahre ſeines 
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Alters, der den auch im Unglüd unerfhrodenen Kämpfer 
bey Creſſy kennt. Indeſſen kann man Karls Kriegestha— 
— fo unendlich fie die eines Guͤnthers von Schwarzburg 

berireffen, mit jenen Hanmibals oder Caͤſars auſſer einem 
a nicht vergleichen. Buchſtaͤblich wahr iſt es daflır, 
daß Karl in Friedeuskünſten der große Mann war, mit 
weichem den Vergleich nur wenige Fürſten der alten und 
neuen Zeit ausbolten würden. In einem dem Andenken 
des Reichsbarons Johanus von Hafenburg gemidmeten Ge⸗ 
dichte, nimmt fi, unser andern fehr fhönen Stellen, fol⸗ 
gendes reizende Dild eines würdigen Dieners des — 
vorzüglich aus. 


„oft ſchon BAND von ibm die Rede den werdens 
den Aufrubr, 
„Dft beſtr itt fie die Wuth ſiegend des zuͤrnenden 
| | Volks, 
Fremde Könige ſtaunten oft dem mädtigen Redner, 
„Und dem Antrag von ihm bothen fe wilkig die 
| Hand, 
„Freund der Billigfeit floh er das Unrecht, und. 
liebte die Arbeit; 
„Und nie haben fein Herz niedrige Lüfte befleckt. 
„Vater war er der, Armuth, bey Stuͤrmen der us 
gend ein Hafen: 
‚Mnerbitslich allein traf dag Berbreden fein Haß. 
„R der Könige Öo.d, ud nicht der Zauber der 
Liebe 
50 es zu loden gewagt ihn von dem Pfade der 
Pflicht; 
„Niemals Eochte der Falſchheit Gift in des Bieder⸗ 
manns Buſen, 
„An ber Wahrheit ward nie zum Verraͤther ſein 
Hund; a 
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„anf den Flügeln des Gluͤcks zur ſchwindlichen 

Hoͤhe achoben, 
Kante des Edlen Sinn nie den verachtenden 
BR Stolz. | 
7 DfE wird Tugend der Preis des Goldes: drum iſt 

es nicht wenig 
Arsſus on Schaͤtzen, und an Gottesfurcht Numa 

zu ſeyn (tt).“ 


Bon den Grabſchriften habe ih Einige aus Gelegen⸗ 
heit fhon angeführer: um nicht zu weitläufig zu werden, 
übergehe ich die übrigen; und merke nur an, daß ale — 

wo der Dichter nicht Iherzen oder fatirifiren wollte — ſich 

- durch jene erhabene Einfachheit auszeichnen, welche die Ale 
ten fo fehr lichten. Und die Vorliebe Bohuslaws für den 
gefunden Geſchmack des goldenen Zeitalters ift auch Schuld 
daran, dag man in feinen meiſten Evigrammen das vers 
geblich fuchen wird, was dem Halbfenner die Weſenheit 
des Ginngedichtes heißt: daS geſuchte Zugefpigte, wag 
die Franzoſen Pointe nennen, Ich hebe aus allen drep 
Buͤchern Einige aus, 


Auf Konrad Eeltes, 


„Griechenlands Sänger! euch führee Homer, die 
Roͤmiſchen Maro; 
„Und den Hebraͤer entzuͤckt, David, dein frommer 
Geſang: 
Celtes iſt Meiſter allein zugleich im Hebraͤiſchen 
Liede, 
Meiſter im Griechiſchen Lied, Meiſter im Römie 
ſchen Lied (uu).“ 


Es if Sehnen genug, daß Celtes in allen drey gelehrten 
Sprachen gedichtet babe, | 
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Auf Wien in Oefterreich. 


„Gaten des Bacchus, der Ceres, mit ihnen die Reine 
der Mufen, 
„Machen, glüctiges Wien! dich zu der Sierde 
des Nords LE 


Vermuthlich entſtund diefes Epigramm koährend des Auf⸗ 
enthalis zu Wien, von welhen Bohuslaw an Sſlechta 
mit fo viel Zufriedenheit über die Aufsabme eines Balbus, 
and über die dortigen Freunde der. Muſen ſchreibet. 


Auf Sturnns, 


„Dort im reich beſchatteten Thal am Ufer der Donau 
„Sang zu ben Sternen ein Lied, trogend dem 
Muſen der Staa, 
Jupiter hoͤret den Saͤnger, und ſpricht: er werde 
zum Menſchen! 
„licht mehr ein Vogel, ein Meuſch, zeigt ſich dem 
Auge der Stear, 
Doch das Gefieder, verwandelt zum Haar, deckt nicht 
nur das Haupt ihm, 
Aleldet die Wange, das Kinn, kleidet ihm jege 
liches Glied. 
Und ganz Menſch nun, behielt er die liebliche Stimme 
des Pogels: 
Lieblih toͤnt fein Geſpraͤch, lieblicher coͤnet ſein 
| | Lied (yy).“ 


| 
I 


Die Anfpielung fowohl auf den Hahmen des Mannes — 
er hieß wohl Staar, und Hberfegte ſich bloß, nadider da⸗ 
maligen Gelehrtenmode, ind Lateinſche — als auch auf 
den Umſtand, daß er am ganzen Leibe ſtark behaart war, 
iſt unverkennbar. 
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— 


fin Sturnus. 


Barum der Nebel ſich haͤuft? fragft Si — 
ER irret auf Erden | 
„Einmal wieder, und treibt wieder fein aͤrgerlich 
Spiel; 
„Doch er kennet und fürchtet die Wuth der Gattinn; 
>. 08. 00 

„Haͤufet der Nebel fih drum, ihr zu verbergen das 

Spiel (zz). 

n diefen Sturnus find unter Bohuslaws Epigrams 
men verfchiedene freyern Inhalts. Ohne mit dem Bes 
kannten Katulls — der Dichter ſelbſt follte zwar keuſch 
feyu, aber feine Verſe müßten es eden nicht ſeyn (aaa) — 
Hbereinguflimmen; wäre eg doch Liebiofigfeit, aus einem 
und dem andern, wenn gleid zu freyem, Scherze ſchon 
auf verderbte Sitten des Verfaſſers zu ſchließen, der auf 
der andern Seite der Beweiſe ſo viele gegeben hat, daß er 
von Geſinnungen der Tugend und Religion durchdrungen 
war. Eben ſo Head kann man aus den manchmal ſchluͤp— 
frigen Gedigten an Sturnus folgern‘, daß derfelde etwa: 
gar ein loderer Zeiftg gewefen feyn mag. Ich weiß nid, 
ob in diefem Falle, der wenn gleich bisweilen freyer fchera 
gende, doch im Ganzen reiigiöfe Bohuslaw, dem Unter— 
richte defjelben feine Zöglinge, und unter ihnen einen Nefs 
fen anvertrant hätte, Iſt im übrigen unfer Mann feinen 
Freunde Sturnus durch Scherze diefer Art zu nahe. aetre- 
ten; fo kann folgendes Gedicht an ihn als eine Ehrener- 
klaͤrung betrachtet werden, 


„Wie find Neigung ur Sinn, und Sitten des Men 
ſchen verfchieden ? 
„Wie verfihleden die Bahn, die er bienieden 
bersise 2 
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„So ſchmuͤckt Jenem das Haupt; dir, Sturnus, der 
Lorbeer des Phoͤbus: 
„ein des Fremden behagt Jenem; der Pferde⸗ 
brunn dir: 
vn Drrfoldet das Wild; du jagſt nad Weisheit: 
fuͤr Phrynen 
„Brennet Jener; dein Herz brennet fuͤr Kalliopen: 
„Froh laͤßt Jener den Blick auf geſammelten Haufen 
von Gold ruhn; 
„Deiner ſpaͤhet im Buch froher die Weisheit 
Sr Athens. 
„Darum erwartet, der Sitz der Guten, die Sternene 
burg, did einſt; 
Jenen der ſchwarze Kozyt, und der dreykoͤpfige 
Hund: 
„Sieger des Grabes, dein Nahme, lebt bey der 
| fpäteften Nachwelt; 
„Jenen, vergeffen im Tod, nennet dem Enfel 
| fein Mund (bbb).“ 


Ich fahre in der Anführung der Sinngedichte fort 


An den Reichsbaron von Shwanenberg. 


„Schwäne wären dem Dienft der Liebesgöttinn 
geweihet? 
„Aber der Boͤhmiſche Schwan dient ja, Minerva! 

















nur Dir (cce),. + en 


Das dr des Deutſchen Nahmens — den aber die 
Boͤhmen nach ihrer Ortographie Sſwamberg ſchrieben — 
urſpruͤnglich Boͤhmiſche Geſchlecht Schwanenberg fuͤhrte 
einen Schwan im Wappen. 
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niber die von Koͤnig Wladislaw geſchenkten 
Geſpraͤche. 


„König Wladislaw weiß doch alles gehörig an ordnen; 
„Seinem redlichen Sinn gleichet ſein treffender 
Witz: 
Beizigen ſchenket er Gold, und Ehrenſtellen den 
Stolzen, | 
„Buͤcher dem Dichter; und Gott heiliget Geiſt er 
uud Herz (ddd).“ 


An den —— 


dir, o Knabe, des Bluts der erhabenen Ahnen 
ſo wuͤrdig! 
„Gluͤck erwartet und Macht, Kronen erwarten dich 
einſt. 
- „Aber auch weh, des großen Vaters ungluͤcklicher 
Sohn, dir! 
Keen «8 erwarten dich Gift, Waffen des Feindg, 
und Verrath (eee).‘‘ 


Das Gift ausgenommen, traf den unolüdlihen Ludwig 
das Uibrige. Fromme, aber unmwerfe Rathgeber (FIR), und 
wenigftens ein ungetreuer Vaſall — Johann von Zapolia, 
der mit der erwarteten Verſtaͤrkung zauderte — führten 
ihn dem Untergang zu, den er von.den Waffen des Erbe 
feinds gefunden hat. Man follte der Mufe Bohuslaws — 
er fang das bey Ludwigs Geburt — die Gabe der Pro— 
phedeyhung einraͤumen. 


Auf Valentin von Medrdiez. 


—3 „Jene ul ie Erde, und dieſe die Tiefen des 
= Meeres; 
„Und Balensinas dafuͤr meffer das Sternengeſild: 





„Sp wie von oben die Sterne, die Erde beherr⸗ 
(hend, herabfhaun ; 
„Schwingt Balentinug ſich auch über die Erſten 
| empor (ggg). 


Das diefer Valentin mit Aſtronomiſchen Kenntniſſen, die 
der Dichter ihn bier nachruͤhmet, eine vorzuͤgliche Stärke 
in der Hofjifihen Literatur verbunden babe, deß Zeuginnift 


ſchon Die von ihm zuerſt gegrimdere, einſt fo berühmte 


Spule zu Saaz. 


Auf ſeine Geliebte 


„Preiſen, u dih auch die Sanger des Alter: 
thums alg die 
„Keuſcheſte Goͤttinn; entreißt dir doch mein Lott⸗ 
chen den u 


Auf diefe Garlofta, wie ihr Nahme in des Dichters de 
gein lautet, bat er mehrere Epigramme; und alle entbal- 
ten das Lob ihrer Gittligfeit, Der Nahme Carlotta 


ſcheint aus dem Italieniſchen entlehnt zu feyn: wie wenn 


fie eine Italieneriun geweſen wäre, die er auf feinen Reis 
fen, oder noch früher während feines akademiſchen Lebens 
su Ferrara oder, Bologna kennen gelernt? Da man in 
fein Schriften fonft Feine Austunft von ihr finder; fo 
wäre es verlorne Muͤhe nachzuforſchen, wer fie eigentlich 
wart. Zu einer Unterfuchung ober, ob Bohuslam für ı fie, 
oder eine Andere ihres Geſchlechtes, Schwachheiten gehabt ? 


habe ich weder, Ruf noch Muffe Nur glaube ih, dag. 


ein Paar verliehte Gedihte noch Feine Beweife dafür 
feyn koͤnnen. Es iſt oft mit den Liebſchaften der Dich— 
fer gerade: 

| So 























Sso wie ein nuͤchterner Poet ee 
Den Wein befingt, und Waffer trinket; 
Und, nah. Paruaffifher Diät, | 
Im Liede nur zu Boden ſinket. 


Sonft lobet der gleichzeitige Roderich Dubrawius Bohus⸗ 
laws eingezogenes Leben insbeſondre zu Bologna; und 
fagt ausdrüdlich: förverliche Schoͤuheit haͤtte ihm um ſo 
mehr zur Empfehlung gereichen muͤſſen, weil fie ihn nie 
erleitet bat, feinen Heltern und Anverwandten, oder fih 
ſelbſt den geringften Dorwurf zuzuziehen. Auch feine Ges 
fuudheit ſchreibt dieſer wohlunterrichtete Augenzeuge der 
naeh über ale Leidenschaften zu. 


an Sſlechta. 


De Silchta! was gleiht wohl deiner Tafel« 
geſellſchaft? 

„Ceres, und Bacchus hier, und mit den Muſen 
Apoll (iii). 


Ob dieſes Epigramm nicht bey irgend einem Schmauſe 
im Zirkel von ſchoͤnen Geiſtern zur Welt gekommen in? 


„Warum verſtummt uns Apoll? und Merkur des 
maͤchtige Redner ? 
* die Muſen zugleich? Sturnus if — von 
ung (XX).“ 


| 

| 

| E = | 5 i 
E Auf Sturnns, — 
| 

| 

| 





Diefes —— entſtund vermuthlich waͤhrend der Reiſe 
— Sturnus nah feinen Vaterlande. Als er von dort 

a der kleinen Akademie auf dem Haffenf eine zur uͤckkehrte; 
vilkommte ihn edler Freuud init foigendem Ges. 
genflüde: s 


\ 


S 
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„Sturnus entwich einſt von uns, mit Srurnug ent⸗ 
ie die Muſen; 
S urnus — zuruͤck die Pieriden mit ihm (IN). 


Auf Menſchen yon verkeßrter Denkart. 


„Da wir die Ede, das Meer, die Sterne zu kennen 
uns muͤhen; 
„Warum kuͤmmert es uns wenig, zu kennen uns 
ſelbſt (mmm)? 


Ich führe aus den vermiſchten Gedichten (nnn) mit 


Bedacht nichts an: weil der Herausgeber Mitis ſie nicht 


fir unbezweifelte Geburten Bohuslaws haltet; ſondern 


vermuthet, daB fie, wenigjiens gzuten Theils, von feinen | 


an herrühren. 


In dem Anhange (one) Par ein Gedicht in t bersi. 


fher Bersart von den Erfinöungen der Deutſchen vor, 


Han w d auf die Vortrefichfeit diefes dem Deutfchen 


Ruhme von einem biedern Böhmen gewidmeten Deufmald 


aus dem Eingange fhliegen, den ich hier mirtheile. 


„Sproſſen Lorber des Ruhms in Slachtgeſtlden J 


und folge 


„Wahre Ehre den Zritten Minervens, Leben im \ 


Munde I 


„Auch der fpätefen Nachwelt die Yunier dreymal- | 


zum Schwerte 
„Greiſend, und die großdenkenden Führer des mus 
thigen Sparta, 
„Und die Erflen der Helden Roms der Herrſcherinn; 
wenn ihr 
„Loos Unuſterblichkeit iſt durch tapfere Thaten ers 
kaufet. 
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„Trotzet dem ode Homer, dem nah ihm folgenden 


Maro 
Staunend; ſpricht noch ſtegend zu uns Demoſihe⸗ 
nes, ob den 


Schauplatz des Redners, Athen, die Wuth der 
Feinde vertilgt hat. 
„En fo kann, wer lieber die Nacht dem —— 
Plato, 
„Und belehrenden Büchern weiht, als dem Sclaf 
und dem Becher, 
„Niemals du Volk des blaͤulichen Rheins! genuge 
ſam dir danken (ppp)- | 


Unfer Dichter fang auch im Nahmen feines Königs: 
die Beranlaffung mar folgende, Ein Poet in dem fernen 
Spanien harte Wladislamn ein Lobgediht auf ihn felbft 
und auf feine Königlihe Gemahlinn zugeſchickt. Der Kö: 
nig belobnte den Verfaſſer mit einem Gefihenfe: da er 
es aber mit einigen Berfen begleitet haben wollte, erhielt 
Bohuslaw, vielleigt damals bey Hofe, den Auftrag, fie 
zu verferfigen, deffen er fi) durch eine niedlihe Elegie 
. entledigte. Der Schluß derſelben muß vorzüglich jeden 
Kenner von Geſchmack befriedigen: man vergeſſe nicht, 
daß es ein König iſt, welcher ſpricht. 


„Deiner Mufe, bemüht zu meinem Lobe, wie 


wol’ ich 
— ihr zollen und Lohn: aan vermag ich 
es auch 


„Ein anſterblich Geſchenk iſt —— was ich dagegen 
„Dir zu a vermag, ſchwindet im use 
dahin, | 
— nimm — die Gabe! im Oſten, behaup— 
tet Die Sage, 
Sz 
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„Ward im wolltragenden Hain einſt ſte entwendet 


De Baum. 
„Nimm fie! nur denke: fie gehe zu Grunde die 
‚Seide der Seren; 


„Doch dein gelehrtes Gedicht trotzet der Ewigkeit - 


feldft (ggg). 


Nach Birgil, Plinius, und Ammian haben die alten Ge- 
ven — vielleicht Bewohner des heufigen Cochinchina, ob 
man fie gleich, insbeſondre in Gedichten, für Chineſer 
nimmt — ſehr feine Zeuge verfertiget, in weiche ſich Die 
ſchon verzärtelten Roͤmerinnen zu Heiden pflegten. Den 


Stoff kaͤmmten fie, von Baumenz er war alfp feine‘ 


Baumwolle, oder wie Andere wollen, Baumfeide. Unſer 
Bohuslaw ſcheint bier .das Leste anzunehmen; und Vers 
muthlich war das Königliche € Seihent Seide, zu. was im— 
ner verarbeitet, | 


(a) Er fingt von ihm: 


ade gue tibi J— turba sororum; 
Seriasiue velis, siue iocosa sequi. 


G) Und wieder. | 
Reädideras nobis dulei ex Helicone poetas, 


Reddideras cıtharas, Pieuidesqve Deas. 


At nune rumpuntur nerui, citharaeque fatiscunts 
. Gumgue Bohuslao Pierides abeunt. 


(e) Tanus, eigentlich Johann, Pannonius, von feinem Var | 


terlande Hungarn fo genannt, Biſchof zu Sünfficchen. 
In Italien zu Serrara weihete ihn fein berühmter Leh— 
rer Guarini von Verone zum Dpferdienfte der Muſen 
ein, deren Berebrer er auch) af dem Biſchofſtule Bi ieb, 
und Dadurch der Auffiarer Hungarns, fo wie unſer Bo⸗ 
huslaw Böhmens, geworden ift. Die Etäste eines So: 
nus im Griechiſchen und Latein zugleich ward ſo bei! une 
> dert, daß man von ibm zu fagen pflegte: er ware im 


S 


















































277 


alten Rom, oder zu Athen geboren, je nachdem man ihn 
Eines oder das Andere ſprechen hörte. Er ſtarb 1490. 
Leider! daß die von ihm in Hansarn eingeführten Mu— 
fen, duch innere Unruhen, und die Anfüle ver Zürken 
wieder verſcheucht worden find. 


8 
(d) Conuocat Oceanus Nymphas, et flumina pontus: 


Quisque suos, queis se venditet, amnis habet. 
Molda Bohuslao, fano adsurrexerät Ister: 
2 ; 
Terra Eohema suo, Pannonis ora suoc. 


(e) Cecropio dulces mihi destillare videris 
Ore fauos, quoties carmina docia sonas, 
Docta Bohuslai quoties, Henrice, recenses 
Carmina, quıe memori plurima mente tenes, 


() Eia age! plura refer tanti mihi carmina vatist 
sse, reor, dices multa relata mihi? 
Plurima sunt, fateor; sed restant plura relatigs 
Et dederis quamauam plurima, plura pete. 


(g) Solus Alexandrum digne pingebat Apelles; 
Quae decoret Regem, non nisi Musa tua est, 


(h) Patria cui nondum similem dedit atque secundum, 


Vates Patrono Caesare dignus erit. 

Bortredich hat den Erſten diefer Verfe Einer der vers 
ebrungsirhrdiaften Gelehrten Böhmens, Kortunat Dus 
rich, zur Inſchrift munter Bohnsiaws Abbildung gewäds 
let. Ich gedenke deſſen; weil es zu der Entfiehung des 
ſchoͤnen Auffages uber Bohuslawn aus Prochaska's Fer 
der die Versnlaffung gegeben haben fol. 

\ 


{i) Prae ceteris studiis poeseos amor ipsi a tenera aetate erat 
insitus. Itaque Petrum Schotum, quicum ei magna Bo- 
noniae familiaritas intercesserat, ei, dum viia mansit,. 
constans persenerabat, precibus expugnauit, vii sibi syl- 
labarum mensuras, pedumgue omnium nomina, et loca in 
pugillaribus describeret. Ita ab exiguis initiis illa in 
poesi excellentia, quam tota deinde Europa suspexit, 
profecta est, eoque tandem creuit, vt palmam ei non mo- 
do Germaniae Poetae vno cansensu deferrent, sed Itali 
etiam dubiam haberent. Vbi igiturprimoribus labris poe- 
tieen gustauit, prorsus eius amore exarsit; et quod erat 


* 
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animo magno, et ad summa nato, non iam riuulos com- 

sectari, sed ipsis petius fontibus ora admouere statwik. | 

Ergo iam tum. optimos auctores conguirere , iis delectari, 

eos in sinu fouere, et diurna nacturnaque manu euolue- 

re, vnae deliciae erant. Horum lectione tantum preie- 

eit, vt siue prosa siue carmine scriberet, natiuam veterum 

elegantiamı > leporem s vim, ad vinum exprimeret, atque 

adeo a viris doctisnon cum recentibus, sed cum antiguis, | 
robatissimisque Latii auctoribus compararetur. Faust. | 

Prochaska de liter. latin. in Boh. et Mor. teshiuiärtkne.; | 








(k) Ie crois lire Horace: mären feine Worte. Man fieht 
wohl, daß er. gerade die Satire aelefen babe. Die Anek⸗ 
dote habe ih aus dem Munde des verewigten Pelzel. 


() Quod autem epigrammata mea et cetera id genus a me 
rursus exigis, vehementer miror: mam quum tibi omnia 
 debeam, hoc vnum, si Heri possit, negare vellem, ob eam 
duntaxat caussam, quod me nugarum mearum pudet, 
Negue enim en cera sed spongia indigent: quo- 
niam tamen ita vis, pertricanda est frons, sed ea lege, rt 

‚non censorem sed amicum, patronumque te mihi praestes, 
ei — meam tuae pertinaciae adscribas, Epist, 


28.4 BR 





(m) Versus meos, vbi commode exscribi poterunt, abi mit- 
tam, non vtlegas — quid enim in his tua lectione dig- 
num? neéque vi corrigas, id enim yix spongia aut Vul- 


canus faceret — sed vt materiam ridendi habeas. Epist. 
7, LE; 


(n) Desine, quaeso, meas nugas tanto opere laudare: eflu- 
xerunt haec mihi, non emissa sunt, sapiuntque teneros | 
vnguiculos: nisiautem desines irridere, me potius, quam 
Ioannem Sslechta in re tam aperta amore mei falli puta- 


bo. Epist. 18. n. App- 


(o) Eben erinnere ih mich des Berdammungsurtheils, das 
der Spaniſche Jeſuit Isla in feinem Gerundio über uns 
fern Dichter, obne ihn zu nennen, und, wie man fiher 
weten kann, ohne fonft etwas von ihm zu kennen, aus 
dem Diftihon: NR 


Conturbabantur Constantinopolitani 
Innumerabilibus sellicitudinibus; 
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gefälte bat. Es iff um nickts gerechter, als das über 
einen Cicero aus feinem Verunglüdten: 


© fortunatam Natam me Consule Romam! 


Ein Kenner des Böhmifchen Alterthums behauptete ges 
gen mich, ich weiß nicht, aus welcher Quelle: jenes 
Diftihon wäre — eine Werte veranlaft worden, bey 
der es um Verſe zu thun war, die aus den wenigſten 
Morten beſtuͤnden. Aber geſetzt, Bohuslaw wollte bloß 
ſpielen: wer —— es denn berühmten Deutfchen 
- Dichtern übel, daß fie bisweilen mit Knittelverſen ges 
fpielt haben? Ob Mitis dieſe, und einige andere Spies 
lereyen aus einer fo ſchazbaren Sammlung nicht beſſer 
tseaaelaffen hätte? nicht Altes, was einem großen Panne 
entfalle, it der Aufbewahrung werth. 


(p) Da die? Ben beeigung: Amor fey bier blog Allegorie; 
vor dem Hichterfiule der Kritik kaum beſtehen dürfte; 
müffen die Freunde der Voltaͤrſchen Mufe fih mit Leſ⸗ 
ſings Ausſpruche troͤſten: 


Der liebe Gott verzieh aus Gnade 

Ihm feine Henriade. 
‘(g) Mustris ac generosi D. D. Bohuslai Hasisteynii a Lob- 
kowicz etc. Barenis Bohemici, Poetae Oratorisque claris- 
simi Farrago Poematum in ordinem digestorum per Tho- 
mam Mitem Nymburgenum, 


Jacobus Vimphelingt:s 
Thracenses Orpheus: tu, Bohuslae! Bohemos 
"Eximis a foeda carmine barbaria., 
Pragae excudehat Georgius A atchus ab Auentine. 
An. 1570. — —* 


(z) Barbara gens vrget populum ‚‚quem fonte salubri 
Abluit vada, potens delere piacula mentis 
Omnia pollutae: ıam pleni milite campi, 
Tam pedites, equitesque ruunt; tumidumque profuudum 
Innumeris feruet ratibus. — sustinet hostem 
Religio iam sacra ferum: Petraea fatiseit 
Uymba, nec immensae pelagi iam suflicit irae. 


Carm. heroico ad Jmperat, et Christ. Reg. de bello 
Tureis infer, 
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() Sed nunc sermo mihi- tecum est, vibs aemula Regum 

Imperio, Jomitrix pelagi ! eui Gnosia tellus 

Et laseima Cypros paret, regnataque quondam 
Alcinoo Coreyra seni, cui Dalmata seruit, 

Et gentes Henetum, mediis elapsus Achiuis 

Quas olim Antenor deduxit in inlima ponti N 
‚Adriaci.  Veteres animos nunc sume, Canepus ; 
Quos dudum et Syriae populi, Genuaegue' potentis 
Horrebant proceres; miserumque vleiscere casum - 
Chalcidis Euboicae, Naupactaeasque ruinas, 
Cladibus et variis non concessura sagunto 

Moenia. Cur laceras differs lirone cohories 
Explere in classem? quercus, nigraeque cupressi 
Cur non procumbunt?‘, hostem belloque, togaque. 
Expertum quare pateris dıffundere us? 

Regna Liburnorum populari, instare, sibique 
Spondere Italiae sceptrum? Deprome latentes - 
Thesauros, deprome aurum! tantique putetur 
Libertatis amor. Quid enim per saxa per ignes 
Dinitias cumulare iuuat? lustrare profundi 
‚Abdita,’et vndisonam velis transcendere Calpen, 
Et pipere et palmis, et serum vellere, et Indis 
Mevrcibus, ei pictis naues onerare tapelis; 

Pro foribus si casira tuis impune vagantur 
Barbara? Sitoto conueciae oriente columnae 
Aurataegue trabes, et templa minantia caelo, 
Lucrague tot vuris, tanto. et quaes sita labore, 
Infandi fortasse ducis sunt Base futura, Ibid. ; 


—J 


() Der Verluſt von Lepauto, deſſen der Dichter — 
gehoͤret in das Jahr 1499., in welchem die Venezianer 
wider die Surfen’ uͤberhaupt ſehr ungluͤcklich warn 
und dieſes Unglucd fiheint auch das Gedicht veranlaßt 

zu haben. Nan fug aber damals auf dem Stule Petri 
Alexander VL.; Mitis hätte alfo bey der Stelle, die den 
Pabſt angehet, nicht einen Julius u. am Rande nen» 
nen ſollen. | 

(u) Sunt validae vires nobis, sunt pectora cunctis 
Suffeciura malis; mens, mens, animique laborant 
Infando scelerum sub pondere: quippe ruentis 
Nullns amor patriae, nullus qui publica curet 
Ex numero pTocerum. Satis est intexere vesiem 
Auro Sidoniam, satis est gestare lacernam, 

Alite phasiaca  stomachum satiare calentem. 
Crétaeo feruere mero, comitante vagari ee 
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Agmine seruorum, iueundum osiendere _vulum 
Omnibus, et stygium portare in pectore virus, 


Satira, in qua mor. Procer. Nobil. et popular, Patzı 
suae reprehendit, 


{x) Ecloga siue Idyllion Budae. 


(y) Musa Tomitanas Nasonem;misitin oras, 
Perdidit Annaeum gladio, priuauit Homerum 
Stesichorumgue oculis:  Tragicis necsaeua pepereit; ‘es 
Hunc sed lapsa polo testudo peremit, at illum 
Discerpsere canes. Haec dona rependit Apollo. Carm, 

de Laelia ad Sturnum. 
[3 


(z) In tempus brumale. 


(aa) De equo — Kurezbach dicto Gowka, 


(bb) De Stanislao Polone. 


(ec) Fraeconium Diuae Virginis., 
(dd) Materia ingenio non quadrat: nempe pasillä 
Ascraea canimur, Maeoniaque tuba. 
Vt quid arenosum proscindis vomere litus ? 
Eluctibus e mediis dulcia vina petis? 
Non his Thersites fidibus, ‚sed dius Vlysses, 
Et pius Aeneas concelebraudus erat. Eleg. 1. IS. 


(se) L. I. Eleg. 2., in qua Rex Wladislaus cum Fortuna 
colloquitur. 


(E) Non certe turbant gentes et regna Camoenae, 
Nec praebet bello noster Avollo facem, 
Nec’patrias violat leges, plebemgue furentem 
Concitat in Procerum seditiosus opes. Eleg. 3. L. J. 
x in Momum. 


5 
(zg) Scilicet hoc vires interprete lingua Maronis 
Amittei, mutus magnus Homerus erit; 
Cum Cicerone alii Demosthenis ora silebunt, 
Vanescet Pylii, Dulichiique lepor. Eleg. 4. L. I, 


(sh) Collapsis opibus — labentur. et insae 


AT 2 


Crede mihi vires Wladisilag tuas. Eleg. 5. L. I 
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(ii) Phoebi miles eram iunenis; veniente senecta 
Phoebi, consulitis si mihi, miles ero. Eleg. & L.L. 


(kk) Quis mihi nune dabitur, studiis qui gaudeat iisdem? 

Atque caballini quem iuuet amnis aqua? 

Quis satiras misero pandet? tragicosque cothurnos? 
Quis molies elegos, historiasque leget? 

Separor a gemino Parnassi vertice — 

Separor a Phoebo, Pieridumque choro: 

Effugere Procul citharaeque, lyraeque, fidesgue; 
Nee Clio vati Calliopeque plaset. Eleg. 10. L. I. 


(1) Tolle Aubustinär, Sslechtam, Elechraegun sodales (*) 
Dociiloqui, et siluis Auminibusque canes. Eleg. ı1.L.L, 


(*) Vielleicht verſteht dee Dichter hier die Donauaes 
ſellſchaft, deren Mitglieder Sfſlechta und Auguſtin von 
Ollmuͤtz waren. 


(mm) Inuidia liuent Proceres cum paupere vulgo, 
Tinetaque vipereo spicula felle gerunt. 
Detinet ira ferox plebem: vindictaque votum est 
Omnibus, et magni ereditur esse viri. 
' Viuiturex spolüs; nulla est concordia fratrum: 
Numus honoratos, egregiosgue facit. ZBleg. ı. L. IE. 


(nn) Fac curent Patriam Proceres, maiorque potestas 
. Rex, qui Pannonici nune colit arua soli. 
Pareat Imperio populus, mandata senatus, 
Obseruet;'nuili noxius esse velit. ı 
Vanagque Religio peregrinagque sacra facessant, 
Agnoscat Laiius pastor ouile suum. 
Cessent letiferi motus, cessentque tumultus, 
Per quos iam Patriae corruit omne decus 
Sie tua te soboles cunctis venerabitur annis, 
Et diget pairem tempus in omne pium. lIbid. 


(as) Epiccdiorum, Epitaphiorumque liber. 


(pp) Ora tacent, quae te semper meliora iubebant 
Sperare, et durtim fortiter omne pati, 
Conatus varios non formidare tuorum, 
Spernere fortunae fulmina, tela, minas. 
Non tibi iam cüris, et rerum a fesso 
Vxor in oceursum basia grata feret, 


Elegia consolat. ad Wladisl. Pann. et Roh. Reg. de 
morte, Vxor. Annae. 


J 





Ko 
07) 
9 


J Cur fundis laerymsas,” eoniunx duleissime! eur Bes? 
Carior e vita, dum mihi vita fuit! 
Non.ego tartareas sedes, erebique yprofunda, 
Aut loca fumanti sul Iphure plena celo; 
Non me Tisiphone, collum velata caputque 
Anguibus, excruciat, tergeminusgue canis, 
-  VYincula deposui! corpus mortale sepulerum 
| Et tellus, animam clarus Olympus habet. 
| In superas delata domos et tecta piorum, 
| Angelicos auxi, iam noua Bars — 
| Specto Dei faciem, pascor caelestibus hymnis, 
| Mundo incompeita laetitiaque fruor. 
Parce quiescentem nimio turbare dolore, 
Et lacıymis manes lasdere parce meos. 
Iam tua iam saiis est pietas mihi nota marite! 
-Cognita iam satis est indubitata fides. 
Tecum iuncta tribus vixi feliciter annis; - 
Sique dies numeres, perbreue tempus erat: 
Si aualis fuerat nobis concordia morum, 
Cumanae viei secula >Sapbebes: > 
.Adde, quod ante tibi sum prolem enixa gemellam, 
Consului et regnis; I no tuo. 
Altera Entimos iunget tibi foedere Reges, 
' Firitimasque tibi conciliabit opes: 
Altera, te lassum, plenumque senilibus“annis ? 
Vt metuant gentes tet populique dabit. 
Exstinxi flammıam prope iam tua tecia tenentem, 
Ei: Deminum Baemis Danubioque dedi. 
Niliam, quod speret, Princeps Ronanus habebit; 
Nilalıı, quos spes, n&scio qualis, alit, 
Desine! pignus habes monumentaque coniugis; vt Eauid 
Lamentis minuis gaudia nosira tuis. Ibid. 


(zr) In obitum Regis Mathiae. 


(ss) Si bellum spestas: Poeno, Macedumgue tyrannis, 
Atque Dionaeo Caesare maier erai: 
Si pacem quaeris; rigidi censura Catonis, 
Er Carius cedet, Fabriciusque grauis. In obit. ey 
Caes. Reg. Boh, 


(tt) Illius eloguiam nascentes saepe tumultus, 
Et vabiem irati composuit populi. 
Quin etiam Reges quoseungue orstor adiuit, 
Ingenii mouit dexteritate sui. 
Aequus erat, prauigue fugax, patiensque laborum, 
Omne voluptatum despiciensque genus, 
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Ataue, vt pauperibus facilis, portusgne bonorum, 
Sie scelerum vindex pernieiesque malis, 

Non homirem a recto fexzerunt grandia rezum 
Dona, nec illecebrae, praue Cupido! tuae 

AIauscia mens illi fraudis, nulloque veueno 5 
Liuida, veriloquo nullüs in ore dolüs. 

Et procula fastu, guamguam fortuna iuberet 
Tollere ventpsum saepe supercilium. 

Scilicet haud paruın est, opibus non tradere mores, 
E:se auro Croesum, religione Numam, Epiced. infun. 

— D. loa. Leoris ab Hasenburg. 


(vv) De na Celte. 
Maeonides graio, latio Maro carmine praestat, 
Iessaeae soboli tertia palma datur: _ 
Conradus Celtes cantu praesignis hebraeo est, 
© Praesiguis graio, romuleoque simul, Epigr. L. L. 


(xx) De Vienna Austriae, 
Pieridum studiis, Baccho, siculaque parente 
Praestat in arctoo clara Vienna solo. Epigr. L. II. 
(yy) ’ De Sturno. 
Nuper in vmbrifera Sturaus conualle sedebat, 
Qua rigat arctoos frigidus Ister agros. 
Jupiter Bade vidit nulleentem Kiderar cantu, 
Aegquantemque tuos, Calliopoea, modos. 
Continuo volueris faciem mutauit et ora, 
Humanasque manus, bracchia;' erura, dedits 
Addidit et pedibuüs digitos, neruisque vigorem, 
imposuitgue humeris fo ia colla suis: 
Pro peunis mentum cumnlauit crine,-caputque, \ 
Vestiuitque al is cetera: membra »pilis. 
Omnia sunt hominis, sunt costae , suntque lacerti, 
Suni femora, et tali,_pectus, vtrumaue latus. 
Voce tamen veterem naturam ostéendit; adhucque 


Melliluum loguitur, melliäuumgque canit. Epigr. L. II. 


(zz) “ Ad Sturnum. 
Onaeris eur nebulae densentur? Jupiter orbem 
_. Lustrat, Vet antiguo, Sturne furore calet; 
 Expertasque timet furias-iunonis et iras, 


i Atque Idae nebulis vult sua furta tegi. . Epigr. L. II. 


(aaa) Nam castum esse decet rivm poetam 
Ipsum, versiculos nihil necesse est. 
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‚{bbb) Quam varii mores hominum, quam dissena eoıda, 

-Ei guam diuersis viuitur ingenus? 

Colla caputque aliis auro cinguntär; at ipse 
Tempora phoebaea virgine cincia geris: 

Aduecto feruen Bacchös- tibi. — vnda 
Bellerophontaei, Sturne poeta, lacus: 

Venantur lepores; Sophiam venaris: amatur 
His Nemesis (*); Aarıma est Calliopaea tna: 

Thesauros,cumulant, et opum laetantur aceruis; 
Cecropii solum sunt tua cura libri. 

Inde fit, vt clari maneantte sidera caeli;\ 
Illos Caoytus tergeminusgue canis:; 

Vtie posteritas memorel, gent esque futurae; 
a illorum novina tem pus edax. Anpend Poemak 


() Der Nahme einer Lirdfhaft des Dichters Tibull, 


(cec)": - “ In ’D. de Sswamberg. 
JIınmerito Veneri miuei sacrantur olores; \ 
Pallada non Venerein noster olor sequitut. Epigr. L. III. 


(add) De dialogis ab Rege Wladislao donatis. 
Rex Wladislaus ıecto moderamine pensat 
Cuncta, nec ingenio est quam probitate minor: 
Donat opes cupidis, elatisdonat honores, 
‘Vatibus at libros, mentem animumque Deo. 


Bo . Epigr. L..III 


(eee) “De Regio puero Ludonico; 
O puer! o soboles proauis dignissima tantis! : 
O felix opibus, imperioque simul! 
O puer! o magni proles miseranda Parentis! 
Opassure hostes, tela, venena, dolos! Epigr. L. III. 


(ff) In die illa ceciderunt. sacerdotes in bello, dum volunt 
fortiter facere, dum sine consilio exeunt in praelium, 


(ggg) De Valentina Medrziceno. 
Mensurent alii terras pontiaue profunda, 
Astra Valentinus stelligerumque polum: 
Nec secus ag terris praecellunt sidera caeli, 
Doctrina bie alios vincit et ingezio. Epigr. L. II. 


(hbh) : De Domina sua. 
Quamquam te memorent castam, memorentque pudicam 
Cedis Carlottae, Hlaua Minerua! meae, Epigr. L. In, 


\ 


Ä 


(ii) Ad Ssiechtam, _ 
Alma Ceres, Musae, Bacchus, Latonia proles, 
Sunt socii mensae, Sslechta poeta, tuae, Epigr. L. II. 


(sk) De Sturno. 
Vt quid Phoebe taces, et tu Cyllenia proles? 
Totague Pieridum concio? Sturnusabesi. Epigr.L. DL 


) 


um) mus abit, Sturnoqaue abeunt abeunte Camoenae; 
Sturnus'adest, redeunt hoc redeunte Deae. — 


Append. Poem. 


dlmmm) 3 In praeposteros. 


Nescere guum terras caelos cupiamus et aequor; 
Nosi ipsos quare noscere negligimus? Epigr. L. m 


. 


(an) Liber Miscellaneorum. 


(000) Geserosi Barenis, Poetae, Oratorisque excellentis Di 
Bohuslai Rasistenü_ a Lobkouicz I. V.D. Appendix Poe- 
matum. Pragae excudebat Ivan, Giczinus. 1570, 


(ppP 5 Gleria si paritur belio, studiisque Mineruae 
Si verus contingit honor: Poenique rebelles, 
Magnamtmigue duces Spartae, Proceresque potentis 
Ausoniae sinemen habent, quia fortibus armis 
Aeternum meruere decus; si viuit Homerus, 
Miraturque sequi non segnem pone Maronem, 
Si passim resonänt Denosihenis ora, theatra 
Cecropidum quamquam facundae conscia vocis 
-- Hostili cecidere manu: dum nette libellos 23% 
Versat, et ad magnum mauult vigilare Platona, 
Ouam potare merum, vel stertere, praemia tandem 
; Caerule ei populo hen quis digna rependet. — 
Carm. heroico de propr. "Germanen. inuentis Ap- 
Kral, Poem. 


Roncad Geßner und} Rrifing nensen diefes Gedicht ins⸗ 
befondve: opus praeelarum, 


(ag). Et libet, et nequeo debitas pexsoluere grates, re 
Tonferre et studiis praemia digna tuis. 
Immortale quidem est, quod das; mortalia nosire, 
Ei post exigues interitura dies, 
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Ecce tamen munus donamus, cultor Eous 
Lanigerum fertur, quo spoliasse ‚nemus. \ 
7. Tolle, inguam, donum hoc, sed fato dispare: Serum 
Vellera nam !pereunt, <carmina docta manent. _ 


App. Poem. 





XII. 


Bohudlamg Beten ramfeit, Etwas 
| ‚über feine MAR? Literatur, 





Es iſt eine faſt allgemein angenommene Meynung, daß 
unſer Boͤhmen zu Ende des funfzehnten, und im Anfange 
des ſechzehnten Jahrhunderts zwey große Lateinſche Lite— 
ratoren gehabt hat, von welchen Bohuslaw Lobkowicz in 
der gebundenen, Johann Sſlechta in der ungebundenen 
Schreibart den erſten Rang behauptet haͤtte. Judeſſen ſind 
doch Urtheile uͤber unſers Bohuslaw Proſa aus der Feder 
großer Kenner fo vortheilhaft, daß man ſchon durch fie zu 
Dem Ausfprude bewogen werden muß: er babe auch von 
diefer Seite feinem Freunde Sſlechta nicht viel nachgege— 
ben, Seinen reinen Lateinſchen Stil bemunderte Colli— 
nus um fd mehr, weil er mit demſelben zur Zeit einer faſt 
allgemeinen Herrſchaft der Barbarey aufgetreten iſt. Daß 
von diefer Bohuslaw ſich nicht babe hinreiſſen Iaffen, 
ſchreibt der Kenner Collinus dem fleißigen Leſen eines 
Cicero zu (a) fo wie den vielen Ulbungen in der Nachah— 
mung deffelben: wirklich nähert ſich unſer Mitbürger in 
feinen Briefen dem großen Kouſul mehr, als mande ans 
dere fehr gefhägte Lateinſche Epiſtolographen neuerer Zeie 
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ten. Collins macht hier die Bemerfungs das die Lee 
tür Elaffifceyer Autoren, und ihre Nachahmung ſeit der un⸗ 
gluͤcklichen Berrüttung Der Karolinfhen Akademie in Böhe 
men fo ganz eingefchlafen wer, dag man nur fehr Wenige: 
fand, die einen Lateinſchen Brief von drey bis vier Zeilen 
aufjufegen im ‚Stande gewefen wären; wo man freylich 
mis den Squlern Gregors von Prag, unter welden auch 
Sſlechta war, eine Aysnabme machen muß, Unfer 30» 
huslaw mag indeffen, nebſt jenen Zodten, auch Irbende, 
Kehrer gehabt haben, theils im väterlihen Haufe, theils 
auf den Italienſchen Hochſchulen Bologna und Ferrara, 
deren Berdier ſt es immer mit war, daß er fih ein im 
Ganzen reines Latein frühzeitig hen ned bat Ich fage 
im Ganzen: da es an-einigen Fleinen Fleden dieſer Son> 
ne an unſerm a, wenn ich fp reden dar, 
eben fo wenig fehlet, als einem Collinus ſelbſt, einem 
Haul Stransky und” andern, ſonſt guten, Lateinern aus 
den neuern Zeiten in und auffer Boͤhmen. Ich ſpreche 
hier nicht von jenen Augdrüden, welchen die Chriſtliche 
Religion gleihfam das Buͤrgerrecht erworben hat: ih bin 
mit einem, Edmundus Campianus (b) von jenem Puriſ⸗ 
mus weit entfernt, der auch fie alle ausgemerst haben will, 
ber das verdäcdtige gratitudo, den unaͤchten Gebrauch 
der. zurüdfchrenden Flirwörter, einen hellen Bohemismus, 
felbft eines und das andere neugeſchmiedete Wort, dürfte 
man gleichwohl ruͤgen. Doch es lohnte nicht der übe, 
mehrere diefer Flecken aufzuſuchen, die am Ende nichts be⸗ 
weiſen, als was man lang weiß: daß die Alten allein 
die zuverſichtliche Regel der Reinheit im Latein feyn küns 
nen. Sonſt war freylich unfer Daun auf dieſe Reinheit 
ſehr aufmerkſam, wie er auch ein Bedenken trug, das vom. 
Statthalter oder Zandeshauptmann in Mähren dem Kur al⸗ 
ſtil — der einmal in allen Sprachen das Privilegium 
haben will, abſcheulich zu ſeyn — —— a \ 
zu 
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zu brauchen. Sp gewiß Aber Reinheit’ in einzelnen Wors 
ten ſowohl, als in ganzen Sagen, wenn gleih die nöthige 
fie, doch nicht die einzige Eigenfchaft einer guten Schreids 
art ift; fo war auch Bohuslam im Befis aller Übrigen: 
wirflich hatte man das von ihm fagen koͤnnen, was er feis 
nem Schottus nachgeruͤhmet hat. „Wer Fann feine Schreibe 
„art, und den Nachdruck derſelben nah Würden darſtel— 
„Ten? Die Verſchiedenheit der Gegenflände macht feinen 
„Vortrag nicht verworren, fo wenig er bey einem Einfas 
„Shen ermüdend iſt: bey einem alltäglichen oder niedrigen 
„Stoffe ift feine Schreibars nicht matt und kraftlos; und 
„bey einem fruchtbaren oder erhabenen nicht firogend und 
„bochfrabend: aber. fie hat Fülle ohne Schwulft und 
„Sanftheit ohne Weichlichfeit; feine Rede ergießt fich nicht 
cchwelgeriſch, aber fie ſchwindet auch nie vor Unfruchtbars 
„keit dahin, Bey widrigen Gegenſtaͤnden nicht holpericht, 
„bey zärtlihen nicht ſchmachtend, wird ſie auch nie ges 
„swungen und büpfend, Im übrigen ift fein Reichthum 
‚nicht. verſchwenderiſch, feine Lieblichfeit nicht geil, feine 
„Sanftmuth nicht einfhläfernd , fein Ernſt nicht adfchree 
„end, feine Einfalt nicht nadt, feine Zierlichfeit nicht ges 
„ſucht: die Worte Rue ehen dem Siege die Saͤtze den 
„Sachen (ce). 


| Der gelcßete Abe Trittheim ſagt von unferm Mit: 

bürger gerade zu, er wäre ein eben fo großer Redner, als 
Dichter geweſen. Und um diefen Ausfpruch ganz wahr zu 
finden, darf man nur Bohuslams berühmten Brief an Köe 
ug Wladislamn vom zmeyundzwanzigften April 1497. le— 
fen. Hier ift das Urtheil eines Mannes, der allerdings 
unfähig war ein anderes, als ein fehr richtiges zu fällen: 
Auguftiin der Mährer fhrieb an den Verfaffer felbfi. Er 
hätte mit der groͤßten Klugheit Eingang bey den Könige 

zu finden gewußt, hätte das Herz deſſelben gleichſam 
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geftohlen; nichts wäre hier verfdumt worden: auf die 
Sanftheit, mit der er Wladislawn zu gewinnen getrachtet, 
folge aller Nachdruck, um den bereits gewonnenen auch zu 
erſchuͤttern. Die Schreibart zeihne fih durch Anſtand, 
Wuͤrde, und, um dad wahre Wort zu brauchen, durch 
Majeftät aus: Bohuslam hätte das geleiftet, was, nad 
allen Nachrichten aus dem Alterthunse, bey den Griechen 
Demofthenes, bey den Römern Cicero geleiftet haben. Aus 
guftin befhwöret dann feinen Freund aus dem Rechte, wie 
er fagt, das ihm diefer- felbft gegeben hätte: das ihm von 
Gott gefihenfte Talent, nah dem Wunfche aller Verehrer 
der Wiffenfihaften zu gebrauden, und mit den Fruͤchten 
feiner gelehrten Muffe fein Zeitalter zu befchenfen. Dies 
fes günftige Urtheil eines geſchmackvollen Kenners muß den 
Leſer nah fo einem Meifterfiücde der Beredſamkeit Tüftern 
machen. Ich rüde es ganz ein mit der Wiberzeugung, dag 
feldft eine die Urfchrift bey weitem nicht erreichende Uiber— 
— den — der ſie belebet, nicht gan toͤdten kann. 


JIch wage es, mein Koͤnig! uͤber ieh cin 
„fände an Dich zu ſchreiben, welche von vorzuͤglichem Eine 
„fluſſe auf deinen Ruhm find: ich muß Dich daher bitten 

„and beſchwoͤren, dieſen Schritt von mir wohl aufjunehs 

„men, und mich Feiner Verwegenheit, Feiner Schamlofige 
‚keit zu befhuldigen. In jeder anderer Hinſicht ſtehe ich 
„zwar vielen von den Deinigen nach: aber an Zreue 
„und Ergebenbeit gegen Dich weiche ih Keinem; und id; 
„glaube fogar pflichtmäffiger zu handeln, ald Manche von 
„ihnen. Denn es ift doch gewiß befjer, felbft "ne den 
„gewuͤnſchten Erfolg thätig gewefen zu feyn, als das ver« 
„ſchwiegen zu haben, woran deinem Ruhme, deiner Ehre 
„foviel gelegen iſt. Viele haben vielleicht eben die Uiber- 
„jeugung: nur wollen fie, wie der Dichter fagt, fie nicht 
„laut werden lafjen; entweder, weil ihnen alles das nicht 
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„wichtig genug feheinet, um es vor Dich zu bringen, oder 
„weil fie auf ihren befondern Vortheil und Gewinn ausge— 
„ben, und alfo nicht wollen, daß Dir das zu Ohren kom— 
„me, was Aulag geben fönnfe, ihrem Geige oder doch ih— 
„rer Habfuht Gränzen zu fegen. Um fo cher habe ich 
„mich offen zu reden entfchlofien; da ich von Leidenfchafe 
„ten diefer Art frey zu feyn glaube. Au fuͤrchte ih nicht, 
„daß Du mir irgend ein Vergehen in Worten zum Verbre— 
„hen machen werdeſt; da Du nad Eingebung deiner Her= 
„jensgüte Feinen Anftand genommen haft, felbft jenen zu 
„verzeihen, die deinem Leben nachgeftellt haben. Doch 
„wünfihte ih eben nicht, daß Du von mir etwas ermarte= 
„teſt, was Du, bey deiner bewundernswärdigen Weisheit, 
„nicht feldft entdecken koͤnnteſt. Nur hören wir, die wir 
„mit der Menge leben, ſo Manches, was nie bis zu den 
„Ohren des Fuͤrſten dringt; fowohl weil unfer dem gro- 
„gen Haufen allerley Gerede natuͤrlich entfiehen muß, als 
„auch, weil man ſich vor Unfer Einem weniger Zwang 
„anthut: und es dürfte der Mühe lohnen von allem dent 
„Durch mich Kenntniß einzuziehen. Einige Könige älterer 
„Zeiten pflegfen, wenn ihnen der laufe Beyfall ihrer Höf- 
„linge und Minifter verdächtig war, Gaſſen und Plaͤtze in 
„gemeiner Kleidung zu beſuchen, um dem nachzufpüren, 
‚was das Volk von ihnen fpräde. Sie fhamten ſich 
„nit, etwas von der Majeſtät gleihfam preiszugeben ; 
„wenn fie dadurd nur an Klugheit und Weisheit gewäne 
„men. Ich glaube einen Weg einzufchlagen, der viel zus 
„‚nerläffiger ift, indem ich mid) zugleih jeder Strafe un= 
„serwerfe, wenn mein Bericht Unwahrheiten enthalten ſollte. 
„Höre mid, ich bin ja Einer von deinem Volke, nur mit 
„Huld an! ich fprehe nicht für mich, fondern für den 
„Staat, für das Vaterland, welches durd fo viele unflerb= 
„he Wohlthaten Dir verbunden, in Dir weniger den 
— 
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„Herrn und König fuͤrchtet, als den Vater verehret, * 
lieber”: 


„Doch ih muß etwas weiter zurüdgehen: ſowohl 
‚um über den Gegenftaud meines Schreibens das gehd- 
„rige Licht zu verbreiten; ald aub, dag Du durch das 
„Beyſpiel, weiches Du ſelbſt gegeben haſt Dich ganz Übers 
„Zeugeſt, man vegiere ale Volksfreund, und zu jedermanns 
„Bufriedenheit, wenn man gerecht und nad den Gefegen 
‚regieret. In der erfien Jugend haft Du die Herrfchaft 
„über diefes Land angetreten. Schwanfend und ungewiß 
‚war damals bey uns Alles: Du konnteſt nicht auf 
„Treue, nicht einmal auf verfünliche Sicherheit rechnen, 
„Krieg von auffen und Nachſtellungen zu Haufe erwecten 
„Dir gleih ſtarke Beforgniffe; ein großer Theil der deinis 
„gen verkaufte nur gegen tägliche Gefhenfe Dir dag, was 
‚doch eigentlih Pflicht gegen Did) war. Alle benachbarte 
„Bölker bemitleideren Dich, da fie Dich mit fo vielen Ges 
‚„‚fahren umrungen faben; und König Kafımir dein Vater 
„entging dem Tadel nicht, daß er einen Sohn im blühen— 
„pen Alter, und vol der fihönften Hofnungen fo heftigen 
„Stürmen gleihfam ypreisgegeben hätte. Aber Du hatteft - 
„ſelbſt in diefem zarten Alter fo viele Klugheit im Gluͤck 
„und Unglück fo viel Seelengröffe und Standhaftigkeit, 
„daß es Dir leicht wurde, fowohl feindliche Anfälle zurück 
„zumeifen, als auch verrätherifchen Anfchlägen der deinie 
‚gen zu entgehen, Bey amdern Fürften, die man unter 
„vie Vorzüglichern zählen, lobt man gewöhnlich mehr das 
„Ende ald den Anfang ihrer Regierung. So hat Auguft 
„erſt nah bürgerlichen Kriegen, nah den graufamften. 
„Achtserflärungen, und Ermordungen den Gemäffigten ges 
„ſpielet; und Konflantin ward erſt ein frommer Kaifer, 
„nachdem er alles mit Chriſtenblut uͤberſchwemmt hatte. 
„Aber deine Herifcherfünfte waren gleih Anfangs von der 
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„Art, daß fie damals fehon jedermann zum voraus über- 
- „zeugen mußten, daß dein Wandel in reifern Jahren um 
„fo tadellofer, um fo tugendhafter feyn werde, Leicht war 
„immer der Zutritt zu Dir, und ſelbſt ein zur Unzeit geſuch— 
„tes Gehör beleidigte Dich nicht. Stieg man wider Did 
„irgendwo muthwillige oder gar ſchmaähliche Reden aus; 
„hielteſt Du es für beffer fie zu verachten, fie nicht wiffen 
„zu wollen, als fie zu rächen. Ungefümme oder ſolche 
„Bitten der deinen, die auch die fanftefie Seele aufbringen 
„konnten, gewährteft Du theils, theils wieſeſt Du fie mit 
„einer Art ab, über die fih mit Recht niemand befchweren 
„kounte. Die Luͤcken in deinem Schatze füllieft dw nie mit 
„dem Bermögen einzelner Staatsbürger aus:“ — Hier 
kann fieylih von Auflagen, welde die Erhaltung des Gau— 
zen unumgänglich fodert, die Rede nicht ſeyn — „Wille 
„wen ward Feine Laſt aufgelegt, Waifen das Ihrige nicht 
„entzogen Mehr als einmal haſt Du einen M. Antoniuus, 
„nem man den Beynahmen des Philofophen gegeben hat, 
„nachgeahmet, von welhem man erzählet, daß er in fo 
„einem Falle, lieder alles landesfürftlihe Hausgeräthe ver— 
„fteigert hat, als daß er eine neue Auflage gemacht hätte, 
„Als endlih der jammervolle Krieg fein Ende erreicher, 
„und der deinen fowohl, al3 der Feinde Blur aufgehört 
„hatte zu flieſſen; Du aud mir Mathias von Huugarn eis 
„nen Sreundfhaftsvertrag geſchloſſen; widmereft Du Di 
„ganz den Friedensgeſchaͤften, und wänlteft vor allem Maͤn— 
„mer, welche die Rechtspflege leiten, und jedermann Recht 
„ſprechen follten. Den Zwiſt der Reichsbaronen und der 
„Ritterſchaft, welcher ſchon feit Sigmunds Zeiten unter 
„ner Aſche glimmte, und der dem ganzen Königreich mit 
„vielen Drangfaien drohte, haft Du mit leichter Mühe un 
„terdrüdt; von Gtraffenräubern haft Du das ganze Land 
„‚gereiniget ; Diejenigen, die mit Neuerungen umgingen, 
beit Du teils durch dein Anfehen, theils durch die Fuichk 
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„bezaͤhmet. Einen an Waffen und Krieg gemöhnten Poͤ— 
„bel, der fi eben darum von Gewaltthaten nicht leicht 
„enthalten haben würde, haft Du wieder zu einem ftillern 
„Leben, und zum Anbau des Landes zurücdgeführer. Und 
„da während des Krieges fo Manches in die Hände une 
„rechtmaͤſſiger Befiger gerathen war, was feinen mahe 
„ren Herrn nicht ohne große Bewegungen zurüdgeftellt 
„werden Fonnte; hat deine Weisheit dennoch Mittel gea 
„funden, alles fo auszugleichen, daß niemand über Uns 
‚recht Elagte. Wie fehr wuchs dadurd der Ruhm deines 
„Rahmens bey allen Völfern ? benachbarte Fuͤrſten, die 
„fonft mit Geringſchaͤtzung auf Dich herabgefehen, fehnten 
„fh ganz befonders nach deiner Freundfchaft, und nad, 
„Buͤndniſſen mit Dir. Deine Großen giengen endlid in 
„fd, und befolgten mit Eifer deine Befehle: es fehlen 
„uns ein Licht aufgegangen zu ſeyn; und wir wahnten den 
„Anbruch jener Zeit, welche die Dichter die goldue nennen. 
„Aber diefe unfre Glücffeeligkeit, ward durch neue Efreis 
„tügfeiten unterbrochen, welche wider ale Erwartung zwi⸗— 
„ſchen Dir und Mathias enifiauden find. Diefer kriegſüch— 
„tige Geift Fonnte nicht ruhen: nachdem er Oeſterreich bes 
„firget, ging er darauf aus, die Herrfhaft von ganz 
‚„Deutfchland an fich zu reiffen. Vor der Hand richtete er 
„feine Abfiht auf Böhmen, deſſen Befis in diefem Falle 
„ihm von der größten Wichtigkeit feyn konnte: in der 
„Wahl der Mittel aber, zu diefem Befige zu gelangen, 
„war er eben nicht bedenflih. Da er alfo einen großen 
„Theil der Inwohner mit Geld erfaufet, einen Andern 
„durch Verheißungen gewonnen; bat er allen Deinen fo 
„viel Furcht eingejaget, daß Alles glaubte, es wäre um 
„Did gefhchen, und das nicht ohne Grund: weil felbft 
„Einige, die Du mit Einfinften und Ehrenflellen begnaͤ— 
„digt hatteft, die als deine Raͤthe dein Vertrauen genof- 
„ſen, unter deu Berfhwornen waren. Aber Gott der 


295 


„Mufterbliche wachte über Dich, und gab nicht zu, dag der 
„menfchlichen Boßheit derjenige unterliegen follte, den Er 


durch fo verfihiedene Ereigniffe big zum höchften Gipfel 


Firdiſcher Würden hinauf zu führen befchloffen hat. Denn, 
„da ſchon alles abgefartet, und die ſchreckliche That auf dem 
„Bunfte war ausgeführer zu werden; ward Mathias von 
„dent Tode hiumweggerafft, zur Belehrung der GSterblichen, 
‚wie eitel ihre Anfchläge find. Itzt fund es Dir frey 
„wider die Schuldigen ſelbſt mit Härte zu verfahren, an 
„pen Berfhwornen Rache zu üben, um Andere von einem 


aͤhnlichen Vatermorde abzufhreden: aber. Du wollteft 


„der Dir angebornen Milde auch hier nicht vergeffen ; es 
„war Dir genug, durch die Befrafung Weniger den Uibri— 
„gen zu zeigen, was fie verdient hätten. Diefe deine Mäfs 
„fgung muß allen Folgezeiten befannt werden. Ich weiß 
„wohl, daß der größte Theil hier anderft denfet, dag man 
„beſorge, diefe übertriebene Güte werde einmal Dir, zu: 
„gleich mit dem Staate, den Untergang bringen: aber ich 
„kann Handlungen der Milde und Menfchenliebe, fie moͤ— 
„gen was immer für Folgen haben, nicht mißbilligen ; 
„und ich Eenne Zälle diefer Art, wo man, nach fruchtlog 
„gebrauchter Strenge, zum Wege der Gelindigfeit zurück 
„gefehret, und auf folhem das erwünfchte Ziel errei- 
„het bat. | | 


„Ih babe bisher nichts als Großes von dir anges 


„uͤhret; aber diefe deine fitfliche Größe blieb auch nicht 


„unbelohnt. Denn, wie Fam es wohl, daß das mädtige 
„Königreid Hungarn Dir zu Theil geworden ii? willſt 
„Du das etwa der Nachbarſchaft zufchreiben? aber Mart- 
„milian ift ja auch Hungarns Nachbar; und Fonnte er 
„nit eben fo gut auf Nnterfiüsungen aus Deutſchland 
„rechnen, wie Du auf jene deiner Böhmen ? Dover Fant 
„hier Blue und Abfiammung in Betradtung? Ich weiß 
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„freylih nie, ob die Welt ein erlauchteres Gefchlecht 
„aufzuweiſen habe? man müßte nur zu Fabeln feine Zu: 
„flucht nehmen; und jenen glauben, die den Urforung ih» 
„res Gefhlehtd in Homers Gedichten finden wollen. So 


„bat zur Zeit unferer Väter Herzog Philipp von May: 


„land den von Dichtern fo gerühmten Eneas unter feine 
„Ahnen gezählet; und ein Anderer wollte uns erſt jüngft 
„weiß macen, der Urheber feines Haufes wire M. Vale: 
„rius Corvinus. Unfere einheimifchen Schriftfteller mas 
„ben es nicht beffer; indem fie den Urfprung der Boͤh— 
„men zu dem berüchtigten Thurm Babel und zu der Spras 
„chenverwirrung zjurücdführen wollen. Alles das -fallt ins 
„Rindifhe: und muß nicht mit Gründen widerlegt; fone 
„dern bloß verlacht und ausgezifcht werden. Du haft zu 
„väterlichen Ahnen, einen Kafımir, einen Wladislaw, ei= 
„nen Witold; zu mütferlichen einen Albrecht, einen Gigs 
„mund, einen Karl: weiter hinauf zu gehen, und etwa 
„deine Ursltern aufzuführen, ift meine Sade nit. In 
„den Augen des großen Haufens ift der Adel der Abfunft 
„eine vorjüigliche Zierde des Menſchen; und ih für mei⸗ 
„nen Theil will dem eben nicht widerſprechen: indeffen 
„halten tiefere Denfer und Forſcher dafür, fo was fey 
„nit einmal unter die wahren Güter zu ‚zählen. Doc 
„dem fey, wie ibm wolle! dieſer Vorzug war deinent 
„Bruder Abreht mt Dir gemein: jünger als Du, war er 
„auch mehr bey Leibeskraͤften, und eben darum zu jeder 
„Anftrengung aufgelegter ; und folglich konnte er auch) zur 
„Erfüllung der Herrſcherpflichten tauglicher ſcheinen. Aber 
„das war der Hungarn Augenmerk nicht. Es war ganz 
„etwas anderes, was ihre Herzen Dir gewonnen hat, efs 
‚was, fage id, was Dir vorzüglich eigen if, machte Dich 
„zum Lieblinge diefer Nazion, Niemand Flagte über .ein 
„ungerechtes Urtheil von Dir, niemand über eine Kran: 
„tung feines Eigenshumsrehtes: und fand man ja, wie 
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„das ſchon nicht anderft geht, etwas auszuftellen; fo hatte 
„man doch eine zu große Meynung von deiner Tugend, 
„um e8 Dir zuzufchreiben, und man klagte nur über deine 
„Minifter, E83 war den Hungarn zu Ohren gefommen, 
„mit welcher Maͤſſigung, Billigfeit, und Gerechtigkeit, und 
„mit welchen Rufe eines tadellofen Wandel Du unfern 
„Boͤhmiſchen Staat verwaltet hätteft: ‚und fhou aus dent 
„Grunde fahen fie Did für den Würdigften an, und wolle 
„ten deiner Tugend und. Biederkeit fih und alles Ihrige 
„anvertrauen. Sie hofften unter fo einem Könige wieder 
„freyer zu athmen; da fie in einem unerträglichen Joche 
„gefeufzet hatten. Und vielleicht war es Gottes Anord— 
„nung, durch welche Du auserfehen worden bift, Hungarn 
„mit vollem Rechte wider jene wilden Volker zu ſchuͤtzen, 
„die fo fehr nach Ehriftenblut dürften; und zugleich den zu 

„bejanmernden Tod deines Oheims Ladislaws zu rächen, 
„der im muthigen Kampfe für den wahren Glauben von ' 
„dem Schwerte diefer Barbaren gefallen ift. 


„Andere bewundern Dich, dag Dir fo viele Reihe ohne 
„Schlachten, und fat ohne Blut erworben haft; fie zahlen 
„die deiner Bothmaͤſſigkeit unterworfenen Voͤlker auf, 
„ſprechen von dem weiten Umfange deiner Herrfdaft: ich 
„ſehe viel größere, viel bewundernswürdigere Dinge an 
„Dir. Hungarn und Böhmen wurden von auffen auf das 
‚„‚beftigfte befrieget, und litten an innern Spaltungen; in 
„der Kirche und im Staat herrfchte Verwirrung; Felder 
„wurden verwuͤſtet, Dörfer in die Afche gelegt, und Städte 
„„erſtoͤret; niemand ehrte die Gefege, Billigkeit und Uns 
„ſchuld mußten überall unterliegen. Du haft alles wieder 
„sergeftelt, alles beruhiget: Du haft zwey auf ihren 
„Muth trotzende Nazionen, welchen eben darum tmit Krieg 
„immer mehr gedient war, ald mit Frieden, den Gefegen 
„gehorchen gelehret. Ich rede von allen dem ganz einfach 
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„ohne Vergrößerung, brauche nicht mehr orte, als hoͤchſt 
‚nöthig iſt; und doch fuͤrchte ih, Dir Idftig zu feyn. Ich 


kenne deine Denfart: Du findeft Vergnügen im Wohe 
„thun, unbefiimmert, ob man gutvon Dir fprichtz des Lo 


„bes würdig zu feyn, ift Dir ungleich lieber, als wirffich 
„gelobt zu werden. Auch, würde ich alles deffen mit kei— 
„nem Worte erwähnt haben; wenn ” nicht fonft eine Ab⸗ 
Ries a hätte,’ 


„Wir Boͤhmen haben Wohlthaten von Die 


„empfangen: und follten wir das nicht dffentlih und vom 
„Herzen geftehen; würden wir uns, nebſt jenem des aröß- 
„ten Undanks, auch noch den Vorwurf der aͤuſſerſten Thor⸗ 
„heit zuziehen. Denn, daß wir itzt einer ungeſtoͤrten Ruhe 
„genießen; daß die Rechte unſerer Vorfahren ihre Kraft 
„benbehalten haben, daß unfer Ruhm, der fhon verfallen 
‚war, unter Dir wieder aufleber: alles das find wir Dir 


„ſchuldig, als dein Geſchenk nur müffen wir es anfehen. 


„Aber, wenn cs erlaube ift, auf deine Güte zu fündigen, 
„wir erwarten nod mehr von Dir. Denn, wenn Du aud) 


„die Wiberbleibfel aller Uibel, die wir erlitten haben, von. 
„Grund aus nicht vertilgefi; wenn Du die etwa unter der 
„Aſche noch glimmende Zunfen, ehe fie einen neuen Brand 


„verurfachen, nicht gänzlich erſtickeſt; fo fürchte ih fehr, 
„daß die alten Drangfalen bald wieder über ung einbree 
„Sen dürften. In dem Falle, dag Du, was die Güte Got⸗ 
„‚se3 guadig abwenden wolle! dieſes Zeitliche fegnen foll- 
„teſt; koͤnnen wir hoffen, daß dein Nachfolger Dir an Zus 
„gend gleichen werde ? wir müffen alfo wünfchen, dag Du 
„ſelbſt das vollendeft , was Du angefangen haſt. Auch 
„koͤnnteſt Du auf den dauernden Nachruhm eines vollkom— 


„menen Zürften feinen Anſpruch machen; wenn Du irgend 


„ein Eranfes Glied des Staats binterließeft, ohne deffen 


„Heilung wenigfieng verfuchtzu haben. Erlaube mir, Dir. 
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„zu fagen, wohin ich mit allen dem ziele: denn ih muß 
„endlih ohne weitere Umwege zur Sache fohreiten, und 
„Deine erwedte Erwartung zu befriedigen trachten.“ 


„Nichte, mein König! wenn es dir gefällig iſt, deis 
„nen Bli nur eine Weile auf diefes dein Königreich, und 
„betrachte mit Aufmerffamfeit die Lage aller Stände defs 
„felben. Der hohe Adel und die Ritterfhaft erfreuen fich 
„einer vollfommenen Frepheit, fo wie der Bürgerfiand feis 
„ner Befrepungen ebenfalls ungefiört genieſſet; das unter 
„ven Ehriften fo verachtete Judengeſchlecht wird von nie— 
„mand gefränfer: der geiftlihe Stand allein und die 
„Religion find, ih weiß nicht wie? allerley Stürmen 
„ausgeſetzt; die Religion! welhe doch von Rechtswegen 
„om beften daran feyn follte. Moyfes , Noe, Abraham, 
„dieſe großen von Gott begeifterten Männer, festen auf 
‚die Religion immer den größten Werth; nach den Grunds 
„Sägen der Religion bildeten fie ihre Kinder und ganze 
„Voͤlker. Die Könige von Zuda blieben mitten unter feind- 
„lichen Nazionen undeftegt, fo. lang fie die Gottesverch- 
‚rung nah der Sitte der Väter beybehalten haben; fo 
„wie fie aber von ihrabgewichen, geriethen fie in die feinde 
„liche Gefangenfhaft und oft in die härtefie Sflaverey. 
„Die Religion haben die heiligen Blutzeugen, nicht nur 
„allen Freuden diefes Lebens, fondern auch dem Leben 
„ſelbſt vorgezogen. Die berühmseften heydnifhen Philofo- 
„pben, Plato und Arifioteles, ſprechen in ihren Unterfu- 
„Hungen über die Staatsverwaltung, bey aller Verſchie— 
„denheit ihrer Meynungen über andere Gegenftände, Beyde 
„mit der größten Hochadjtung von der Religion, Und noch 
„kennen wir feinen Staat, der, ohne irgend eine Gottes— 
„‚verehrung, herrſchend, oder fonft berühmt gewefen wäre, 
„Ich Fönnte das durch unzählige Beyfpiele darthun: aber 
„ich will mit unferm Lichte nicht die Finfternig des Hey— 
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denthums paaren. Um die Religion alfo mußt Du dig 
„annehmen; Du mußt ihr nad fo vielen Stürmen gleihfam 
„einen fichern Hafen bereiten: denn vol Wuuden, und 
„durch Trennungen entſtellt, allen Unbilden ausaefest, ir 


„ret fie, fo zu fagen, ungemwiß, wohin fie fi) wenden fol, 


„noch immer herum, nicht ohne eine kleine Madel in deis 
„nen Herrfherruhme. Laß diefem meinen Ausdrude Ver- 
„gebung angedeihen; fo wie Du fie den wider Dich ausge- 
‚offenen Schmähungen, und Läafterungen oft gewaͤhret 


„Ball. Was frommt es, in Sicherheit und Ruhe zu leben, | 


„frey von aller Furcht unfere Jahre zugubringen; wenn 
„unſere Seelen, der edelfte Theil des Menfchen, in Gefahr 
„find? Es handelt fih bey uns nicht nur, wie viele dafür 
„halten, von dem Leibe und Blut des Herrn im geheiine 
„nißvollem Sakramente; es frägt fi bey uns nicht etwa 
„nur, ob man den Ausfprücen des Römifchen Pabfies ge» 
„borchen ſolle? Das find zwar fbädlide Irrthuͤmer; 
„aber bey einem fo allgemeinen Verderbniffe der Sitten, 
„wären fie noch erträglid. Ungleich verabfihenungswirs 
„digere, die freylicd aus eben derfelben Duelle entfpraugen, 
‚„noerden täglih durch das ganze Land verbreitet: und 


„Drag iſt wohl fonft nichts, als der Zuſammenfluß aller 
„Irrthuͤmer und Gpttesläfterungen. Jenes heilige Geheime - 


„niß, dag uns der Herr beym legten Abendmahle, gleiche 
„fom zum Vermaͤchtniſſe binterlaffen bat, ſchmaͤhen einige 


„durch die Benennung eines Gottes aus Waitzen; andere 


„Laffen die Seele zugleich mit dem Körper ſterben; und die 
„meiften laͤugnen Himmel und Hölle. Daß fo was unter 
„dem froͤmmſten Könige, unter Dir, ungeſtraft gefchehen 
„kann, ift faum glaublich: und dennoch geſchieht es, nicht 
„ohne des Vaterlandes, und deine eigene, große Gefahr. 


\ 


„Denn diejenigen irren gar fehr, Die da wähnen, daS ges 


- ‚be den Staat nichts an; und der Mann ohne Religion 
„Ihade niemanden, als fich ſelbſt Wird mohl, bey ange— 
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„borhenen groͤßern Bortheilen, ſeines Eides eingedenf, aud 
„jener Dir treu bleiben, welder die Meynung angenommen 
„bat: den Meineidigen erwarte in der Zukunft fein ſchlim— 
„meres Scidfal, als den Gewiffenhaften? Wird der, in 
„deſſen Augen die Hölle eine Zabel iſt, ſich des Diebſtahls, 
„des Kaubes, des Betrugs, der Bevortheilung enthalten ? 
„Weder ein tadellöfer Richterfiuf, noch ein mwahrhaftes 

„Zeugniß läßt fi in fo einer Lage denken; alles wird 
— ſeyn: und die Folge davon? der Untergang 
„des Staats, und die Ruͤckkehr des alten Chaos, wenn ich 
„diefes Wort brauchen darf. = 


„Der Allaittige hat Dich) mit großen Wohlthaten über- 
„haͤufet. Du bit fein Gefhöpf, und durch das unſchul— 
‚Digfte Blur erlöfet. Er hat Dich zum Gebiether großer 
„Reiche auserfehen; er hat Dich aus unzähligen Gefahren 
„gerettet: dag Duallgemein geliebt bift, iſt fein Gefhenfz 
„und von feiner Hand haft Du alles empfangen, was wir 
„Güter des Lebens nennen. Diefes alles fodert Dig zur 
„Danfbarfeit gegen ihn auf: haft du Di alfo um das 
„Srdifhe, um das Vergangliche fo lang fhon bekuͤmmert; 
„fo widme auch dem Emigen, den Himmlifchen deine 
‚Sorgen! Du wirft darum eben nichts thun, was Alte 
„dere Fürften nicht gethan hätten ; lang vor Dir thateneg, 
„die Baleutiniane, die Graziane, die Honoriufe: die Ke= 
tzereyen des Arius und Sabellius und fo mande Spal— 
„tungen in der Kirche, find mehr durch die Macht der Kai— 
„fer, als durch das Anſehen der Paͤbſte unterdrückt worden, 
„Sp hat Karl der Große fat das ganze Deutſchland zwi 
„ben dem Meere, der Eibe, uud der Donau zu unſerm 
„Slauben gebragt; fo haben dein Vater und Großvater 
„jene Sarmaten, die man ist die Lithauer nennt, welde 
„Sösendiener, und Sklaven eines faufendfältigen Aber— 
„glaubens waren, zu Chriſtus befehret; fp bat Ferdinand 
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„von Arvagonien, der unter den Königen allein um den 
Vorzug der Tugend mit Dir fireitet, das füdlihe Spanien, 
„nachdem es achthundert Jahre das Joch der Ungläubigen 
„getragen, dem Chriftenthum wieder gegeben. Auch haben 
„bey den Gefhichtfihreibern immer den fhlehtefien Ruf 
„diejenigen, welche, mit der Gegenwart allein befchäftigt, 
„um dad Ewige aus Trägheit unbeſorgt waren. "Wäre 
„doch von diefem Vorwurfe unfer Wenzel, den man wegen 
„feiner Unthätigfeit des Kaiſerthums entſetzt haf, frey ge- 
„wefen! vieleicht ftünde es befjer um und. Unter dem 
„Kaifer Heraklius hätte der Afterprophet Mohammed übers 
„waͤltigt, und dag Uibel, ehe es Wurzeln faßte, gleih in 
„der Geburt leicht ausgereutet werden fönnen: aber, da 
„man ihn Zeit gewinnen ließ; hat er fi erfi Arabieng 
„bemächtiget, hernach Egypten und Syrien unterjocht, und 
„endlich, zur Schande der Römifhen Macht, durch Afrika 
„and Aften, ja durch die ganze Welt fein tödtendes Gift 
„perbreitet, Unendlich mehr hat dem Katholifehen Glau— 
„ben die feige Trägheit eines Heraklius geſchadet, als die 
„blutige Graufamfeit der Nerune, der Domiziane, der 
„Severe, der Diofleziane. Die letztere reinigte die Kirche 
„Gottes gleich dem Golde, das im Feuer geprüft wird: 
„die erfie ift die Urfache, daß die Ehriftenheit in Europa, 
„gleihfam in einen Winkel der Welt, zufammengepreßr, 
„von ihren Feinden mit einem jammervollen Untergang 
„täglich bedrohet wird. Mit ungleich mehr Weisheit be- 
„trugen fi deine Vorfahren auf Hungarıs Throne, An= 
„dreas und Bela, welde gleich die erfien Verfuche ihres 
„Volkes, zum Gösendienfte zurüdzufehren, zu vereiteln. 
„gewußt haben. Ach habe Dir gute und böfe Fürften aufs, 





„gezäblet: Du haft die Wahl Diefe oder jene nachzuah— 
„men; indeffen liegt e8 am Zage, wad Dir mehr Ehre, und 
„Ruhm bringen werde? Du mweicheft jenen Guten nicht 
„an eigener Macht, nicht an der Zahl der Freunde und 
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„Bundesgenoffen: Hungarn gehorcht Dir, Polen beherr- 
„ſchet dein Bruder, das Deutſche Reich ift genen Dich fehr 
„aut gefinnt; Du haft. Feldherren, und deine Soldaten find 
„faft nur fiegend grau geworden. Bey allem dem geftche 
„ich frey, daß ich irren, daß ich unbefonnen und blind dar- 
„ein gehen würde; wenn ich Dich hierauf zu fehr bauen 
„dieffe: David hat einft durd die Zählung des Volkes 
„den Zorn Gottes gereizetz und vielleicht gelang es dei— 
„nem eltervater Sigmund mit allen feinen großen Ans 
„falten blog darum nie, weil er feinen Kräften zuviel zu— 
„traute. Aber Du, von dem ich wänfche, dag du nicht. aus 
„Ruhmſucht, nicht aus irgend ‚einer andern Leidenfchaft, 
„fondern bloß aus Eifer für die Religion ein ſo herrliches 
„Werk unternaͤhmeſt, wirft alle deine Hofnungen auf den 
„Beyſtand des Himmels, auf Gott fegen. Du erfuhrft ja 
„bisher in jedem deinen Anliegen feinen Schus: follte er 
„Did verlaffen, wenn bloß feine Ehre das Ziel deiner Bes 
„ſtrebungen iſt? Er, der auch ohne Dich feine Kirche auf- 
„weht erhalten kaun? Unter feinem Schuge hat Monfeg 
„das Volk Iſrael durch das rothe Meer, durch die Wuͤſte, 
„und mitten durch Feinde ficher geführet; Sangar mit eis 
„ner Pflugfchaar fechshundert, und Samfon mit einem 
„Eſelskinnbacken taufend Feinde erleget; von ihm begei- 
„tert hat Jonathas, ohne ein anderes Gefolge, als das 
„eines einzigen Waffenträgers , ein zahlreiches Heer von 
„Paläflinern theils gerödter, theils in die Flucht gejagt. 
„Kaifer Theodoſtus hat fih zum Kampfe wider den Ty— 
„rannen Eugenius weniger mit Schwertern und Waffen, 
„als durch Bethen und Faften gerüfter; und jenen denk: 
„würdigen Sieg davon getragen, von welchem man fagte, 
„ſelbſt die Winde Hätten ihn auf Gottes Anordnung mit 
„erftritten, Gottes Kraft ift noch nicht vermindert, feine 
„Hand nicht abgekürzt: wegen unſerer Suͤnden bat er 
„fie vieleicht auf eine Zeit zuruͤckgezogen; aber er wird 


„warten, welche feſt und ſtandhaft glauben, Gott werde 
der 
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„ſie uns wieder reichen, fo wie wir wieder zu ihm aufriche 
„tig zurückfehren werden. 


„Die Aerzte pflegen bey gefährlihen Krankheiten ger 
„wagte Mittel zu brauden: die Krankheit figt in einem 
Theile, und um. fie zu heben, macht man den- ganzen 
„Körper leiden. Sch aber will nicht zum Kampfe blaſen, 
wicht zu irgend einer Graufamfeit rathen; Blutvergitffen 
„and VBerheerung des Baterlandes fönnen mir gewiß nicht 
„behagen. Ich weiß auch, daß die Falisker, nicht etwa 
„dur die Waffen befiegt, fondern durch Kamills Billig» 
„keit gewonnen, fih den Römern unterworfen haben: und 


Pyrrhus fhrieb die Erweiterung feines Reiches weniger 


„ven Waffen zu, als der Beredfamkeit feines Cyueas. 
„Mir wird es genug feyn, wenn du die Aufmerkfamkeit 

„Deines durchdringenden Geiſtes auch dieſem Gegenſtande 
—J—— wirft: dann wird ſich das uibrige mit der Zeit 
„‚geben, und wie Maro fagt, felbft der Wechſel der Dinge 


„wird zweckmaͤſſigere Schritte veranlaſſen. Dein weiſer 


„Staatsrath wid auch brauchbare Vorſchlaͤge zu machen 


„wiffen; denn da er fo lang ſchon an deiner Seite arbei— 


„tet, kann es ihm in feinem Zalle an den nöthigen Eins 
„ſichten fehlen : indeſſen glaubte ich nicht, daß man alle 
„Glieder deſſelben an dieſer Berathſchlagung Theil neh— 
„men ließe. Es find Mehrere darunter, denen ihr beſon—⸗ 
„deres Wohl zu fehr am Herzen lieget, ald dag fie Staat 
„und Religion kummern follten; gelangen nur fie und ih» 
„re Kinder zu Macht und Ehren, fo find fie mit allem zu> 
„frieden. 3a! da fie bey Unruhen ihren Vortdeil zu fiu— 
‚den hoffen; fo ift Ruhe und Frieden, und was fie er= 
„haͤlt, ihmen fogar verhaßt. Sene, glaube ih, find hier 
„iu Rathe zu ziehen, die einen frommen Wandel führen, 
„welhe den Lohn ihrer Anftrengungen im Himmel er= 
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meer Kichter ihrer Handlungen ſeyn, und dieſen ihren 
„Glauben, niht mit Worten allein, fondern, ſoweit e3 die 
„menfhliche Gebrechlichkeit zulsßt, in Thaten an Tag le— 
„gen. Unter dieſe gehöret vorzuͤglich dein Johann von 
„Schellenderg: ein großer Mann, mein König! und, 
„wenn der allgemeine Ruf Glauben verdienet, wenn es 
„erlaubt ift aus Umftänden zu fihliegen, wenn mein Ur— 
„theil hier einiges Gewicht hat, ein Bann vol Eifer für 
„Deine Würde, und voll Baterlandsliebe, noch bemunderng= 
„würdiger wegen feiner tadeliofen — „als wegen fei= 
„ser Kenuiniffe und Beredſamkeit. Unter dieſe gehören 
„mod viele Andere ; denn dein 2098 waͤre zu bemitleiden, 

„wenn Öcellenberg ter Einzige wäre, auf den Du bauen 
„koͤnnteſt. — du ſolcher Männer Kath befolgeſt, wirft 
„oa. Did vor Irrwegen am beſten ſichern. Ich ſelbſt bes 
„Scheide mid ner — zu ſagen: ſo wie ein Schiff ohne 
„Steuermann zu Grunde geben muß, fo wie in einem. 
„Heere ohne‘ Feldherrn Unordnungen entfieben müſſen; fo 
„wird die Religion. immer Gefahren ausgeſetzt ſeyn, für 
‚ang du ihren Lehrern das alte Anfchen night verſchaffeſt 
„Haͤtten wir auch ſonſt feinen Beweis dafür; fo leuchtete 
„uns des doch aus — dem ein, was wir durch beynahe 
„achtzig Jahre gelitten haben. Von ſo ausgearteter 
„Wildheit war wohl nöd Fein Volk, Daß es bey feinen 
„gottesdienſtlichen Handlungen nit gewiſſe Vorſteher ge— 
„habt haͤtte. Hier haͤtte ich ein weites id vor mir; 
„wenn ich dieſe Veraulaſſung ergreifen, und Uber diejenigen 
„Stage führen wolite, die wider alles Recht die Schloͤ oͤſſer, 
„uud Beſttzungen der Geiſtlichkeit an ſich geriſſen haben. 
„Aber in dieſen Kampf mi enyballen, bin ich für ist 
„nicht Willens, fo wenig als auf der andern Seife mir 

„obne allen Augen Feindſchaften zuzuziehen, welchen ich 
„8 am Ende unterliegen müßte. Die ſe —— nehmen 
Awar ihre Zufla cht au der Maptvolk om nenheit der Koͤni⸗ 

a 
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„ae: aber ment Könige das. Eigenthum weder mir noch 
„andern entzieden können; fo fehe ic) nicht ein, woher fie 
das Recht haben, das mis Befigungen zu thun, die eins 


„mal Gott gewidmet worden find. Ich weiß wohl, daß 


„ah Du beym Autritte deiner Reg erung Vieles dieſer 
Art geſchehen ließeſt: aber ich ſchreibe das den Zeitum— 
„fanden, nicht deiner Denkart zu. Sie mögen alſo jene 
Fuͤrſten bis in Himmel — von der Armuth unferes 


„Herrn uud feiner Avoftel, lang fie wollen, ſprechen, 
„wider den Stolz, den Geiz, Luſte der Geiſtlichen los⸗ 


ziehen, und, fo wie Plato aus feinem Staate die Dich⸗ 
„ter verbaunt bat, bie Diener Gottes, als ganz unnütz, 
werſtoſſen und ausrotten; ihre Sache aber aus. Mangel 
vernuͤnftiger Gründe dafür, durch fremde Bergehungen 
rechtfertigen: ſo werden ſie es doch nicht, dadin bringen, 
‚daß ich einen Stephan, einen Ladislaw einen Ottokar, 
„einen Karl für Thoren halte, welche fo viele Kirchen und 
„Klöfter erbauet, fo viele Bifhöflihe Sitze errichtet , und 
„mit veichen Einkünften verfehen haben. Ich habe diefe 
„Könige genannt, weil fie deine Vorfahren gewefen find. 
„Denn, wenn id Deutihland, Frankreich, England, Spa⸗ 
nien beruͤhren, und die Ottonen, die Heinriche die Lud⸗ 
„wige, die Richarde, die Eduarde, die Alfonſe die Ferdi⸗ 


mande anführen wollte; wide ich die Schranfen eines 


Briefes uͤberſchreiten: fo wie es ganz uͤberflüßig wäre, 


bey einem Gegeuftande länger zu verweilen, der Dir, au 


„ohne meine Erinnerung. nur zu bekannt iſt. Die vielfäl- 
„tige Erfahrung bat es Dich ja gelehret, daß Dir und dem 
„Rönigreiche Hungarn, die Biſchoͤfe nicht geringere Dienſte 
„leiten koͤnnen als Die Ben Großen. 


Beſter König! und — benden Zůſen Erſter! 
wo nicht an Macht, doch, was vie Imehr fügen will, an 
‚au ruͤſte Dich au einer heil ——— That, zu eis 
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er That, die Deine bisherigen alle übertreffen wird, 
Rühren mögen Did die Ruinen fo vieler Kirchen und 
Aloſter, in welchen einft das Lob u unausgeſetzt er⸗ 
Ftoͤnte ruͤhren die Prieſter und Moͤnche, welche, wie 
ESchaafe der Hirten beraubt, — herum irren! ruͤh⸗ 
‚ven möge Dich endlich das Volk, welches von tauſend ir— 
„rigen Lehren, wie von der Peſt angeſteckt iſt! Dir liegt 
„es ob, daſſelbe der Knechtſchaft Satans zu entreiſſen; und 
„fo viel verlorne Kinder der Mutter, der Kirche, wieder 
„zuzuführen. Das verlangen von Dir alle Könige und 
Voͤlker der Chri — das wuͤnſchet der Roͤmiſche Pabſt, 
„das die ehrwürdige Verſammlung der Kardindle. Ein 
heiliger Wenzel aber, dur deſſen Fürbitte Du vielleicht 
bi in Diefes Alter gerade darım erhalten worden biſt, 
„fobert mit vollem Rechte von Dir die Herſtellung des als 
„ten Glanzes der von ihm gegruͤndeten Boͤhmiſchen Kir— 
„be. Deinen ausgezeichneten Thaten im Kriege und Frie— 
en geſelle noch dieſe bey, welche Schriftſteller in gelehr- 
„ten und Volksſprachen vor allen andern preiſen mögen, 
Mache, de die Engel froßloden, die ſich über einen bes 
„kehrten Sünder ohnehin mehr freuen, als üder neunund 
„neunzig Gerechte. Das wird Dir in dieſer Welt Ruhm, 
und dort unter den feeligen Beifern das ewige Leben er— 
— ——— 


Balbin vermuthet, daß unſer Bohuslaw von dem 
Könige ſelbſt aufgefodert worden ſey, ihm über gewiſſe 
Angelegenheifen des Laudes feinen Kath zu ertheilen: abe 
in dieſem Falle, wide fo mandes im Eingange des Bries 
fe3 ganz zwecklos ‚fi eyn. Die durch ſo meiſterhafte Wen⸗ 
dungen an Tag gelegte Sorgfalt, den König zu gewinner, 
mus ung vielmehr glauben machen. der Verfaſſer habe ih 
‚ganz von freyen Seteen entfchloffen, feinem Landesfürs 
fien, und zwar über einem kitzlichen Gegeuſtand, zu fehreiz 
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ber. Dan muß alfo auf eine andere Beranlaffung, a als 


welche Baldin angiebt, rahen. Wladislaw hatte feit ſei⸗ 


ner Berufung zu Hungarns Throne im J. 1490 , das iſt, 
durch fieben Jahre Böhmen nicht betreten. Endlich gelang 
es des Ständen ihn zu einem Beſuche des Königreichs zu 
bewegen: er fam, und hielt dea ſtebeuundzwanzigſten Hor— 
nung 1497. feinen fegerlihen Einzug zu Prag. So wie 


man alle Uibel, von weichen das Vaterland litt, Unſicher⸗ 


heit der Straſſen, Ausfhweifungen des Poͤbels insbefons 
dre in der Hauntfladt, Uneinigfeit der Stände, der langen 
Abweſenheit des Königs zufchrieb; fo hoffte man auch isf 
on ihm die wirkfamfte und ſchleunigſte Abhülfe, Es if 
wohl mehr als nur wahrfheinlih, daß dem Fürften in 
diefer Lage von den Boͤhmiſchen Großen mander Kath — 
erfprießlich, oder nicht, nachdem ein jeder aus ihnen ge= 
finnt war — ertheilet worden ſey. Bohuslaw glaubte 
nun auch ein Wort mitfprehen zu koͤnnen; und ſchrieb 
kurz vor der Erdfaung des für den Maymonath angefage 


ten Landtages diefen Brief, Er fheint befürdhter zu has 


ben, dab mande Große und manche Raͤthe des Königs, 
bey ihrer eigenen Gleihgültigfeit gegen die Religion, alles 
das gar nicht berührt haben dürften, was er ſelbſt für die 


Quelle aller Uibel hielt: entſchiedene Irreligion nicht 
Weuniger, herrſchende Frechheit der Mehnungen in Glau— 
bensſachen, und allgemeine Verachtung der Geiſtlichkeit. 


Da im uͤbrigen zum Derflande mander Stellen dieſes 
Briefes eine genanere Bekauntſchaft mit der Zeitgeſchichte 
unentbehrlich iſt; duͤrften einige hiſtoriſche Aumerfungen 
doch einem und dem andern Lejer dad —— zgen er⸗ 
ſparen. 


Man weiß, daß König Mathias von Hungarn Wla— 


dislaws Boͤhmiſche Thronbeſteigung, durch die Waffen, 


die er auch mit Vortheil geführet hat, zu hindern gerade 
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‚tete nur ein Friede, mit der Aufopferung - Mährens, 
Schlefiens, und der beyden Laufigen, verfhafte Wladig- 
lawn den ruhigen Befis Böhmens allein. Aber noch vor 
der Einfielung der Feindſeligkeiten erlaubte ſich Mathias 
ein feinem Ruhme nahtheiliges Mittel, die Böhmifche 
Krone zu behaupten. Er erfaufie einen Böfewicht, daß 
diefer Wladislawn, entrocder in feine Hände liefere, oder, 
wenn das nicht augführbar wäre, ihn dur Gift oder Dolch, 
aus dem Wege räume: fo erzähle den Fall an einem 
andern Dite Bohuslaw felbfi (e). Nach Andern, hatte fs 
Kar Albrecht Koſtka von Poſtupicz an dem abſcheulichen 
Borbaben Antbeil. Er verfprah dem Kuttenderger Bürs 
ger Hluczky — diefer Nahme hätte Aehnlichkeit mit dem 
Rateinfhen Hluceus, der bey Bohuslawn anderfimd vor⸗ 

Fommt — oder, Hlansky, im Nahmen Königs Mathias 

zwanzigfaufend Dukaten, von welden er ihm den zehnten 

Theil voraus bezahlte: und Diefer Slende, mit einem 
Apotheker von Prag Nahnens Tomaſſek einverftanden, 
Faufte zu Venedig ein ſchon dur die bloſſe Ausdimftung 
tödtendes Gift. Durd einen bey dem Kaufe anweſend ges 
weſenen Rußen wurde der Anfıhlag entdeckt: Tomaſſek 
und Hluczky ſtarben im Kerker, der Erſte natürlichen To— 
des, der Zweyte an eben dem Gifte, das fuͤr den Koͤnig 
beſtimmt war. Ohne Unwahrſcheinlichkeit ſtud nicht alle 
Umſtaͤnde in dieſer Erzählung: am meiſten zweifle ich an 
der Theilnahme des fouft von einer ganz andern Seite bes 
Fannten Albredt Koſtka. Er war freylid bey Mathias 
wohl gelitten, aber, wie wir aus Georgs von Podichrad 
Gefhichte wiffen, binderte ihn das nicht, jenem Könige 
den Friedensbruch mit foldatifcher Freymuͤthigkeit vorzu- 
werfen. Haben fpatere Schriftſteller das Andenken des 
Mannes bey der Nachwelt nicht mit Bedacht ſchwärzen 
wollen; weil er ein Utraguifie war? Nun! Utraguifien 
konnten den Vortheil eines Mathias, der eigentlich fie, als 
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Ketzer bekriegte, am wenigſten befördern. Indeſſen hat bey 
aller Bedenklichkeit über einige Umftände, die Hauptiade 
— Nachſtellungen Der feinigen, wie ſich Bohuslaw aus— 


druͤckt — ihre Richtigfeit; da Hluceus a. ken Eis 


ner der Raͤthe Wladislaws war. — — 

Die Schilderung der an Wladislaws, 
nachdem er ſich auf dem Boͤhmiſchen Throne befeſtigt hatte, 
iſt ſehr reizend in dieſem Briefe, — aha fo wahr. Sei⸗ 
ne Sorge fuͤr die Geſetzgebung, u nd Rechtspflege verdiente 
dieſem Könige den Beynahmen des Boͤhmiſchen Juſtini— 
and, Kurz! er hatte vortreflich angefangen; aber aushar- 
ren und vollenden ſetzt dem Rupme der Herrfcher die 
Krone auf, 


Zu netten Mißhelligkeiten mit Mathias, gab der Krieg 
Anlaß, mit welchem diefer Für, um den Unfug Polniſcher 
Räuber in Schleſten zu raͤchen, König Kafımira im 3. 
1490, überzogen hat. Schon Die Geneigtheit unferes Ko—⸗ 


nigs, feinem bekriegten Vater beyzuſtehen, reiste einen’ 


Mathias fo fehr, daß er fih zum zweytenmal erniedrigte, 
Meuchelmoͤrder wider Wladislaws Leben zu Dingen. Aug 
dieſen ward Einer, Podwinsky, geviertheilt, zwey Andere, 


Reigg und Sladownif, wurden enthauptet; was aber ft 


nah Könige Mathias Tode gefchehen if. Daß man eini— 
ge Mitſchuldige verſchont habe, fagt auch unfer Bohuslaw; 


aber unter fie Herzog Heinrigen zu Bünfterberg den 


Sohn König Georgs zu zählen, ift wohl zu gewagt. Man 
muß ſtarke Gründe haben, eine fo ſchwarze That einem 


ſonſt edlen Charakter Deyzumeffen: und hat man aus dum 
Umftande, daß Podwinsky des Herzogs Hofdiener war, 


nicht zuviel geſchloſſen? und ob fpätere Sfribenten nicht 
jede Gelegenheit gern ergriffen haben, auch das TUR Kor 
nig Georgs zu verkdumden ? u — 
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Indem unfer Mena die Eitelkeit, fi berühmte Abs 
nen anzudichten,, rüget, koͤmut ibm der verhaßte König 
von Hungarn wieder in Wurf; ob er fih ſchon diesmal 
enihalten hat, ihn zu nennen. Wirklich wollte Mathias 
Ko vin den Römer Balerius Corvinus, eigen ih Coruus 
eben den, welchem in feinem Zweyfampfe mit dem. wilden 
Gallier, ein, wer weiß von welder Gottheit? zu Hülfe 
gefandier Rabe fo wader beygeftanden, mit Gewalt zum 
Stammoefer haben. Der scpfere König hätte wohl ohne 
das auf ſeine Geburt ſtolz ſeyn koͤnnen: er war der Sohn 
Johaun Hunyads Korvin; und dieſer fein Vater hatte, aus. 
flatt vollbuͤrtiger Ahnen, Siege aufzuweifen, Siege, wel⸗ 
che das Tod der Ditomannen von dem Nacken der es 


ſteuheit damals allein BIRD haben. 


Die Grund ee, welche — Bohuslawn die edlen Hun⸗ 
garn bewogen haben, ee zu ihrem Throne zu bes 
zufen, jind aͤuſſerſt ruhmlich für diefen Fürften: und dag 
fie vorzüglich gewirkt haben, — nicht zu bezweifeln, 
Doch fodert Wahrheitsliebe die nn fung: daß er den 
Vorzug vor andern Kronwerbern der Verwendung der Kö 
nigliden Wittwe Beatrir mit zu danfen. hatte. Schon 
bey Königs Mathias Lebzeiten war diefe Frau gegen Wla— 
dislaws mäunlihe Schönheit nicht gleichguͤltig: igt nahm 
fie fi vor, ihn erft zum König von Hungarn, und dann, 


da er noch immer unverehliht war, zu ihrem Gemahl zu 


machen. Auch hatte er ihr die Ehe verſprochen: indeſſen 
glaubte man, bey der Uufruchtbarfeit ihrer erfien Ehe, von 
ihr kaum eine Fortpflanzung des Koͤnigſt mins hoffen zu 
koͤnnen; was doch die Patrioten in Hungarn und Böhmen 
fo fehr wünfchten, Diefe Bedeuklichfeit und Wladislaws 
Unentfhloffenheit veranlaßten erſt Aufſchub; bis endlich 
die gute Koͤniginn alle ihre Hoffnungen aufgeben mußte. 
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Man bat aus der Stelle des Bricfes, in welder der 
Verfaſſer König Wladislawn auffodert, den zu bejammern⸗ 
den Tod ſeines Oheims Ladislaws zu raͤchen, ſchließen 
wollen: daß er dem Verdaächte beypflichte, als hätten die 
Boͤhmiſchen Utraguifien Koönig Ladislawn den Nadgebors 
non vergifte. Wenn man auch darüber hinausgehen wolle 
te, daß Patruus nie der Muster, fondern nur des Vaters 
‚Biuder andeute; ſo fiheint es doch nidt, dag in jener 
Sulle von Ladislawn dem Nachgebornen die Rede ſey: 
man merke nur auf den Zuſammenhang. Bohuslaw fagf: 
Gott bade Wladislawu zum Throne Berufen, um Hungarn 
‚wider wilde nad Chriſtenblut dürfiende Bölfer — das find 
doch unftreisig die Turken — zu fehligen, und den bejame« 





mernswerthen Tod. Sonig Ladielaws, den — wohl ge 
merkte! — tapfer für den wahren Glauben fechtend, die 


Barbaren getödtet haben, zu raͤchen; wennund wo hat aber 
Ladislaw der Nachgeborne das Schwert wider die) Zürfen 
gezuͤckt? Die Hungarfhen Schriftſteller brauchen, anftatt 
des Slawiſchen Nahmens Wladislaw, gern den eigentlich 
Hungarſchen Ladislaw, worinn fie manchmal auch Andere 
nachahmen (k). Das that nun auch bier unſer Bohuslaw; 
und prach nicht von dem muͤtterlichen, ſondern von dem 
väterlichen Oheim unferes Königs, der, fo wie er felbfk, 
eigentlih Wladie law hieß, den aber die Hungarn auch La— 
Di jan zu nennen pflegten, eben dem, der von dem gröfs 
fern Theile dieſer Razion wider Ladislawn den Nachgebor⸗ 
gen zum Könige gewählt, in der Schlacht bey Varna Wie 
der die Türken geblieben if, Diefen Tuͤrken alfo follt die 
Rache gelten. zu der König Wladislawn unfer Bohuslaw 
auffodert, und nicht den Boͤhmiſchen Utraquiften Wie 
haͤkte man auch dieſem Fuͤrſten zumuthen fönnen, einen 
Kontgsmord zu raͤchen, von dem er ſelbſt Öffentlich erklaͤ⸗ 
ret hat; daß er nie fiy. begangen worden? Ob aber unfer 
Mann an Ladislaws Bergiftung dur wen immer geglauds 
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habe 2 In der ehe Grabſchrift auf diefen König, 
beklaget er nur den frühen, nicht auch den gewaltfanien 
308 deffelden; und anderſtwo beige ihm die Dergiftung 
eine bloße Sage. — 


So wie Bohuslaw die Feder vorzuͤglich in der Abs 
ſicht ergriffen hat, feinen er $fürften an die Pflicht zu 
erinnern, die er auf fih hätte, dem überhanduehmenden 
Verfall der Religion zu wehren; fo dürfte Eines und dag 
Andere über die damalige Lage derfelden in unferm Vater— 
laude nicht überfüfig feyn. Selbſt beym Geuuffe des 
Kelchs fah man in Böhmen den Pabſt noch als deu ober— 
fien Hirten an, das beweifen ſchon die wiederholten Erfld- 
rungen auch des bereits erfommunisirten Königs Georg. 
Ein Rokyczana, vorzuglid aus Verdruß, daß es ihm mit 
dem Erzbißthume nicht gelingen wollte, trug indeffen ziem— 
lich laut auf die aänzlihe Trennung von Kom an. Er 
fand, ſeit der Zuridnahme der Kompaftaten durch den 
Pabſt, unter der Utraguiftifchen Klerifey immer mebr Bey 
fol: da aud Rom auf der Verweigerung des Keiches bes 
find; warden die Widerſacher des Pabſtes dreifter, und 
haften auch bey dem dadurch aufgebrachten Bolfe ein um 
fo leichteres Spiel. Die Folge war, dag zu der Zeif, in 
welcher unfer Bohuslaw ſchrieb, es um das Anfehen des 
Statthalter Ehrifti bey der Utraquiſtiſchen Parthey fchon 
ganz gethan war. Die Taboriten hatten es ſchon viel eher 
verworfen; das thaten alfo auch die von ihnen abſtammen— 
den Böhmifgen Brüder. Daß ader, nebit diefen beyden 
non Rom vollig getrennten Religionspartheyen, uch ans 
dere in unferm Böhmen iheils enfftanden, fheils aufgenom— 
men worden, daß es auch an Veraͤchtern der Offenbarung 
nicht fehlte; bezeuget, nebft unferm Manne, auch Sflechta 
in dem befannten Briefe an Erafmus von Rotterdam, 
Da alle diefe Selten in der Hauptſtadt des Königreichs 
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Anhänger gefunden haben; J beehret fie Bohuslam in ſei⸗ 
nem Eifer mie der Benennung eines Zufamm: ‚nfluffes aller 

Irrthuͤmer und Gottesläfierungen : ein Kompliment, was 
dem Herausgeber Miris zu derb ſchien; weßwegen er aud) 
„den Rahmen Prag unterdrückte, und dafür den Buchflaben 
SL. hinſetzte. Bey diefer Ungebundenheit der Denkart über 
Gegeuflände der Religion war die Verachtung der Katho— 
liſchen Geiſtlichkeit naluͤrlich die nicht etwa nur einzelne 
Glieder wegen ihres unftttlihen Wandeld, nein! Die den 
Stand wegen deffeu, waß er Ichrte, traf. Das diefe Vers 
achtung bey dem Poͤbel, incbefondre bey dem Poͤbel der 
Hauptstadt, öfters in Mißhandlungen, ſelbſt in blutige 
Suißhandlungen ‚ Gbergangen fep, weiß jeder Kenner uns 
ferer Gef hichte. Die Großen und der Adel meynten es 


im Grunde mit der Klerxiſey eben nicht beffer : euthielten - 


fie ſich auch der Wishandlungen der Derfonen, fo griffen 
fie dafür nach ihren Einf ünften. Doch bier muß ich weiter 
zuruͤckgehen. Bald nach dem erfien Ausbruche der Huffitiz. 
{en Unruhen gerierhen ſchon geifilihe, Beſtzungen in 
weltliche Haͤnde, zum Theil durch die Schuld des. abgsfale 
Ienen Erzbiſchofs Konrad! von Vechte. Eine zweyte une 
gluͤckſiche Veriode für die beguͤterte Geiſtlichkeit war die 
Regierung Georgs von Bodiebrad, feit der Zeit, dag man 
ihn, als. einen Erfommunigirten, mit den Waffen vom 


Throne verdraͤngen wollte. Er mußte dem Utraquiſtiſchen | 


Adel, deffen Beyſtand er brauchte, bey ven Beraubungen. 


des Roͤmiſchen Klerus durch die Finger ſehen. Sah doch 


ſelbſt Wladislaw durch die Finger: und die Katholiſche 


Geiſtlichkeit erhielt, für das Verlorne nicht eher Entihädiz. 


gung, alg unter Ferdinanden IL. Was Bohuslam über 


Landesfürſtliche Einziehungen geiftliher Güter hinzufuͤgt, 


koͤnnte dem heutigen Leſer zu allgemein geſprochen feheie 
nen, der Klöfteraufhebungen durch gutkatholiſche, ſelbſt 
buch geiſtliche, Regenten erledt hat, Bon Staaten, in 
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— Sie Einkünfte bio 5 zur Sufsahme der Religion vers 
wendet worden find, wie es in der Oeſterreichſchen Monate 


ie geſchehen iſt, kann man wenigflens nicht ſagen, fie 
g # 


. Bätten das, was Gott gewidmet war, Gott entzogen, 


Wegen der Bekanntmachun ng dieſes Briefe hatte der 


Heransgeber Mitis eine Bedenflichfeit, und zog darüber 
.. einen gelehrien Edlen feiner Zeit, Wenzeln von Wräez0= 


wecz zu Rathe. Die fhriftlide Antwort deſſelben, fo wie 
fie dem Kopfe und dem Heizen des Verfaſſers viele Ehre 
macht, belehtet uns zugleich, von welcher Art dieſe Bedenfe 
lichkeit geweſen ſey? Nur muß ich erinnern, daß, ſo wie 
Mitis, alſo auch Wrzezowecz ein Utraquiſte war, weßwe— 


gen er auch einem Lupazius von eben dieſer kirchlichen Ges 


meinde ein eifriger Anhänger der gereinigten Religion 
heißt. Wenn alfo der Utraquiſte Wrezomerz dem Utrge 


quiſten Mitis rathet, diefen ſchoͤnen Brief durchaus nicht 


zu unterdrüden ; fo räumef er auf der andern Geite doch 
ein, Bohuslam hätte, weil er fein Theologe war, einen 
Irrthum einfliefen laffen, und merfet zugleih an, er bäfs 
te in Laͤndern, die er Bereifet, und von Menfhen, mit 
melden er umgegangen, dieien Irrthum eingefogen. In 
jenen Laͤndern — Italien und Deutſchland — uud von 
jenen Renſchen — den Gelehrien zu Bologna, Ferrara, 
Straßburg — wurden aber die Utraquiften, vorzüglich fett 
der Paͤbſtlichen Zuruͤcknahme der Komvaktaten verketzert. 
Stellen alfo, in melden Bohuslaw den Utraquiften zu na⸗ 
he getreten, müſſen es gewefen feyn, die einem Mitis Bee 
denklichkeiten veruriaht haben. Der befragte Wrzezowecz 
fand eigentlih wur eine Stelle bedenflih: es mag nun 

Bohuslaws Behaustung wegen der Kirchengüfer gemwefen 

ſeyn, oder die Mißbilligung des Kelchs im Abendmahle; 
denn beyde waren nicht nah dem Geſchmacke der Utraqui— 
fen. Melcher Lefer wird indeffen der Billigfeit des Uirse 
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quiſten Wrzezoweez nicht vom Herjen gut ſeyn, die dieſes 
Meiſterſtuͤck dem Untergang, mit, dem es der Sektengeiſt 
bedrohte, entriffen hat? ! 
ber noch ein —— Recht auf unſern Dank hat 
fi dieſer wuͤrdige Edle durch die Bemerkungen erworben, 
mit welchen er feinen Kath, den Brief ja nicht zu unferdril= 
cken, begleitet, und zugleich deffen Schoͤnheiten beleuchtet 
hat. Er ſchreibt unter andern. „Der Brief bat foviel. 
innere $ Kraft und Nachdruck, die Erzaͤhlung iſt ſo artig vere 
bunden, die Abwechslung der eingeſchalteten Geſchichten ſo 
angenehm; der Verfaſſer verſteht die Kunſt, ſich gleichſam 
in die Seele einzuſchleichen, und den Fuͤrſten freymuthig 
und beſcheiden zugleih zu erinnern, fo gut; die Pracht 
des blühendeflen Stils ſtreitet mit dem Eigentbimlichen 
der Worte fo fchön um den Vorzug: daß ich wegen alleg 
deffen noch immer zweifle, ob es von dir nicht bloffer 
Scherz war, mid erft zu fragen, ob diefes Schreiben mit 
feinen übrigen Werfen gedrudt werden ſolle?“ Und wie— 
der, „Wirklich, wenn ih den Brief mit Aufmerkſamkeit 
leſe, darf ich wohl auf mein Gewiffen betheuern, daB Ich 
fat keine aͤhnliche Schrift von einem Andern fenne. Sp 
viel große Thaten, fo maucherley Geſchichten vorzüglicher 
Fürften kommen in diefer Erzählung vor; fo viel große 
Rathſchlaͤge, mit Beweifen und Beyſpielen unterftügt, und 
mit auseriefener Beredſamkeit vorgetragen, bat er in die 
wenigen leiter zufammengedrangte Auch denjenigen, 
welden wegen gewiffer Bedenflicpkeiten der Inhalt nicht 
bebagen follte” — dn Hivaquiften, mehr noch den Böhe 
mifhen Brüdern, und den Seftgern ehemals geiſtlicher Guͤ⸗ 
fer — „muß doch die ſchoͤne kunſtvolle Verkettung der Er⸗ 
zaͤhlung gefallen. Es macht alſo ſchon die Kunſt des Rede 
ars, fein Beftreben nach den Vorſchriſten der wahren Bir 
ah zu Überzeugen, und der ſchoͤne Zufammenhang 
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des Banzen diefe Schrift der Bekanntmachung wirdig, 
Mus nicht gleich dur Eingange das 3 Verſprechen Gegen: 
fände zu behandeln , die für den Ruhm eines fo großen 
Königs von der aͤuſſerſten Wichtigkeit find, deffen Aufmerke 
ſamkeit, fo wie die der Lefr, erweden? Den Vorwurf 
der Derwegenheit, und wuberufinen Einmiſchung lehnet 
er durch die dargelegten Gefinnungen der Treue nnd Ane 
hauglichkeit an den König ad. Und, indem er fi dur 
einleuchtende Gründe und auf eine ehrenvolle Art rechtfer— 
tigt, beſchuldigt er ſtillſchweigend Diejenigen, deren Pflicht 
es eigentlic) wäre, zu reden, und die da fihweigen. Was 
im Grunde Menfchen unſeres und eines jeden Zeifalterg 
fhildern heißt (6)y. — — Dod mein Vorfag war es 
nie, Wriegomwerzens Brief gang abzufipreiben. Sch wollte 
nur meinem Lefer das Urtheil eines feinen und gründlichen 
Kenners über Bohuslaws Beredfamfeit mittheilen; welches 
zugleih mich der Muͤhe uͤberhoͤbe, über dirſelbe nur noch 
ein Wort zu ſagen (h), 


2... Bir Kahn es bisher mit dem Dichfer und mit dem 
Redner, das iſt, mit dem eleganten Kiterator zu thun ge= 
babe. Da man das, im wahren Ginne des Wortes, ohne 
olle Bekanntſchaft mit den Griechen nie feyn kann; muß 
ih doch, ehe ih zu den Übrigen Kenntniffen Bohuslaws 
fchreite, feiner Fortſchritte in der re Literatur wes 
nigſtens erwähnen, Man weis, da3 Ftalien den Vo zug 
der Befanntfchaft mit der — Gelehrſamkeit ſchon 
beſeſſen hat, als dieſe Sprache, Gregor Tiphernas in Franfe 
rein, Wilhelm Grocyn in England, und Johann Raͤuch— 
lin, oder, wie er fih ins Griechiſche überfest bat, Kapıio, 
in Deutichland, zuerſt gelehret haben. Da nun das Erfe 
1473, das Zweyte 1491, das Dritte 1493 gefihchen ift, 
Bohuslaw aber 1477 gewiß ſhon zu Bologna war; ſo 
folgst aus diefen Zeitangaben, dag unſern jungen Boyimen 
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$ fein font genannfer Lehrer fon in das Heiligthum des 
Attiſchen Geſchmacks eingeführet, als dieſen der Franzofe 


kaum Fennen gelernt, der Engländer und der Deutfche aber. 


mit demfelben nech ganz unbefannt war. Das forigefeste 


Leſen Griechiſcher Autoren — die Sehnſucht nach ihnen 


verrathen fo viele meinem Leſer bereits bekannte Stellen 
ſeiner Briefe — brachte das, wozu er zu Bologna den 
Grund geleget, bald zu einer hohen Stufe der Vollkom⸗ 
menheit. Hieronymus Balbus konnte alſo mit Recht von 
ihm fagen: die Kimfie Laziums allein haͤtten ihn nicht 


befriediget, auch mit den Schaͤtzen Athens hätte er feinen 


Geiſt bereichert. Was aber feinem Eifer in diefem Fade 


einen höhern Werth gibt, iſt der wahre Zweck, den er bey 
dem Studium der Griechen fich vorgefegt hat. So wie er 
feinem Freunde Schottus einft nachgeruͤhmt hatte: „es 
wäre ibm aus der Griechiſchen Literatur nichts unbekannt, 
was zur beſſern Kenntniß der. Lateiner behtragen Fönns 


te (i) ’s fo gab er dadurch zugleich einen Wink, wie die⸗ 


ſes Studium zu betreiben waͤre. Und fo hat.er es felbft 
betrieben. Er war al im Stande: die Schönheiten 
Vir gils gegen die der Homere und Zheofrite zu Kalten; 
Horazen mit Griechenlands lyriſchen Dichtern zu verglei- 
chen; einzuſehen, wie Cicero, bey dem — einem 
Demoſthenes gleichzukommen, ihn wohl auch uͤbertroffen 
habe. Aber ſel bt Griecht ſche Gedichte — ein Paar hinge⸗ 
worfene Kleinigkeiten aufgenommen — oder Reden zu 


fehreiben, fiel ihm bey aller feiner Stärke in diefer Spras 


che nicht ein. Vermuthlich war gr für gelehrte Eitelfeiten 


au gelehrt. 


— 


ka) „Es wäre eben nicht Schade, wenn alle Schriften Cice⸗ 


ro's verloren geaangen waren’ hoͤrte ſch einft ans einem 
Munde, aus dem ich es nicht erwartet hätıe.. Beynahe 
hätte ih dem Manne laut augerut fen: Eur a 
denn follten Aeuſſerungen dieſer Ars mcht aha a 
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nener Siege der Barbarey üder den guten Seſchmack 
1 « Y ; 
ſeyn? > 


(b) Er nfleste fogar zu ſagen; ehe er fih den Ausdrud, 
; Passio Christi, nehmen ließe, wurde er es geſchehen Lafs 
fen, daß die Werte Cicero's in bie Ziber verfeutt würden, 


(e) Quali vero stilo et grauitate in scribendo vti soleat, quis 

est, qui satis digne explicare posset? Non illum varie- - 

tas, rerum confusum, non simplicitas fastidientem reddit: 

nec in tenui hum,iligue materia exsanguis ac ieiunus est; 

in copia vero ac magnitudine, non turgescens ac vastus 

exit, verum semper eitra tumorem plenus, et lenis citra 

“ mollitiem permanat, necluxurioxe eflluit, nec nimia steri- 

litate tabescit: in asperis rebus non salebrosus, nec lan. 

guensin mollibus; non violenta, et coacta oratione sub- 

"rultans: non fta tamen copiosus vt nimius,. neque ita 

suauis vtlasciuus; neque adeo lenis vi remissus, non sie 

tristis vt horridus, neque ita simplex vt nudus, nec ita 

de, eomptus, vt adfectasse compositionem videatur: par ver- 

bis materiae, par sententiis rebus. 

et, ' 5 Orat. pro Petro Schotto. 


Serenissimo, atque Excellentissimo Prineipi D.D. Wla- 
dislao Pannoniae Bohemiaeque Regi Bohuslays a Lobko- 
viez et ın Hasistein- 9. P.'D. - 

Seribentem me ad Te, Rex Wladislae! pleraque, 
in quibus laus et amplitudo nominis tul magno opere ver- 
satur, quaeso, obtestorgue, vi aequo animo ieras: negue 
propterea temeritlatis, et impudentiaecondeimnes, qui, ce- 
‚teris quidem- in rebus, multis, fidetamen et obseruantia 
erga Te nemini tuorum cedo, et nisifallor, tanto sum of- 
ficiosior existimandus, quanto melius est, vel ineptum 
| aliquid facere, quam ea, quae honori gloriaeque tuae in 
primis conducunt, reticere. Multi enim eadem fortasse, 
| quae eg0, sentiunt, sed, vt.Poeta ait, dicere mussant: 
siue quod leuiora putant, Quam vt ad Te perferenda sint, 
siue quod, dum pfiuatos suos quaestus et lucra sequuntur, 
nihil Te scire volunt, vnde eorum auaritiae atque cupidi- 
tati modus imponi possit. Egovero, qui mihi his adfecti- 
bus prorsus liber videor, facile adductus sum, vt hane 
prouinciam subirem. Negue enim vereor, ne quidpiam 
perperam dixisse mihi apud Te capitale sit, qui etiam il» 
lis, quituo capiti tetenderunt insidias, non dubitasti, pro 
tua mangustadins ignossere. Neque tamen a me aliguid 
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eiusmodi exspectari velim, quod Tu, qui summa admira- 
bilique sapientia praeditus es, non animaduertis. Cete- 
zum nos, qui inter vulgus adsidue viuimus, multa audi- 
mus, quae ad Principes vix perueniunt, et quod in multi- 
tudine — hominum varios sermones oriti necesse est, 
ei quod apud nos liberiores voces sunt, quae ex me cog- 
Mouilsse fortasse opsrae pretium erit. NE et priscorum 
regum non nulli, guum Purpuratorum plausus suspectos 
haberent, plebeio amictu vicos- plateasque circuibant, et 
populi de se rumusculos aucupabantur. , Neque puduit 
eos, aliquid ' ‘ex maiestate relinglere ‚ quo cautiores pru- 
dentioresque euaderent. Jaec ego ad Te longe tutiore 
via adfero, nil recusaturus pati, si anid mentitum inuenies. 
Audi duntaxat benigne me vnum de numero popularium 
tuorum, non meam caussam agentem,'sed Rei puüblicae, 
et Patriae, quae, tot immortalibus Tibi deuincia benek- 
eiis, non iam vt Dominum et Regem Te metuit,\sed ve 
indulgentissimum patrem colit, amat, veneratur, et ob- 
seruat. 


Libet haec paullo altius repetere, tum, vt ea, quae® 
scribere Institui, clarıora sint, tum yt exemplo tuo cogno- 
scas, quam populare et Smnibhs gratum iustum legitimum- 
que imperium sit. Adolescentulus eras, — primum 
haius prouinciae gubernationem suscepisti: omnia apud 
nos dubia incertaque reperisti; nihil Tibi fidi nihil tuts 

vsquam erat. Pressus es externo bello, domestieorumque 
insidüs: magna tuorum pars, nisi munera.ex 
Te ca peret, ab officio discedebat Miserebantur Tui 
omnes vicinae nationes, quasi in maximis periculis posi- 
tus esses: negue parens Casimirus infamia carebat, quod 
— et optimae spei flium tantis tempestatibug 


obiecisset. Ceterum tanta erat in aetate tenera prudentia 


{ua, tanta in adnersis aeque ac prosperis animi magritude® 
ei constantia, yt et hostium conatus facile reprimeres, et 
tuorum dotos caueres. Equidem alios Principes, qui me- 
Yiores fuisse existimantur, a fine magis,'quam ab initio, 
Jaudare solemus. . Sic Augustus Caesar, post bella ciuilia 
et crudelissimas caedes proseriptionesque hominum mode. 
ratior factus est: sic Constantinus, vbi omnia Christiano 
sanguine impleuerat, religiesum Impera atorem egit.. Tu 
vero huiusmodi artibus regnum auspicatus es, vi.exX eo 
tempore manifestissima omnibus documenta dederis, 
quam sancte probeque victurns esses, pestea quam ad 
maturiores annos peruenires. Faciles ad Ve aditus pate- 
bant, nulli intempestiue accessisse fraudi fuit. Si quid 


petulantius, ei sontumeliesius de Te diseretur, maluisti 
. GORs 


Sat 
conternnere, et non agnoscere, quam vleisci. Importunas 
tuorum preces, et quae interdum mitissimum quemgue ex- 
asperare potuissent, aut admittebas, aut ita reiiciebas, vt 
nemo de Te iure queri valuerit. In ipsa .aerarli inopia‘ 
nunquam ad priuatorum opes confugisti, non oppressisti 
viduam, non pupillum expilasti. Saepenumero eiiam M. 
Antoninum, cognomine Philosophum, imitatus es, quems 
aiunt, in simili caussa potius regiae supellectilis auctio-- 
nem fecisse, quam cuiquam aliquid extra ordinem im»e- 
-rasse. Finito deinde luctuoso bello, ei tam tuis quam 
hostium cladibus, foedus cum Mathia Pannonio icisti, 

-eonuersusque ad ea, quae pacis erant, delegisti primum, 
qui iudicio publico praeessent, et ius omnibus redderent. 
Seditionem inter Proceres et Nobiles a Sigismundi vsque 
temporibus gliscentem, quae magnas calamitates in regno 
excitatura videbatur, facile sedasti, latrocinia, quae tota 
prouincia impune debacchabantur, funditus sustulisti, ho- 
imines nouarum rerum anidos partim auctoritate partim 
metu in officio continuisti, multitudinem, quae, armis mi- 
litiaeque adsueta, vix voquam a maleäcio temperatura 
erıt, ad mitiorem vitam, et cultum agrorum reduxisti, 
guumque per belli tempus multa ab iniustis possessoribus 
occuparentur, neque sine maximo motu ad veros dominos 
zedire possent; ita ea omnia consilio sapientiague tua ex- 
plieuisti, vi nemo se laesum arbitraretur. ingens inde 
nomen tuum Apud omnes gentes atque nationes. » Prineci- 
pes finitimi, qui Te antea contemnebant, nune amicitiam 
'societatemgue tuam miro desiderio expetere. Proceres 
tui, tandem aliquando -ad se reuersi, si quid imperabas, 
cupide parere. Lux quaedam nobis orta erat, et secula, 
guae poetäe aurea vocant, aduenisse putauimus. Sed in- 
terceperant hanc felicitatenı nouae lites, praeter exspecta- 
tionem omnium inter Te, Mathiamque exortae, Neque 
enim bellicosissimus ille spiritus vnquam quiescere po:uit, 
denictague Austria, quum totius Germaniae Imperium agi- 
taret, ad Bohemiam, veluti maximum rerum agendarum 
momentum, animum adplicuit, neque, quibus eam adse- 
queretur artibus, quidquam pensi habebat. Itaque, quum 
magnam incolarum partem auf auro corTrupisset, aut ingen- 
tibus onerasset pollieitis, tantum omnihbus terrorem incns- 
sit, vt iam de Te actum crederetur; neque'iniuria sane, 
quando non nulli ex his, quos ipse honoribus opibusgue 
auxertas, et tu: consilii partieipes feceras, inter coniuratos 
essent. Sed vigilabat pro Te immorialis Dominus, ne- 
que passus est humana fraude 'opprimi, quem per varios 
euentüs ad summum dignitatis culmen prouehere destina- 
terat, Uompositis enim iam omnibus et facinore pene 
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peraeio, Anke. morte coneptus, docuit, cogitationes 
hominum mortalıum vanas esse. Poteras ia libere in 
nocentes saeuite, poteras de coniuratis vindictam sume- 
ve, et ceteros a simili parricidio absterrere: sed noluisti 
innatae Tibi benignitatis obliuisci, sufficeregue putasti, 


. paucorum supplicio ostendere aliis, quid eos paticonueni- 


ret, quam moderationeın tuam quae tandem aetas nesciet? 
quod seculum ignorabit? Neque me fugit, plerosque 
aliter sentire, et vereri, ne nimia haec clementia in caput 
tauum, cum summa Rei publicae pernicie aliquando erum- 

at; ego tamen quod benigne humaniterque — bier feblt 
dns Zeitwort — qualemeunque tandem id finem habue- 
rit, non probare non possum: quamquam scio aliquos, 
dum crudelitate poenarum in pari casu nihil profecissent, 
mansuetiorem viam hanc ingressos, sibi in, posterum con- 
suluisse. 


Magna haec sunt, quae retuli, neque tamen sua 
mercede suoque praemio carent. Vnde enim factum pu- 
tas, vt opulentissimum Pannoniorum Regnum Tibi obti- 
gerit? num quia vicinus eras? sed et Maximilianus: 
neque ei minus Germania, quam Tibi Bohemia adfutura 
sperabatur. An quod Nobilis, et ea generis claritate, 
qua nescio, si quid in terris illustrius est? nisi plane ad 
fabulas refugere velimus, et his credere, qui sibi familiam 
ex Homeri carminibus adoptant, qualis erat memoria pa- 
trum Philippus Mediolani Dux, qui Aeneam illum poeta- 
rum carminibus inelytum inter maiores numerabat, qualis 
nuper etiam ille, qui M. Valerium Coruinum suae nobili- 
tatis auctorem credi voluit. Nec dissimiles sunt plerique 
terum nostraram scriptores, qui Bohemorum originem ad 
famosissimam illam turrim Babel, vbi prima confusio lin- 
guarum facta est, referunt. Puerilia sunt haec, neque ar- 
gumentis refellenda, sed risu sibilisque explodenda. Tu 
vero, si paternum genus inspicis , Casimirum, Wladis- 
laum, Vitoldumgue i inuenies, si maternum Albertum, Si- 
gismundum, et Carolum. Altingere enim superiora, et 
per atauos, abauosque tuos vagari, non est nostri institu- 
ti. Tametsi autem vulgus ingens hominis ornamentum 
nobilitatem esse putat, neque ego secus iudicauerim, qui 
tamen have curiosius exquisitiusque rimantur, nihil in bo- 
nis huiusmodi habendum censent. Ceterum quidcunque 
id esse dixerimus, commune  Tibi cum fratre Alberto fuit: 
Junior ille quidem ac robustior, atque ideo ad labores et re 
gia munia obeunda aptior videri potuit. Sed non hoc 
spectauerunt Pannonii. Aliud Tibi eorum animos conci- 
liauit, aliud, inquam, et quod Dreule, propinqueque — 


' 
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follte man nicht proprieque leſen? — tuum est, Te genti 
illi acceptum gratumque reddidit. Nemo querebatur, se 
inique condemnatum, neque quidquam sibi abs Te per 
iniuriam ereptum:: quin etiam si quidalicui, vtfit, pa- 
rum probabatur; tanta erat existiimatio virtutis tuae, vt 
nemo id Tibi, sed Purpuratis- tuis tribueret. Intellexze- 
runt item, qua modestia, aequitäte, iustitia et totius vitae 
integritate Bohemiam nostram administraueris, atque ideo 
Te vnum omnium dignissimum iudicauerunt, cuius virtuti 
fideique se et sua omnia permitterent, quo Rege speraue- 
zunt, se post intolerabile illud iugum aliquantuluni respi- 
raturos. Forsitan etiam id diuinitus factum est, vt sit, 
qui tandem iure Pannoniam ab immanibas illıs nationibus 
Christianum sanguinem tanto opere sitientibus tueretur, 
et defenderet, quique persequeretur et vlcisceretur mise- 
randam necem Ladislai Regis patrui tui, quem fortissime 
pro fide orthodoxa dimicantem barbari ipsi exstinxerunt. 


Admirantur quidem alii Te tot:regna pene sine omni 
caede sanguineque adquisiuisse, populos ditioni tuae sub- 
iectos enumerant, proferunt longe lateque patens impe- 
rium: ego vero alia multo maiora atgue admirabiliora in 
Te video. Oppugnabatur Pannonia Bohemiaque grauis- 
simo bello, laborabant intestinis seditionibus, sacra pro- 
fanaque miscebantur, vastabantur agri, fumabant incendio 
vici, oppida diruebantir, nulla erat legum reuerentia, 
nullus aequitati innocentiaeque loeus: eatu omnia stabi- 
liuisti; et ferocissimas has duas nationes, semperque belli 
quam pacis auidiores, docuisti leges pati posse.. Nude 
haec tracto, nihil exaggero, nullis amplihieationibus vtor; 
et tamen vereor, ne Tibi fastidto stm. Scio enim natu- 
ram tuam eiusmodi esse, vt malis bene fäcere, quam bene 
audire, et melius putes laude Jignum esse, quam laudari. 

-Negüue quidquam id genus a me commemoraretur, nisi 
alio tenderet. 


Accepimus enim nos Bohemi innumera beneäcia 
abs Te, et nisi id aperte: ingenueque fateremur, ingratis- 
simi omnium stultissimique essemus. Nam quod in otio 
degimus, qued iuta Maiorum suam vim suumque robur 
obtinent, quod gloria nostra, quae iam prorsus corzuerat; 
Te duce atque auctore perpetuo resurgit et reuireseit, Ti- 
bi vni et debemus, et acceptum referimus. Verum, si li- 
set bonitate tua abuti, maius quidpiam a Te exigimus» 
Nisi enim reliquias matorum nostrorum funditus eradica- 
weris, nisi scintillas, si quae restant, ne quando nouem 

zog | 


ezoriaturincendium, pentius exstinxeris, metuo, ne pro⸗ 
Be ee nobis calamitas subeunda sit. Neque 
enim, si, .quod omen Deus auertat, rebus humanis Sl 
do. — Sseris, successorem | tuum similem Tibi in vir- 
tute futurum sperare audemus, atque ideo, quae coepisli, 
per Te potissimum Äiniri, conücique' cupimus et optamus. 
Nam ipse quogue non potes Tibi solidam perfecti absolu- 
tique Principis gloriam vindicare, si quam Rei publicae 
partem incuratam omiseris, Accipe, quorsum haec spe- 
‚etent. Remouendae enim iam sunt ambages, et ani⸗ 
mus tuus diuturna exspeclatiöne soluendus. } 
Coniice, Rex Wladislae! silibet, parumper oculos 

in regnum hoc tuum, et omnes omnium ordinum status 
dilisenier intuere Gaudent Proceres et equester ordo li- 
bertate, vtuntur ciues suis immunitatibus et priuilegiis, vi- 
lissimum inter Christianos Iudaeorum genusa nemine vio- 
latur: soli Ecclesiastici et Religio, nescio quibus, ven- 
tis turbinibusque quatitur, Religio, inquam, iure omnibus 
aliis anteferenda. Huic illi summi viri, Moyses, Noe, 
Abraham, diuino impleti spiritu, plurimum tribuerunt, 
ad hancliberos populosgue suos erudierunt. Reges Iuda, 
quam diucalt um et pam caeıimonias seruabant, inter 
infestas naliones inuicti manserunt; si quando autem ad 
peregrinos ritus dechinabant, capti et in durissimam serui- - 
tutem redacti sunt: Hanc sanctissimi Martyres non modo 
deliciis et voluptatibus corporum, sed etiam vitae praetu- 
lerunt. Nobilissimi gentium philosophi, Plato et Aristo- 
teles, vbi de-Re pub ica disputant, quamıquam plerumque 
dissentiuni, hanc tamen ambo maximi faciunt. Neque. 
vlia ciuitas sine Religione aut imperio, aut alia re clara 
fuit: Possem id innumeris confirmare exemplis, sed nole. 
iucem nostram Ethnicorum tenebris conferre. Haec Tibi’ 
etiam amplectenda, et post tot Huctus atque procellas in | 
firma stabilique sede collocanda est. Vagatur enim ad- 
huc saucia, laceraque etomnium iniurils exposita est, non 
sine labecula nominis tui. De veniam huic voci meae, 
quam his, qui Te,maledictis, conuiciisgtie lacessiuerunt, 
saepe heist, Quid enim nobis prodest,, si Securi su- 
mus; si oliose viuere licet, si äetatem sine metu traduci- 
mus, — animae nostrae, optima hominum portio, in 
periculo sunt? Non agitur enim inter nos, vt mulli opi- 
nantur,: de corpore et sanguine Domini, et mysticis sacra- 
inentis, non quaeritut an Romano Pontifici parendum 
sit? Pestifera guidem haec sunt, tolerabilia tamen inter 
tantas morum corruptelas: ceterum multo foediora, deie- 
rioraque, tametsi ex eodem fonte manantia, guetidie pub- 
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lulant, et per tofam prouinciam serpunt. Neque enim 
N. quidquam aliud est. quam quaedam omnium errorum 
et blasphemiarum colluuies. Ali illibatum hoc mysteri- 
um, quod mobis Dominus in vliima coena reliquit,,.triti- 
ceum Deum per contumeliam adpellant: alii anımos cum 
corporibus interire aiunt; plerique superos inferosque esse 
negant. Haec sub Te, piissimo Rege , impune fieri vix 
eredibile est: ettamen, non sine magno patriae et tuo 
diserimine — bier vermift man wieder das Zeitwort. — 
Falluntur enim vebementer, qui nihil horum ad Rem pu- 
blicam pertinere arbiirantur , sed suo quemque pericule 
male de Religione sapere. Quomodo erim quis spe me- 
lioris foıtunae oblata, aut Fibi Adus, aut iuramenti sui 
memor esse poterit, ‘qui periuri sasrilegique eumdem, 
quem religiesi exitum. credit? quomodo furtis, rapinisz 
fraudibus, cirsumscriptionibus abstinebit, qui omnia, quae 
de inferis produntur, fieta esse putat? - Euanescet sancti- 
tas iudiciorum, fides tesiimoniorum peribit, omnia largi- 
tioni patebunt; ita eueniet, vt Rem publicam interire, et 
in chaos cuncta, vt ita dixerim, reuerti necesse sit. 


Magris Te Deus beneficiis cumulauit, Ille Te cre- 
auit, Ille innocentissimo sanguine redemit, Ille amplissi- 
mis praefecit Reznis, 1lle inzumeris eripuit periculis, Ille 
apıl omnes gratiosum reddidit, Ille denigue omnibus, 
quae in hoc seculo bona iudicantur locupietauit. Refer 
ergo Ei aliqua ex parte gratiam, et qui terrena fragiliagua 
longo iam tempore curasli, nunc etiam ad caelestia et ae- 
ierna tuas cogitationes refer. Neque Te aligquid nouum 
et Principibus insuetum tentare putes. Tales iam pridem 
ante Te Valentinianus, Gratianus, Honoriusque fuerunt, 
Arriana, Sabellianaque haereses, et multae in Ecelesia 
seditiones, no. tam Pontificum auctoritate, quam impe- 
ratorum ope deletae sunt. Sie Carolus M. omnem fere 
Germaniam, quae oceano, Albi, Danubioque clauditur, 
fidei nostrae adiunxit: sie pater auusque tuus eosSar- 
matas, quos nunc Lituanos vocant, idolis.et mille super« 
stitionibus deditos, ad Christum conuertit: sie nuper Fer- 
‚dinandus Arragonius, qui solus Regum tecum de virtute 
eertat, Baeticam nobilissimam Hispaniae prouinciam, 
quae annos octigentos barbarorum iugum passa est, nobis 
restituit. Neque rerum scriptores vllos magis infamant, 
quam eos, qui praesenti rerum statu contenti, diuina per 
desidiam negligunt: qua macula viinam Wenceslaus ille, 
qui propter segnitiem Imperio Remano deiectus est, ad- 
spersus non esset; fortassis enim melius res nostrae se 
haberent. Potuit sub Heraclio Caesare Mahometes psen- 
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dopropheta opprimi, potuit malum oriers 'ante, quam 
radices ageret, facile conuelli: sed dum inueterascere si- 
nitur, primum .Arabiam occupauit, deinde. Aegyptum, 
Syriamque subegit, et per Africam Asiamque , immo to- 
tum terrarum orbem letale virus diffudit, non sine Roma 

nae magnitudinis ignominia. Multo magis Catholicae B- 
dei ignauia nocuit Heraclii, quam Neronis, (Domitiani, 
Seueri, Diocletianique crudelitas et saeuitia. Per hanc 
enim Ecelesia, quasi aurum igne examinatum, purior fa- 
cta est, per illam in angulum Europae redacti tamentabile 
exaidium adsidue ab hostibus exspectamus. Quanto me- 
lius Andreas et Bela fecerun: > in quorum locum Tu nunc 
successisti, qui Pannonios ad cultum idolorum redire cu- 
pientes in ipso conatu ebtriuerunt. Enumeraui Tibi bo- 
nos malosque principes, ex his quos sequi velis, in tuo 


arbitrio situm est. Nam quid honestius, gloriosiusque 


sit, quilibet intelligit. Neque enim illis potentia, opibus, 
numeroue amicorum inferior es. Hungaria Tibi 'paret. 
Polonta fraternis auspiciis regitur, Germania Tui perquam 
studiosa est, adsunt duces, militesque pene vincendo se- 
nes facti sunt: confiteor tamen me non errare solum, sed 
caecum praecipitemque feıri, si Te his nimium confidere 
vellem. ‚Numerauerat quondam Dauid popnlum; itaque 
ob id iram Dei in se prouocauit, Néc fo:sitan aliud in 
eaussa est, quod Sigismundi proaui tui tanti adparatus 
semperiirriti fuerunt, nisi quod plus aeauo de suis viribus 
praesumebat. Tu vero, quem ego non laudis amore, 
non vilo denique humano adlfectu, sed fidei zelo ad tam 
praeclarum —— duci cupio, omnes spes tuas in Caelesti- 
bus, Deoque deüges, qui sı Tibi agenti, quae tua sunt, 
semper adfuit, longe minus pro eultu et gloria Eius labo- 
santem Te deseret: quin etiam sine Te Fcelesiae suae 
facile consnlere potest:. Huius ope Moyses per mare rn- 
brum, per loca solitudine vasta, per hostes, pepulum 
Israeliticum duxit. PerhuncSangar vomere viros sexcen- 
t0s, Samson mandibula asinı mille interfecerunt, Huius 
spiritu percitvs lonathas, vnoque comitatus armigero in- 
gentes Palaestinorum copias partım cecidit, partim in fu⸗ 
gam vertit. Theodosius Imperator in Fugenium tyran- 
nuin pugnaturus, non tela gladiosque eircumspexit, sed 
loco armorum oraticnes, ieiuniaque adripuit, et victoriam 
illam admirabilem adeptus est, a cuius partibus diuinitus 
etiam ventos stetisse ferunt. Non est nune minor Dei vir- 
tus, neque manusEius breuior: elongata fortassis a nobis 
esi propter peccata nostra, sed u. quam primum 
nos ad Eum reueısi i fuerimbs, 
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Solent medici perieulosis morbis ancipites adhibere 
medicinas, et propter curam vnius morbi — nicht mem- 
bri? — totum corpus potione commouere: ego autem 
nolo, aut bellicum canere, aut vllius erudelitatis Tibi au- 
ctor esse. Neque enim caedibus et vastitate Patriae dele- 
ctor. Scio etiam Faliscos, non armis victos, sed Camilli 
aequitate motos in potestatem Romanorum venisse. Et 
. Pyrrhus plus Imperii se Cyneae oratione, quam suis ar- 
mis, adeptum dicebat. Satis mihi erit, si huc quoque 
vim mentis tuae iutenderis, cetera consilia dies adferet, 
variusque labor mutabilis aeui, vt est apud Maronem: 
multa etiam excogitabit prudentissimus tuus senatus,‘ qui 
quoniam in maximis rebus iam diu Tecum versatus est, 
nihil esse potest, quod non perspiciat. Neque tamen ad 
hanc deliberationem amnes sine delectu admittendos ar- 
bitror. Sunt enim plurimi, qui suis rebus nimium stu- 
dent, nec curant, quidquid de Re publica, aut Religione 
fiat, dummodo ipsi, liberique eorum clari, potenies, ho- 
noratique sint, quibus quum lucrum sit, omnia turbata 
esse, ab his, quae verae pacis, otiique.sunt, semper ab- 
horrent. Cum his autem consultandum censeo, qui pie 
iuunt, quilaborum suorum mercedemin caelo quaerunt, 
- qui Deum fore omnium suorum factorum iudicem lirma 
constantique fide adserunt, neque id verbis tantum, sed 
etiam operibus, quantum humana fragilitas patitur, osten- 
dunt. Talis Ioannes tuus Sselebergius est, magnus vir, 
Rex Wladislae! et si quid famae credere licet, si quis 
coniecturae locus est, si quod denigue iudicium de talibus 
meum est, cupidissimus dignitatis tuae, amantissimus Pa- 
triae, neque tam ingenio et eloquentia, quam morum in- 
tegritate admirabilis: tales sunt innumeri alii, infelix 
enim esses, si omnia tua ex solo Ioanne penderent: ex 
quorum sententia si quid egeris, non errabis. Ipse vero 
id tantum dixerim: quemadmodum nauem sine guber- 
natore perire oporiet, quemadmodum exerceitum sine 
duce tumultuari necesse est; ita nisi Ecclesiasticorum or— 
dinem instauraueris, semper Religionem in periculo futu- 
sam. Id si non aliunde, saltem ex his, quae annos 
prope octoginta pertulimus, manifestum est. Neque 
enim vlla gens tam barbara immanisque vnquam fuit, 
quae non aliquos sacrorum suorum atque caerimoniarum 
praesides haberet. Ingens hic campus pateret, si pan- 
dere vela, et de his. qui praesidia ecclesiastica contra 
ius fasque occupauerunt, queri velim: sed nolo certa- 
men hoc in praesentia subire, neque inuidiam, quam su- 
stinere non possum, mihi frustra concitare. Confugiunt 
li quidem ad austeritatem Regum: quodsi Reges ne> 
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que. mihi neque alteri, quae nostra sunt auferre, et eni- 
pere possunt; non video, eur plus iuris in his, quae Deo 
dicata sunt, habeant? Nec dissimulo; me scire, Te in- 
itio regni pleraque eiusmodi admisisse ‚ sed iemporibus 
magis quam naturae imae adseribo. Itaque iollant licet 
hos.in caelum, et de Domini -Apostolorumgue pauper- 


tate, quae volunt, co. memorent, inuehantur in fastum, 


auariliam, libidinemque Qlericorum, et veluti Plato poe- 
t2s e ciuitate swa eiecit, sie isti Dei ministros, quasi 


-prorsus inutiles, abiiciant, et exterminent, caussamque 


suam, quam ralione et argumentis non possunt, aliorum 
eriminibus imeantur: nunquam tamen effcient, vt Ste- 
phanum, Ladislaum, Ottocarum, Carolum „ stultos fuisse 
eredam, gui tot iempla coenobiaque condiderunt, tot se- 
des pontifieales Ri amplıssimis locupletatas diuitiis , ere- 
xerunt. Hos solos ideo nominaui , quia antecessores tui 
fuerunt, Nam si Germaniam, Galliam, Britanniam, Hi- 


‚spauiamque attingerem, et Ötiones, Henricos, Ludouwi- 


cos, Richardos, Eduardos, Alphonsos , Ferdinandosque 
proferre animus esset, excederem modum epistolae: su- 
perfluum etiam esset, his apud Te immorari, qui vel 
iacente me haec omnia cognoscis, et multis experimentis 
didicisti, non minus Tibi, Regnoque Pannoniae Pontih- 
ces, quam Proceres vtiles fuisse. 

Quam ob rem age tandem, optime Rex! et Princi- 
pum, qui vinunt, si non imperio, at, quod multo maius 
est ,\virtute praestantissime! accingere ad hoc salutare 
Fe nz et ommium, quae hactenus gessisti, puleenimam. 
Moueant Te tot fanorum, monasteriorumgue, in quibus 
olim Dei laudes adsidue petsonabant „xtuinae; moneant 
Te sacerdoies, eimonachi velut oues sine pastore dispeisi, 
moneat Te plebs mille infecta pestibus,— bier wäre viel⸗ 
leicht vindica, oder eripe einzufchalten — eam e seruitute sa- 
tanae, et filios prodigos Matri Ecclesiae redde! Hoc. 
Reges, populique Christiani abs Te petunt, hoe maxi- 
mus Pontifex abs Te flagitat, hoc venerabilis Cardinali- 
um coetus omnibus votis exposcit, hoe Diuus Wences- 
laus suo quodam iure exigit , qui Te ideo-fortassis ad 
hanc aetatem suis precibus perduxit, vt Ecclesiam, cuius 
fundamenta ipse iecit, ad pristinum decus euehas. Adde 
hoc, vnum tuis bello paceque egregie gestis, quod grae- 
cae, latinae, barbaraeque-literae prae cunctis aliis cele- 
brabunt. Fac, vi Angeli laetentur, qui magis de vno 
peccatore gaudent conuerso, quam de nonaginta nouem 
iustis: sic in hoc seculo elarissimus omnium eris, sic 


‚post vitam hans in sedibus piorum constitutus cum bea- 


[4 




















329 


tissimis illis spiritibus immortalis aeuo sempiterno frue- 
ıis. Vale. Anno salutis nostrae 1497. Apr. 22. 


'(e) Ioannes Hluceus, ingentem a Mathia Pannonio merce- 
dem pactus, Wiadislaum Regem, cuius étiam consilii 

= particeps 'erat, primo viunm capere, sin id parum ex 
sententia procederet, gladio saltem aut veneno exstin- 
Zuere volnit. Libello de auaritia, Sg 


er Auch König Wladislaw II. beißt bey —— 
Skribenten: Ladislaw. Ih führe zum Beweife nur 
folgende Stelle aus Kaſpars Brufhius Beſchreibung des 


Fichtelberas an, weil fie auch fonft unſern Bohuslaw 
mit angeht. 

„Cada eine nahmdhafte Stadt der Eron Beheym 
„dabeyg ein Schleß Herrn Albert Schlidens, und ein 
„eleines Wegelein oberhalb Cada liegt auf dem linken 
„Ufer der Eger ein Franziskaner Klofter zu den 14 
„Hotbhelferu gerandt, und ein Meil Weges von Cada, 
— nicht an der Eser, liegt Saſſenſtein, ein Schloß 
„per Herrn von Häſſenſtein, unter welchem Geſchlecht 
„etwan einer geweſen Herr Buſla oder Bohuslaus von 
„Haſſenſtein genant, ein faſt gelehrter — Orator 
„und Poet Königs Ladislai ie Ungern und Beheym in— 
„nerſter Rath, der auf feine eiaene Koften ja m 
„ganzen Erdboden durchwandert, auch ale feine Keyfen 
„und Zuge ſelbſt befhrieben har,’ 


(g) Mitis hat diefe Antwort Wenzels von Wrzezowecz anf 
ferne Anfraae, gleibfum zu feiner AN RES dem 
Briefe Bohuslaws Aprbruden laffen, 


-(b) Mitis gab im J. 1563 eine Sammlung der proſaiſchen 
Schriften unferes Diannes berans. Ihr Zitel ift: Viri 
incomparabilis, ac D. D. Bohuslai Hassensteynii Lucu- 
brationes oratoriae. Sie enthait: zwey kleine Auffäge, 
über das menſchliche Elend, und iber den Geiz; die 
Rede auf Veter Schottus; ein Bruhflüf von der 
Gluͤckſeeligkeit; fünf Bücher Briefe, den Brief an den 
König ale Anhang. Zualich mit diefer Sammlung er» 
fbien das von Mitis verfaßte Leben Bohuslaws. Am 
3. 1570 folgte. - Viri Illustris et Magnifici D. D. Bohus- 
lai Basisteniia Lobkowicz noua eyistolarum Appendiz. 


Die Geſchichte dirfes Rachtrags von Briefen faͤllt ins 


| . * 





Komiſche. Johann Bibra hatte eine gute Anzahl. von 
Bohuslaws Briefen forafaltig gefammelt: die Samüt« 
fung gerieth in unmwiffende Hände; und fon vertraten 
herausgeriffene Blätter die Stelle zerbrochener Fenſter— 
iheiben, als Friedrich von Wildenflein den Unfug zu— 
fällig entdeckte, und gegen ein Scheffel Haber, das, was 
noch übrig war, an ſich brachte. 


(i) Quid de graecis literis loquar? in quibus nihil saltem 
ex his, quae ad Latinorum cognitionem pertinent , igne- 
vat. Orat. pro P. Schotto. 





XIV. 
Bohuslaw der Geſchichtkuͤndige. 


Ein Baar Worte von feinen übrigen 
Kenntniſſen. 


Beynahe alle Briefe unſeres Mannes, und mit unter die 
kuͤrzeſten, enthalten Fruͤchte ſeiner hiſtoriſchen Beleſenheit. 
Ob aber der Kenner und Freund der Geſchichte auch Ge⸗ 
ſchichtſchreiber geweſen ſey? dieſe Frage zu beantworten, 
lohnt es gleichwohl der Muͤhe. Sein gelehrter Zeitgenoß, 
Viktorin von Wſſehrd, nennt ihn in einem Briefe an Gre— 
gor Hruby, ſonſt Geleusky — den Vater des berühmten 
Sigmund Gelenius — einen durch Wahrhaftigkeit aus— 
gezeichneten Hiſtoriker; und fuͤgt die Verſicherung hinzu: 
es wären vielerley Geſchichtbuͤcher von ihm vorhanden, die 
ſeine gelehrten Kenntniſſe bewieſen (a). Zu dieſem Zeug— 
niſſe, das allenfalls Die Frage auch allein entſcheiden 
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koͤnnte, koͤmmt noch das des zwar fpatern aber wohl un- 
terrichteten Mitid, der an Georg Fabrizius ausdrücklich 
fhreibt: er erwarfe von Kaaden Bohuslams Böhmifche 
Sahrbiicher, fo wie die Befchreibung feiner Reife, und er 
würde Beydes einem Fabrizius mittheilen (b). Da dieſer 
Brief im J. 1570 gefohrieben iſt; fo waren diefe hiftori> 
ſchen Auffäge ſechzig Jahre nah des Verfafferd Tode, 
freplih nur in Handfcriften, noch vorhanden. Auch in 
dem von Mitis aufbewahrten Katalog der Haffenfteinfhen 
Bibliothek koͤmmt unter den Manuffripten Bohuslaws uns 
pollendete Chronik von Böhmen vor. Für uns iſt indeſ— 
fen alles das verloren. 


Auffallen kann es im übrigen nicht, daß Bohuslaw . 
feinen Fleiß auch der Bearbeitung der Baterlandsgefchichte 
gewidmet habe: man lefe nur folgenden Brief von ihm 
an Magifter Wrofoven, den Kanzler, wie ich glaube, der 
Altſtadt Prag. „Die Kunden der Vorzeit haben über- 
„haupt einen befondern Reiz für mich: aber vor allem wün- 
„ſche ih mir die Kenntniß alles deffen, was das Bater- 
„land von Anbeginn gelitten hat. Auch erfchüttert von in- 
„nern Stürmen glaͤnzte die Razion vielfältig durch Hel— 
„denthaten und in Friedeuskuͤnſten. Gefhichten und Sahr- 
„bücher diefer Ark zu erhalten, darf ih nur durch did) 
„hoffen: ich bitte dich alſo, meiner Sehnſucht darnadı, 
„in fo weit es dir möglich if, zu Hülfe zu Fommen. Ich 
„‚fann es nicht ausdrüden, wie fehr du mich dur) die Er— 
„Füllung diefes meines Wunfches verbinden wirft (c).” 
Man fieht, daß Mag. Profop, den Bohuslam nah Roͤmi⸗ 
fher Sitte scriba nennt, das Arhiv in Händen gehabt 
haben muß: der Mann war alfo Kanzler, und folglich ein 
Geichrter; denn nur ein folder taugte in jenen Seiten zu 
der Stelle des Kanzlers der Altfiadt, gleichfam des Spre— 
ders des Unterhauſes auf den Böhmifchen Landtagen. 
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Auch mit dent. nn wußte Bohuslan den Freund, 
der Baterlandsgefchichte zu vereinigen: im einer Elegie an 
Adelmann hat er fie von Priemisl an bis auf Kaifer Wens 
zeln mit meifterhafter Kürze in wenig Verſe alſo zuſam⸗ 
J 


„So wie die Vorzeit Sejan dem einporgefliegenen 
ſtaunet; | 
Hat man den Herrſcher bey uns einſt auch vom 
Pfluge geholt. 
„Auch bier gabs Amazonen: der Maͤnner Tauſende 
mußten 
Ruhmlos mit ihrem Blut roͤthen der Wuͤthenden 
Stahl. 
„Der —— Stolz erlag der Waffe. des 
Böhmen, | 
„Huldige im Staube gebeugt, Caͤſar Germaniens! 
| dir. 
MDoch deß Arm zerbrach den —— Bogen, 
beſteht nicht — 
Wider Rudolf: fein Blut trinket das Ufer der 


A March. 
Und bie Stadt der Maͤhrer, die juͤngſt die Flamme 
verwäflel, | 
„Sab gemordet vom Thron ſtuͤrzen dich, Weigel ! 
| berad. | “ 
Ihn auch nenne mein Lied, deß Vater Hetruriens 
Shreden, 
‚Bald ein Opfer erblaßt ſchwarzer Betruriſcher | 
Liſt! 


„Diefem war es vergoͤnnt in — lachenden | 


u Feldern, 


. An dem After und Rhein Fahnen zu pflanzen 
des Siegs: 
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‚ber zu fchüsen bemüht den —— auf Galliens 
Throne, 
„Stredt ihn des Briten Speer, groß nod im 
Falle, dahin. 
„Karl, fein größerer Sohn, ergriff nun den. Zepter 
des Vaters; 
„Auf fein Winken erſchien wieder die goldene 
Zeit: 
Laut ertoͤnte der Dauf des Kreters an Jupiters 
Zhrone; | 
„Saute der Vaterhuld Karls söne, mein Böhmen! 
dein Dank! 
—— des Vaters, des Throns, nach ihm beſtiegen, 
nicht wuͤrdig, 
—— nun Wenzel die Schmach feines erha— 
benen Stamms (d). 


Wir haben bier den vom Pfluge zum Throne berufenen 
Priemisl, die Fabel von der Wlaſta, Wladislaws Thaten 
in Stalien zum Behuf Kaifer Friedrich J. des großen 
Ottokars Sieg und Fall faft in derfelben Gegend — er 
fiarb nahe an der Stadt Marchegg, die er zum Andenken 
des erfien felbft erbauet hatte —, den ſchrecklichen Koͤ— 
nigemord zu Ollmuͤtz — welde Stadt zur Zeit unferes 
Dichters durch eine Feuersbrunſt gelitten zu haben ſchei— 
net, König Johanns — mit welcher Kunft ift bier nicht 
das Schickſal feines Kaiferlihen Vaters mit eingeweber? 
— Siege und ſchoͤnen Tod, des vierfen Karls mehr als 
vaͤterliche Regierung, und des ungluͤcklichen Wenzels allen 
aͤltern Geſchichtſchreibern gewöhnlichen Tadel. Wenn der 
letzte nun doch zu flark feinen Fönnte, fo muß man ben 
demſelben, fo wie bey den getraͤumten Böhmifhen Ama— 
zonen, in Erwägung ziehen, dag die Fadel der Kritif da« 
mals noch wicht fo. Belle gebrannt, daß man bey ihrem 
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- Lichte, Wahrheit und Erdichtung immer haͤtte unterfcheiden 
fönnen. ’ | 


Sonſt konnte einem Bohuslam die Bemerkung nicht 
enfgehen: daß man in der Gefchichte feiner eigenen Na— 
zion hoͤchſtens mittelmäßige Fortſchritte machen wird; 
wenn man mit den Schickſalen anderer Völker ganz un— 
befanne bleibt. Und gefegt auh, man mollte hartnadig 
die Augen vor dem Lichte verfihließen, das auswärtige 
Begebenheiten über heimiſche Vorfaͤlle oft verbreiten: 
warum follfe ein Mann von weit umfaffender Seele, ſo— 
‚viel möglich, alle Bepfpiele großer Thaten, welde die Ge— 
fhichte fremder, felbft feindlicher, Völker aufftelle, nicht 
Kennen wollen? Daß unferes Mannes Durfi nach Belehs 
rung auch bierinn Feine Gränzen kannte; dafür will ich 
aus feinen Briefen nur ein Paar Beweife anführen: fein 
Adelmann war nach Franfreich verreifer; nun fihrieb er 
an ihn. „Glaube niht, dag du in Frankreich von mei- 
„nem Joche frey ſeyn werdeſt. Unfer wechfelfeitiges Wohle 
„wollen beredtiget mich, dich gar fehr zu bitten, daß, 
„wenn einige Gefchihten von Frankreich, von Enaland, 
„und von allen jenen Bölfern, die zwifhen dem Rheine, 
„der Rhone, und dem mittellaͤndiſchen Meere wohnen, bey 
‚der Haud find, du fie mir mittheileſt. Es koͤmmt mir 
„bey folhen nicht auf eine zierliche Schreibart, fondern 
„auf biftorifche Treue an, Thuſt du mir das zu Gefallen ; 
„ſo wirft du etwas möglid machen, was ich für unmoͤg⸗ 
„lich gehalten "habe: du wirft deine Verdienfte um mich 
„‚merflich vermehren (e).“ Es verftcht fih, daß alfo auch 
die Hälfswiffenfchaften. der Geſchichte, Geographie, Län 
der» und Völkerkunde, feine Wißbegierde bey jeder Geles 
genheit gereizet- haben. So eine Gelegenheit waren zu 
feiner Zeit, die, feit eines Vaſquez di Gama erſter See— 
farth nach Oſtindien 1497, fortgeſetzten Entdeckungen der 
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Portugieſen. Wir haben anderſtwo gehöret, dag er ſelbſt 
die Furcht der Wer fih nicht hindern lieg, nah Rachrich— 
ten von denfelben zu forfchen; bier ift eine zweyte Stelle, 
wo er wegen der Sache feinem Adelmann noch mehr an⸗ 
liegt. „Die Flotte des Königs von Portugal befahree 
„ſchon eine Tange Zeit die Küften von Afrika; und man 
„fagt, fie babe Indien endlich erreiher. Nun zweifle ich 
„nicht, dag man in diefer ganzen Strede viel Neues und 
„den Alten Unbekanntes entdeckt habe, Wenn alfo je— 
„mand von den deinen zu Bologna den Wiffenfchaften ob⸗ 
„liegt; fo möchte ich ihn wohl erfuchen, fi der Portus 
„giefen’, die dort immer zahlreich find, zu bedienen, um 
„mir das zugufenden, was etwa ſchon darüber gefchricben 
„worden ift (k).“ 


Im übrigen hat und Bohuslaw für den Verluft fei- 
ner eigentlih hiſtoriſchen Schriften gleihfam ſchadlos ge- 
halten, indem er in feinen Briefen mandes Unbekannte 
‘aus jenen Zeiten aufbewahret, fo wie manches Bekannte 
beleuchtet hat. Das betrifft zum Theil den Charakter Khe 
nig Wladislams. Das Lob deffen in einem Gedichte: 


„Seller der Herrfher! dem Plato allein den Zepter 
des Staates, 

„Bon ihn geordnet, vertraute, nach deffen Winfen 

den folgen : 

„Nacken willig und froh die Katonen beugten, und 
deffen 

—— zu ——— der Arm ſelbſt einem Brutus 
erſtarrte (g).“ 


Iſt, bey allem Scheine der uibertreibung ‚in Ruͤckſicht der 
Herzensguͤte diefes Furften, wahr. Warum aber diefe Here 
zensguͤte Das Wohl der Beberrfihten Völker fo wenig be— 
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förderte, werden wir gleich hören, Eben da fih unfer 
Mann bey Hofe befand, fehrieb er an Adelmann, nachdem ' 
er Minifter und Hofleute nicht zu vortheilhaft geſchildert 
hatte, von dem Könige. „Nichts gleicht der Mäffigung 
„and der Gerechtigfeitlicbe des Fürften ſelbſt: aber er lebt - 
„iu einer Art Zwang, und handelt darum manchmal mehr 
„nach fremdem Gutachten, als nad eigener Uiberzeuguug. 
„Auf einer Seite gerecht, indem er niemanden ein Unrecht 
„felbft zufüget; verſtoßt er auf der andern ‚wider die Ges 
„vechtigfeit, indem er aus Furcht vor Empörungen feiner 
„Macht fich nicht bedienet, um die Seimgen wider Unrecht 
„zu ſchuͤtzen (h).” Giebt diefe Bemerfung nicht ſchon al— 
lein Aufſchluß über manche Schritte, durch welche Wladis— 
law das Mißvergnügen feiner Unterthauen erweckt, und 
den Tadel der unpartheyiſchen Geſchichte ſich zugezogen 
hat? Laͤßt ſich aus der in der Seele des Königs einmal 
herrfchenden Furcht vor Empoͤrungen nicht jene übertriebene 
Gitte, jene Schwachheit vielmehr, erklären, die es ihm 
nicht erlaubte felbft wider das Verbrechen mit gerechter - 
Strenge zu verfahren; fo noͤthig es auch war, den Kraͤn— 
fungen des -tugendhaften Bürgers, und dem Berfalle des 
Staats durd fie zu wehren? Aus dieſer Uberzeugung 
bat auch Bohuslam in verfchiedenen Gedichten Wladislaws 
Nachſicht, als ſchaͤdlich, dargeftellt; ihn erinnert, nit bloß 
Pater, auch Herr Der Unterthanen zu ſeyn; ja ihm ſogar 
die Strenge, mit der in Hungarn Mathias, der unfern 
Manne fo verhaßte Mathias, geherrfchet, zur Nachahmung 
empfohlen. Doch in den bey andern Beranlaffuıgen an: 
geführten Stellen iſt über Wladislaws Charakter ſo Dies 
les enthalten; daß der Lefer feinen Beyfall mir kaum vers 
fagen wird, wenn ich behaupte, der mit feinen. Freunden 
forrefpondirende Bohuslaw Lobkowicz lehre uns dieſen 
König beſſer kennen, als irgend ein Hiſtoriker von Beruf. 
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Aber nicht mit dem Könige allein, auch mit verſchie— 
denen damaligen Großen des Reichs macht ung Bohuslam. 
bekannt. Unter diefe gehöret vorzüglich der Kanzler Schel⸗ 
lenberg, als Wladislaws erſter Miniſter, wenigſtens was 
die Verwaltung Boͤhmens, und der von der Krone abhaͤn— 
genden Laͤnder betrifft. Er ſpricht an mehrern Orten von 
ihm, immer mit der Begeiſterung, welche wahre Seelen⸗ 
größe dem einflößen muß, der ihrer ſelbſt fähig iſt; aber 
nicht3 gleichet dem Bilde, das er in einem Briefe an Chris 
ſtann Pedik von ihm entworfen hat: ich bin des Dankes 
der Leſer gewiß, wenn ich ihnen dieſe Meiſterarbeit hier 
ganz mittheile. „Sehr oft hoͤrte ich, aus Gelegenheit ei— 
„ner Unterhaltung über die Lage des ‚Staats, von Mehe 
rern die längft verfloffenen Zeiten, und unfere Vorfahren 
„aufferordentli) loben. Man ſprach von ihrem Ruhme, 
„ſowohl zu Haufe, als im Felde: zualeich fegte man une 
„er Zeitalter fo fehr herab, daß man behaupfefe, es hätte 
„gar feinen großen und vorzüglihen Mann hervorgebragt,. 
uShre Verehrung, ihre Liebe gegen das Alterthum bilfige 
„ich allerdings: aber zu der. Hrftigfeit, mit der fie wie 
„der das gegenwärtige Zeitalter losziehen, verleiten. fie 
„wohl weniger unſere Zeiten, als ihre Denfart. Ich 
„ſchweige von unzähligen Andern, die an Feiner Art der 
„Vorzuͤge jenen Alten, die wir fo fehr bewundern , nach— 
‚eben. Aber was fehler einem Johann von Schellenberg, 
„dem Kanzler des Königreihs Böhmen, das feinen Ruhm 
„und fein Anfehen noch vermehren koͤnnte? Bey einem 
| „nicht gemeinen Körperbau, haben feine Geſichtszuͤge etz 
„was Majeftätifches; und, was nach Cicero bey wohlge— 
„ordneten Sitten immer der Fall iſt, er verbindet mit dem 
„boͤchſten Grade der Würde die‘ gefälligfie Leutſeligkeit: 
„fein. Witz iſt durchdringend, und fein Gedaͤchtniß behält 
„Alles, was er gefehen, gehöret, und gelefen hat. Dann 
\„befigt er eine Beredfamfeis, von der ich es nicht einmal 


3 


333 ; 


„zu hoffen gewagt hätte, daß fie jemals bey uns zu Haufe 
„feon koͤnnte. Es laͤßt ſich nichts nachdruͤcklicheres, nichts 
Juſammenhaͤngenderes, nichts zierlicheres, nichts reichhal⸗ 
Ftigeres denken, als fein Vortrag. So oft ich ihn hoͤre, 


„glaube ich einen Wiyffes zu hören, deſſen Rede Homer. 


‚mit dem Shure des Winters vergleiht: zum Stoffe 
„paſſen Die Sage, fo wie zu den Sägen die einzelnen 


„Ausdruͤcke. Ihm ſcheint alles das Feine Mühe gekoſtet 


„zu haben, was ein Anderer mit der äufferiten Anſtreu⸗ 
„gung nicht zu Stande gebracht haden würde; fo fließer 
„gleihfam ihm alles dahin. Wenn er fpricht, geben wir 
„den Griechen und Lateinern niht nah: man mag auf 
„pie Zierlicpfeit der Rede, oder auf ihren Reichthum fehen, 
nein Reichthum, deffen man nie fatt, nie überdrüßig wird; 
„denn, fo wie er zu reden auhebt, berrfchet bey allen Zur 
„börern die einzige Furcht, daß er zu früh aufhören duͤrfte. 
„Jedes Wort von ihm erwirbt ihm Anfehen, und findes 
„Glauben, Wenn er im Keichsfenate von Öffentlichen An—⸗ 
„gelegenheiten ſpricht; falle ihn Alles ohne Erinnerung 
„bey: Keiner aus fo vielen Flagen, und beredten Maͤn⸗ 

„nern widerfprigt ihm, und niemand glaubt dem Staate 
Helfer ratben zu koͤnnen, alser. Kein Gefchäft von Wich⸗ 
ntigkeit wird obne ihn verhandel. Bey ea 
„ungen räumt man ihm nidt etwa nur das Zufrauen 


„ein, was einem Sachwalter gebühret, ſondern jenes, _ 


„was ein Zeuge fodern kann. Das macht fein tadellofer, 
‚und mit den Rufe der firengften Rechtſchaffenheit geführ- 
„ter Wandel: auch von dem kleinſten Fleckchen eines 
„Trugs, oder einer Verfehlageuheit war er immer rein. 
„Diefe Tugenden machen ihn nicht unbefheiden, nicht 
„Kol. Der Zutritt zu ihm wird niemanden erſchwe— 
„vet; feine Antworten ſind befriedigend; man bringt. iha 
„durch Befuche zur Unzeit nicht auf; eine ungeflimme 
„Bitte um feine Verwendung reizer feinen Unwillen nicht. 
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„Er Eennet fie niht jene Maske ber Denfhenfreundfchaft, 


„weißer fib fo Biele bedienen; wenn fie, um wohlwol⸗ 


„iend zu feinen, alles verfprehen, ohne es hernach zu 
„leißen, oder auch nur leiten zu koͤnnen. Was er fagt, 
was er verheißt, ift fo zuverläfjig, wie, nad der Dichter 


„Vorgeben, das Drafel Apolis. Und dur diefes fein 


„Betragen hat er es dahin gebraht, daß er bey Menfihen 


„von allen Ständen glei beliebt if. Man liebt, Iober, 


„und bewundert ihn; man erhebt feine Tugend Big im 


Himmel. Zedermann, den er feiner Freundfihaft wuͤrdig 


„bält, fhäst fih glüklih: und das mit Recht; denn die 
„Zugend des Mannes hat auch den Neid beficget. Zwar 


trat jüngft ein junger Menſch auf; wer. er war? küm— 


„mert mich nicht,‘ — und es wird auch die Nachwelt 
nicht kuͤmmern, daß fie einen Schuften nicht zu nennen 
weiß — „der ſich mit vieler Unverfhämtheit an dent gro— 
„sen Manne gerieben hat. Aber feine Verwegenheit ward 
„allgemein verhöhnet; fo wie wenn Iherfites Achillen zum 
„Zwenfampf ausgefodert hätte. Diefes über unfern Xos 
„banun, wollte ih nur gegen- did, der du feine Tugend 
„und Rechtſchaffenheit am befien kenneſt, erinnern; nicht 
„in der Abſicht, ihm fein Lob zu fpregen, eine Lobrede 
„waͤte hier eben nicht an ihrem Orte; fondern um Men— 
„ſchen zurechtzuweiſen, die auf unfere Zeiten gar zu übel 
„zu forehen find. Gewiß kann ich fie dafür nur mit jee 
„nen Timon vergleihen, dem man. den Beynahmen des 
„Haffers aller Menfhen beygelegt hat (i).” Ein Cha— 
raftergemälde des erſten pragmetifchphilofonhifchen Ges 
ſch btſchreibers würdig! und fein Werth muß dadurch uns 
endlih gewinnen; weil ein ſo reigendes Bild in einem 
jeden Staatsdiener von wicht verwahrloftem Herzen, den 
Wunſch erweden muß, diefem großen Muſter zu gleichen, 
Freylich fhlägt die Betrachtung den Menſchenfreund nie— 
der, dag die Gaben des großen Minifers, den Unterthas 
| | ga 
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nen feines Königs nicht immer frommten. Wir wiſſen 
aus Bohuslaws Briefen, daß Schellenberg in feinen Bes 


} 


mühungen, ihn felbft auf eine Stufe zu erheben, von. 


welcher herab er Anderer Wohl hätte befördern können, 
nicht glu@lih war. Und fo bat vielleicht deffen gute Ab— 
figten die wenige Eu: hlofjeube it des Königs mehrmals 
vereitelt. Bohuslaw war indeſſen nicht fähig, wegen des 
unguͤuſtigen Ausgangs jener Bemuͤhungen, die Verehrung, 
die er Schellenbergen einmal gewidmet hatte, nur um et— 
was herabzuſtimmen. Er legte fie ſelbſt nach deſſen Tode 
in einer poetiſchen Grabſchrift an Tag, in welcher er von 


Schellenber gen rühmet: er hätte die Flamme des Krie— 


ges, da fie ſchon auszubrechen drohte, erſtickt; er hätte 
die Gabe befeffen, den König und feine Käthe zum Guten 
zu lenken; er hätte mit Eifer fir das Wohl des Lands 
manns geforge. Wir lernen zugleih aus Ddiefer Grab: 
ſchriſt, daß der vortrefliche Staatsmann, als fein Haar 
nur zu grauen anfing, alfo eben nicht im hoben Alter, ge⸗ 


ſtorben ſey. Ein neues Unglück für Wladislawn, daß er 


gerade, als die Laſt der Sabre feine Thaͤtigkeit noch mehr 
laͤhmte, dieſe Stüge entbehren mußte, Denn Schellen— 
bergen (k) verdanfte er bisher vorzüglich das Ruͤhmliche, 
mas man von feiner Regierung fagte, mit dem Beynabs 


men des Boͤhmiſchen Juſtinian. Sonſt hat Bohuslaw 


das Andenken auch anderer Zierden des Vaterlands aus 
dem hoͤhern Adel in ſeinen Schriften aufbewahret. Jo— 
haun von Haſenburg, Peter von Roſenberg, Heinrich von 


Neuhaus, Loͤw von Rozmytal, Albrecht von Kolowrat, 
Putha von Rieſenberg, ein Pernſtein, ein Schwanenberg, 


‚ein Wartemberg, ein Ronow, und Georg Dubsky wer— 


den von ihm mit Lobſpruͤchen belegt, die um ſo weniger 


verdaͤchtig ſeyn koͤnnen; weil Bohuslaw, obſchon Einer 
aus ihnen, den Boͤhmiſchen Magnaten feiner Zeit fouft 
eben nicht ſchmeichelt. An weifen und ‚rebligen Rathge⸗ 
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bern-fehlte es alfo König Wladislawn nicht; wohl aber 
manchmal anı Muthe, nah dem befjern Rathe zu handeln. 


Aber fo vortheilhaft unfer Mann von einzelnen Boͤh— 
nten feiner Zeit ſpricht; fo wenig fröftend iſt bey ihm 
das Gemälde der damaligen Lage des Vaterlandes, fo 
wie der Sitten feiner adelihen und bürgerlichen Bewoh— 
ner. In feinem Auffase vom menſchlichen Elende deutet 
er die Duelle des Berderbens der legtern an. „Unſere 
„Bäter waren, ehe wir fo viele Handelsleute im Lande 
„sählten, ftarf von Körver und abgehärtet; und fo waren . 
„fie aud immer im Stande jedem Sturme des Unglücks 
„zu trogen. Aber ist haben uns fremde Lüfte entnerot; 
„fo dag ung aud die, deren Schrefen wir fonft waren, 
„verachten; daB ung, was Livius von zum Kampfe abges 
„richteten Thieren fagt, nur das Andenken an unfere ches 
„maligen Giege, nicht aber unfere isigen Kräfie wider 
„Feinde ſchuͤtzen. Es iff mit uns fo weit gefommen, dag 
„uns, nicht etwa nur Waffen und Küftungen, dag ung 
„auch unfere Kleider zu laftig find (1). O der ausgee 
erteten Weichlinge! deren Väter — älterer Großthaten 
nicht zu gedenfen — im Huffitenfriege ganz Deuiſchland 
zittern gemacht, und noch unter Köuig Georgen den Hel— 
den Hungarus unerſchüttert getrogt haben. Traurige Wire 
Fungen des Luxus! auf die Bohuslam hier aufmerffant 
made. Man ſchien fih zwar wieder ermannen Zu wol— 
Ien: die Gefahr, mit der die wilden Ottomannen Hune 
garn bedrohten, ſchien in den Böhmen den Friegeriichen 
Geift der Ahnen zu wecken; unfr Mann fihrieb den 
zwölften März 1501 an Adelmann. „Bey uns haben alle 
„Stände den Krieg wider die Türken einftimmig beſchloſ— 
„fen: würde er doch mit eben dem Eifer geführer, mit 
„welhen man ihn befchliegt (m) Der Wunfh läßt 
einen Zweifel, ob es Ernſt war? wenigfiens vermuihens 
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und die Vermuthung wird beynahe zur Gewißheit, wenn 
man mit Ddiefer Stelle das zufammenhalt, was Bohus⸗ 
law über den Tuürkenzug ſchon eher an Lippold von Her— 
mansgrün gefchrieben bat. „Diejenigen, welche ſich an 
„die Spitze der fhönen Unternehmung fielen follten, wers 
„den ung Lehrer der Feigheit: gleich als wollten fie die 
„Tuͤrken beym Schmauſe beftegen, halten fie mitten une 
„ter vollen Bechern Kriegsratd (n).“ Hoͤret man bier 
nicht den beobachtenden Zeitgenoffen, der zum Behuf des 
fünjtigen Gefchichticgreibers den Grund angiebt, aus wels 
chem damals, bey der Aufferfien Gefahr fin Europa, von 
Unternehmungen wider den Erbfeind des Ehriftlichen Nabe ° 
mens zwar viel geſprochen, aber auch nur gefprochen wure 
de; aus welchem, wenn fie auch wirflid Statt fanden, 
ihr Erfolg nie der glüdlichfte war Hatten die Großen 
feine Defondere Luft dazu; fo fonnte die, bey der dama— 
ligen Staatsverfaſſung von ihnen abhaugende, Wazionals 
macht wenig oder nichts. Doch wir wollen ung von Bde 
huslawn über die Wunden unferes Vaterlands zu feiner 
Zeit weiter belehren laffen: er thut es unter andern in 
folgender Schilderung an den frommen Keyferäberg. „Die 
„Lage diefes Landes ift ungleich ſchlimmer, ald es jemand 
„glauben koͤnnte: nicht etwa nur, weil wir, durch innere 
„Spaltungen geſchwächt, aud Krieg von aufjen zu befuͤrch⸗ 
„ten haben, ſo wie. bey benachbarten Völkern der Friede 
„nur einigermaßen hergeſtellt ſeyn wird; fondern auch dars 
„um, weil fo viele Kegereyen täglich bervorfeimen, daß 
„Die Zeiten Johann Huffens und Willefs, welche von une 
„fern Vorfahren fo ſehr verabfcheuer worden, mit unfern 
„verglichen, noch golden geweſen zu feyn fiheinen. Und 
„wider fo ein Uibel wendet man gar Fein Mittel an. Die 
„Hirten, welde die Heerde des Herrn bewachen follten, 
„trauen fih nicht fo viel zu, daß fie es mit mächtigen 
„Seinden aufnehmen Eöunten; und unfere Großen, mil 
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„dern irdifchen Genug zufrieden, ſchmachten im Muͤßig—⸗ 
„geng und in Wohllüſten dahin, ohne an die Daͤmpfung 
„des verhserendeiten Feuers auch nur zu denfen. Ja! da 
„fe zum Schutz der Heerden, gleih Hunden guter Art, 
„wider die Wölfe kaͤmpfen follten, machen fie mit diefen 
„vielmehr gemeine Sade (0). Ein anderesmal ſpricht 
er von den Folgen, die er davon beforger, mit Auguflin 
dem Maͤhrer. „Gewiß, wenn ih, zugleih mit den Spal— 
„kungen unter ung, unfere isigen Sitten betrachte, fieigf 
‚mir manchmal die Bejorgniß auf, dag die gräßlichen Zeie 
„ten eines Zijfa zuruͤckkehren duͤrften (p).“ Sp wie er 
bier innere Spaltungen als Quellen des Bürgerfriegeg, 
und verderbte Sitten als Befdrderungsmittel des Auss 
bruchs mit Grund angiebt ; fo fagt er ung in einem Briefe 
an Adelmann, daß Ddiefer Ausbruh zu Ende des Jahres 
‚1506 bereits fo nahe war, daß ihn nur eine andere Voͤl⸗ 
Ferplage noch verhindert hat, ,‚Bift du etwa begierig zu 
„wiffen, wie die Sachen in meinen: Vaterlande fteyen ? 
„Alles fieht Eriegerifh aus: und wenn die Peſt, welche 
„bereits in den benachbarten Ländern aufraͤumt, durd ihre 
Schrecken unfern Spaltungen feine Graͤnzen fest; fo iſt 
„es faft nicht moͤglich, daß der Bürgerfrieg im naͤchſten 
„Fruͤhlinge nicht ausbreche (q).” Und alles Widrige, dag 
Wladislaws Regierung bezeichnet, wird jedem Leſer der 
Geſchichte nicht mehr auffallen; wenn er nur einen Blick 
auf folgendes Bild von Bohuslaws Meiſterhand werfen 
will: er ſchreibt wieder an Adelmann. „Indem du das 
„Leben deiner Deutſchen fo treffend ſchilderſt, haft du zu— 
„gleich, ohne es zu wiſſen, ein Bild des unfern entworfen. 
„Wirklich, ald ich deinen Brief las, glaubte ich einen 
„Spiegel vor mir zu haben, in welchem ich unfere Sitten 
„und unfere Spaltungen fehen fonnte. Denn Bürgere 
„kriege mit ihren Zolgen find es nicht allein, die uns bee 
„vorſtehen; Verwüſtungen, Zerfiörungen, gänglichen Une 
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„fergang muͤſſen wir erwarten: Wibel, deren jedes, auch 


„einzeln, große Staaten zu Grunde zu richten pfleges, 
„über ſchwemmen ung alle zugleich. Unbegreiflich iſt ber 


„Stolz, unbegreiflich der Neid unſerer Großen: wos man 


„an Andern ſteht, glaubt man ſich eutzogen. Allen Glau⸗ 
„ben überſteigt die Uneinigkeit aller Stände: mir halten 
„vielfältig Zandiage; und befchließen auf Denfelden doch 
„nie etwas, was dem VBaterlande frommte. Wohllüften 


and ke nalningen wir wir feine Graͤnzen zu fegen, 


„Es iſt ſchwer zu entſcheiden, ob Geiz oder Verſchwen⸗ 


„dung die Dberhand habe? wohl wahr, was der Dichter 


„tagt: ® 


„Unſer Gewinn ift der Preis der Wohlluſt, des Vor— 
R recht® zu rauben; 
au wenn lacht ung am fihönften dag Gold? wenn 
wir es —— 


„Geſchenke und Beſtechlichkeit find fo allgemein, dag bey 
„uns einmal Alles, ohne Ausnahme, zu Faufen iſt. Fries 


„den und Eintradt führen wir immer im Bunde, doch fo, 


„daß wir fie, täglich entweder mit Abficht flören, oder doch 
„um ihre Erhaltung uns nicht fümmern cr). So wenig 
unfer Mann den damaligen Großen Böhmens in diefer 
Stelle ſchmeichelt; fo ihut er das, zum Beweife, daß dag 


Uibel zugenommen habe, in einem fpätern Briefe vom J. 


1508 noch weniger, „Die Ungelegenheiten unferes Vaters 
„landes ftehen fo, daß wir zwar feinen offenbaren Krieg, 


„aber dafür einen unfichern Frieden haben. Daran iſt die 


„Mueinigfeit unferer Großen Schuß. Die Meiften aus 
„ihnen find fo einzig bedacht, Alles an ſich zu reiffen, daß 
„fie nicht nur Keinen über fih, fondern aud Keineu neben 
„ſich Leiden wollen. Gol ic fagen, was ich denfe? nach 
„ihrem ganzen Betragen koͤnnte man vermuthen, daß Die 
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u Bytbagorifhe Seelenwanderung Statt babe, und die Sees 
„le eines Julius Caſar“ — dis Mannes, der lieber in 
dem geringiien Dorfe der Erfle, al$ zu Rom der Zweyte 
ſeyn wollte — „in fie gefehren fey. Und von dieſem Uibel 
„uns zu befreyen, legt niemand Hand an. Diejenigen, 
„melden der allgemeine Ruheſtand mehr, als allen Xudern, 
„em Herzen liegen follte, Icben fo, daß fie zwar einigerz 
„moffen gefürchtet merden, aber doch ungleich mehr fürde 
„ten: mit der gegenwärtigen Lage der Dinge zufrieden, 
„sieben fie ihren traͤgen Müffiggeng dem Ruhme vor, der 
„ihnen Anfrengungen koſten wide, Und fo gefihieht ed, 
„daß indem euch” — daS gilt den Deutfgen, denn der 
Brief if an Adelmanı — ‚Kriege ſchwaͤchen, uns gleiche 
„fen der Roſt verzehret (5).“ Um meinen Lefer nicht zu 
ermüden, übergehe ih mehr ahnliche Stellen. Schon aus 
den angeführten mug man fih überzeugen, dag, Bohus⸗ 
law Lobfowicz, auch ohne eigentlich Hiſtoriograph zu ſeyn, 
über die vaterländifhe Geſchichte feiner Zeit in feinen 
Schriften eben jo viel Licht verbreitet habe, als nah ‘dem 
Zeugniſſe des Nepos Ticero in den Briefen an Attikus über 
einen Theil der Roͤmiſchen. 
Eines Ereigniffes aus jener Zeit, deffen Bohuslaw 
gedenfet, muß ich doch erwähnen. Sreplic haben es Eia 
nige unferer eigentlihen Hiſtoriker auch; aber die Bemer— 
Fungen find fouderbar, welche ih unfer Mann darüber ere 
laubt. Zwiſchen den beyden Prager Städten, der Altſtadt 
und der Reuſtadt, berrfhte von jeher ein gewiſſer Eifers 
geift, der von Zeit zu Zeit in offenbare Zwiſtigkeiten auge 
Brad. Ihn auf immer zu tilgen, trug man im J. 1505 
darauf an, beyde Städte zu einer, unter eben demſelben 
Stadtrathe zu vereinigen. Man höre, was Bohuslaw ta 
sinem Briefe an Bibra darüber urtheilet. „Du fehreibeft 
„mir, daß das Prager Stadtvolk unter einander einvere 
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„Randen ſey, und dag binfür beyde Gemeinden nur einen 
„Stadtrath, und eben diefelben Dbrigkeiten haben werden. 
„Sch kann das nicht gut heißen: ich fürchte, daß die Fols 
„gen davon, nit nur für den Adel, fondern auch dem 
„Staate überhaupt verderblich feyn dürften. Aber bey ne 
„ferer Zöffigkeit, welche die Freunde derfelben des Nahe 
„mens der Güte wuͤrdigen, ift e8 eben nicht zu verwuns 
„dern, daß unzählige Schritte diefer Art gefchehen, Ans 
„derer Bepfpiele nicht zu gedenken; hat Kaifer Friedrich L. 
„das wider dad Reih empoͤrte Mayland zerfiöret, und die 
„Inwohner, um ihnen die Kräfte zum Aufruhr zu benebe 
„men, in ſechs Ditfchaften vertheilet. Und wir geben es 
„iu, daß das fo vielmal aufrährifhe Prager Wolf, das 
„es mit den. Königen vielleiht nie gufgemennt, und das 
„es lang verdienet bat, daß feine Macht nit nur ge= 
ſchwaͤcht, fondern auch vertilgt werde, feine Kräfte, als 
„ein Körper vereinige? So viel Glück und Unglück bat 
„uns alfo noch nicht gelehref, was und, was den ben 
„herrſchten Zändern vor allem fromme? Obſchon, wenn 
„ih anderf die Prager kenne, diefe ihre uneinige Eintracht 
„im Furgen zum Unglück ihrer Urheber ausſchlagen, und 
„vieles Blut Foflen wird (t)y.“ Da die hiſtoriſche Unpar⸗ 
thepligpkeit durch) einen großen Rahmen fih nicht darf irre 
machen laffen; fo wird es erlaubt ſeyn, dieſes unguͤnſtige 
Urtheil über das damalige Prag — daß es das heutige 
nichts angehe, verfieht fi ohnehin — mit einigen Anmer⸗ 
kungen zu beleuchten, und vielleicht — zu berichtigen. 
Mayland iſt wohl nicht am gluͤcklichſten hier zum Bey— 
ſpiele gewählt worden, deſſen Trotz wider den rechtmaͤſſigen 
Oberherrn, den Kaiſer, ſich wiederholt foͤrmlich empoͤrte, 
das ſogar die Treue gegen das Reich an andern Staͤdten 
der Lombardey mit den Waffen zu ahnden ſich unterfiane 
den bat? Daß Prag Widerfeglichfeiten wider den Thron 
manchmal ih zu Schulden kommen ließ, ift wahr: aber 
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wie viel Staͤdte waren in jenen Zeiten der Roheit ganz 
frey von dieſem Vorwurfe? war es die Kitrerfaft? was 


ren es einzelne Haͤuſer von hoͤherm Adel? Und daß Prag 
es mit den Koͤnigen vielleicht nie gut gemeynt habe, iſt of— 


fenbare Uibertreibung. Dieſe Stadt ſollte mit König Joe 
hann — einem der vonder Nazion im Öanzen weniger 
geliebten Fürften — es nicht gut gemeynt haben, auf dafs - 


fen erfien Wink fie zehntaufend Krieger binnen drey Ta⸗ 
gen geſtellet, ſo wie auf ihre Koſten ausgeruͤſtet hat? 


Wenn konnte Karl IV., ih will nicht ſagen über Widers 


fegtichfeit, fondern nur über eine weniger eifrige Willfähde 
rigfeit der Prager Elagen? Und wie betrugen fie fid ges 
gen den von mehrern Großen, feldfi von Bringen ſeines 


Hauſes, fo erniedrigend mißhandelten Wenzel? Der Vor—⸗ 
fihlag, wegen der allgemeinen Sicherheit, den Wohlſtand 


der Hauptſtadt ja nicht zu befördern, ihn vielmehr abſicht⸗ 
lich zu hindern, kann nur auf den Beyfall einer kleinlichen 
Staatskunſt rechnen: eine wahrbaft aufgeflärte Regies 
rung findet im Wohlftande der Nazion — Der ganzen Nas 
sion, nicht eines einzelnen Standes — mit ihrem ſchoͤn⸗ 
ften Ruhme, zugleig ihre beſte Sicherheit, Zu diefer Vera 


irrung — denn unſtreitig ift e8 eine — bat Bohuslawn 
theils ein Vorurtheil ſeines Standes, heils — ich ſage es 
ungern — ſein Religionseifer * Die über die 


- Braugerechtigfeit entflandenen, von fehdeläftigen Kittern 


genährten, durch Wladislaws ganze Regierung fortwähe 
renden Streitigkeiten zwifchen dem Adel und den Königlie 
ben Städten machten, daß jeder diefer Stande den Wohle 
ftand des andern für feinen Nachtheil anſah. Mehr noch 
wirkte vieleicht auf den rechtgläubigen frommen Bohuslaw 
fein Eifer. für die Karholifhe Religion. Wir wiſſen (don, 


daß er einf Prag den Zufammenfluß aller irrigen Seften, 


und den Sig der Srreligion genannt hat: und feitden Die 
Hoffnung der Wicdervereinigung mit Rom wieder nete 
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ſchwunden war, konnte er bey feiner Denkart in dieſer 
Hinfiht über Prag nicht gelinder urtheilen. Es war in 
jenen Zeiten ſchwer, mit dem Haffe des Irrthums Liebe 
des Irrenden zu verdinden. Auch Bohuslaws Menfchene 
liebe fiheiterte an diefer Klippe: gerechter Haß des Reli— 
giousfreneld viß ihn zur Abneigung von irregeführten Brite 
dern fort. Man weiß im übrigen, daß die Vereinigung 
der Prager Städte unter König Ludwigen doch zu Stande 


gefommen; daß fie aber wegen des dem ungeachter forte 


dauernden Eifergeiftes zwiſchen der Altſtadt und der Neu— 
fiade unter Zerdinanden I. wieder aufgehoben worden: mit 


den Städten auch die Grm ruͤther auf immer zu vereinigen, 


war der Weisheit Sie, des großen Verkannten, vor⸗ 
Behalten, 


Nicht minder reich find unferd weifen Mübürgerg 
Schriften, wo nicht an Auffchlüffen, doch an Bemerkungen 
über die auswärtige Gefchichte feiner Zeit: meine feinem 


Andenken geweihte Verehrung wird mich indeſſen nit ver⸗ 


leiten, ihm überall beyzupflichten. Das it ingbefondere 
der Fall bey feinen Urtheilen über die gleichzeitigen Fürs 
ſten: das über Ferdinanden von Arragonien ift wohl zu 


güuflig; hingegen wünſchet der Lefer bey andern dem Vera 


faffer mehr Nachſicht, vermißt wohl au hiſtoriſche Gerech— 
tigkeit. In dem Eodtenliede auf König Mathias von Hune 
garn ſchickt er dieſen Fuͤrſten gerade zu in die Hölle, Frey— 


lih bat deſſen Kriegsſucht, die Ruhe benachbarter Völker 


geſtoͤret, freylich ch erlaubte er ſich mitunter unruͤhmliche Mite 
tel feinen nicht immer loͤblichen Zweck zu erreichen. Aber 
font gehöre Mathias Korvin doch unſtreitig unter die 


großen Herrfiher, niht etwa nur wegen feines Helden 


muths, und feiner Feldherrnweisheit — von welchen er 
allerdings wider die Tuͤrken allein einen loͤblichern, und 
ſelbſt für fein Reich erfprießlihern Gebrauch gemacht haben 
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würde; als vielmehr wegen feines Beſtrebens, Hungarns 
innern Wohlftand zu befördern. Den Vorwurf der Härte, 
den ihn Bohuslaw font gemacht hat, nimmt er, koͤnnte 
man fagen, ſelbſt zuruͤck; indem er dem fanften Wladis⸗ 
law rathet, die Strenge eines Mathias nachzuahmen, als 
welche ihn eher und fiherer, als feine an Schwachheit gräns 
zende Nachſicht, zum Ziele führen würde, Noch weniger 
Fonn ich Bohuslawn Recht geben, wenn er von Kaiſer 
Marimilianen I. fpriht: man erwäge die Heftigfeit fole 
gender Stelle, „Wenn Karl, welcher das Kaiſerthum zus . 
„erſt an die Deutſchen gebracht hat; wenn fo viele Hein 
Friche und Ottonen aus der andern Welt zurüdfehrten, 
„init welchen Ausdrüden würden fie ſowohl unfen Kai— 
„fer — der Brief an Adelmann if vom J. 1501 ; der 
Verfaſſer kann alfo nur Marimilianen L, verſtehen — „dies 
‚fen bloßen Schatten eines großen Nahmens, als die übris 
„gen Fuͤrſten, begrüßen, Dur deren Herrſchſucht und Fahrs 
„aͤſſigkeit der eigenthuͤmliche Charakter der Deutſchen aus— 
„geartet iff(u).” Und mit den Vorwuͤrfen feiner Borfahe 
ven auf dem Katferthrone dDrohet er Marimilienen ach in 
einem andern Briefe. In einem feiner Gedichte hält er 
fich über diefes Fürften Jagdluſt mit der Bemerkung auf: 
e3 würde ihm beſſer anftehen, die Feinde des Glaubens, 
als Gämfen zu verfolgen. In einem andern rather erihm 
hoͤhniſch, anſtatt ſelbſt Geſchichte zu fehreiben', lieber der 
Geſchichte Durch Zhaten Stoff zu geben. Eher batte er 
ihm den Verfuch Übel genommen, fein Recht auf Hungarn 
wider Wladislawn zu behaupten, und die Frage aufgewor— 
fen: ob die Frisgsfüchtige Seele des Mathias nicht etwa 
in Maxilianen gefahren fey? Aber wo ift denn der Fuͤrſt, 
der ſelbſt ein vermenntes Recht auf einen Thron, ohne Ale 
len vorhergegangenen Verſuch, e8 aeltend gu machen, o9= 
fert? Und das Recht des Haufes Oeſterreich auf den Hure 
garſchen war wohl mehr eis cin vermeyntes; da es bie 
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"Stände biefed Kbnigreichs im. 1463. ſeyerlich anerkannt 
haben: ee auch die Folge des Krieges, der Bo⸗ 
huslawn ſo ſehr mißfaͤllt, ein Vertrag war, welcher eine 
neue Beſtaͤttigung des Oeſterreichſchen Erbrechts enthielt. 
Daß es dem Fuͤrſten nicht zieme, Schriftſteller zu ſeyn; 
iſt bloß geſagt, nicht erwieſen: bey Regierungsgeſchaͤften 
bedarf man der Erholungen eben fo, wie bey allen ans 
dern; uud laßt fih eine edlere Erholung denken, als der 
Umgang mit den Muſen? Der Erfüllung der Herrſcher⸗ 
pffichten flieht fie wohl nicht im Wege. Hat Zulius Cäfar 
weniger gefteget; weil er feldft feine Thaten der Nachwelt 
fo meifterhaft ergähler bat? hat Marfaurel auch mir eine 
der heiligen Regentenpflichten vernachläffiget; weil er einen 

Theil feiner Zeit angewendet hat, fie in ewigen Schriften 
aufzuftellen, die weifen Grundfäge, nad we Ien er zu 
bandeln pflegte? Heutiged Tages kann hierüber um fo 
weniger eine Frage ſeyn; da das achtzehnte Jahrhundert 
einen Monarchen aufzuweijen hat, der — um dem Drafel 
des Witzes für die feine Welt nachzuſprechen — zu gleis 
cher Zeit vierzigsaufend ‚Kriegsgefangene und Eyigramme 
machte. Die Jagdluſt, fo lang fie nicht ausſchweifet, iſt 
eben Fein bedeutender Bormwurf: fie iſt vielmehr wegen der 
‚gefunden Bewegung dem Fürſten, der feine Erhaltung auch 
ſeinem Volke ſchuldig iſt, anzurathen; ſo wie dem Helden 
wegen des Vortheils der Abhaͤrtung. Aber nichts würde 
ben NRachruhm Maxim'lians fo ſehr verdunkeln als die 
Vorwuͤrfe der Unthaͤtigkeit und Schlaͤfrigkeit mit ihrer 
Folge, der Herabwuͤrdigung des Deutſchen Nazionalcha⸗ 
rakters; wenn fie Grund hätten. Wie kann man der Une 
shätigkeit jenen Deutfchen Kaifer beſchuldigen, der glei 
die erſten Jahre feiner Regierung, auf die Heilung des 
Hauptaebredeng des ihm anverfraufen Staats bedacht, 
ſolchem durch den Landfrieden und das Kammergericht ſo 
ziel an ihm lag, oe bat ® Auch der Tuͤrkengefahr 
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dergaß Maximilian Aber der Gaͤmſemjagd nicht: nur fihien 
es den Deutfhen Fürfen an gutem Willen zu fehlen, feis, 
nem Rufe zum Zürkenzuge zu folgen. Doch Bohuslawn 
ſelbſt ift eine Are Apologie dieſes Kaiſers gleichſam entfal⸗ 
len, indem er an Adelmann ſchrieb. „Wird Hungarn uns, 
„terjocht, fo fürchte ich ſehr, daß es auch um Deutſchlaud 
„seiheben ſeyn duͤrfte; vorzuͤglich bey fo heftigen Uneinig— 
„keiten der Fürſten und Voͤlker, und unter einem Kaiſer, 
„der mehr gehorcht. als befichlt (x). Das Legteift zwar 
mit der Miene des Zadeld vorgetragen: aber wer mar 

‘ jemald mit der Deutfhen Reichsverfaſſung fo unbefanns, 
daB er ‚behaupten fonnte, ein Kaifer brauche nicht? mehr, 
als Herr feyun zu wollen? Daß unjer Mann dieſe Vers 
faffung, und ihre Gebrechen gefannt babe, beweiſet unter 
fo vielen andern Stellen feiner Schriften, auch das, was 
er an feinen Melmann, da viefer als ‚Gefandter dei Dis 
ſchoffs von. Eichſtaͤdt dem Reichstage zu Koſtnitz beywohnte, 
gefchrieben hat: Deutſchlands Lage fodere, dag man 
handle, und nicht bleß berathſchlage. Ehe ih von diefem 
Gegenſtande ganz abbrede, darf ich vielleicht anmerken; 
dasß Bohuslamn das Siudium der Zeitgefhichie in Stand 
gefest habe, mit unter einen fihern Blick in die Zufunft 
zu thun. So hat er es Kippolden von Hermannsgruͤn mit 
ditrren Worten vorgefagt, daB von Zranfreich an einer 
Unternehmung wider die LTuͤrken Feine Theilnahme zu ers 
warten fey; ob er fihot bey dieſer Gelegenheit dem Cha 
rafter Ludwigs XII. doch zu ı u trete. So ruhmt ten 
pos einem Cicero nah: er hätte au feinen Attikus nicht 
nur das gefhrieben, was fih ereignet hat; fondern auch 
das, was ſich — würde, ® 


Noch ein aan 2 Morte:oon Bohuslaws Bekanntſchaft 
mit einigen andern Zweigen der Gelehrſamkeit. Verſchie⸗ 
dene Aufträge in feinen Briefen, vorzuglich au Adelmann, 
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beweiſen menigftens feine Neigung zu mathematiſchen Kennt⸗ 
niffen. Da er auch von dieſem Freunde einige mathema— 
tifche Inftrumente zum Geſchenk erhalten, antwortete er ' 
ihm. „Kaum fan ih es ausdräden, mein Bernhard! 
„wie angenehm mir dein Geſchenk war; und wirklich fine 
„det mein von allerley Sorgen. niedergebeugtes a 
„hierinn feine behaglichſte Erholung. Ich weiß nicht, o 
„ou Das gutheißeſt? wenn man, aber Geiftlichen n 
„Schachſpiel erlaubet; ſo kann man mir auch ein Spiel 
„erlauben. Ich glaube wenigſtens nicht, dag man Mather 
„matik verbiethen Fönne, welde den Wis gewiß nit wer 
„niger ſchärfet, als das Schachſpiel; obſchon ich meinen 
„Geiſt bey derſelben nicht fo anftrenge, ‚als ausruhen laſſe. 
„Wenn Sokrates und Szipio, wie es wenigſtens die Nach⸗ 
„richten aus dem Alterthum geben, ihre Ernſthaftigkeit bis— 
„weilen ſo ſehr herabgeſtimmt haben, daß der Erſte mit 
„Knaben auf dem Stecken zu reuten, der Zweyte am Ufer 
„des Meeres Mufcheln zu lefen pflegte; ſo werde wohl 
„euch ich mit Gegenftänden inich manchmal befhäftigen. 
„dürfen, die, wenn ich auch fonft keine Frucht daraus 
„ſchoͤpfte, mir Vergnügen verfhaffte Bey dir koͤnnte in⸗ 
„deffen diefe Entfhuldigung leicht überflüffig feyn, der du 
„ohnehin weißt, dag ih mich mit dergleichen Gegenſtaͤn⸗ 
„den mehr abgebe, als es der unwiſſenden Menge, ja als 
„es Zenen recht iſt, die fih feldfE für weife halfen (9).“ 
Ob man aus diefer Stelle nicht auf ein Vorurtheil jener 
Seiten wider die Mathematik fehliegen koͤnnte? wie wenn 
ein herrſchender Aberglaube fie gar für gefährlich ausgege- 
ben haͤtte? Bon den Aufträgen, deren ich oben erwaͤhnet, 
will ich nur einen, ebenfalls an Adelmann, anführen. 
„Was du mir von mathematiſchen Inſtrumenten geiſchriee 
„den haft, war mir ganz lieb zu vernehmen; nur iſt es 
„mir in der Entfernung nit möglich, für Eines derfelben 
„mich zu befiimmen. Du weißt es wohl, dag hierinn es 
miehr 
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„mehr auf einen Menſchen ankoͤmmt, der mit eigenen Au⸗ 


[ 


„gen ficht, als auf zehn, die nur hören: es ſey alfo ale. 
„les die heimgeſtellt (z).” Sonſt ſcheint insbefondre die 


Sternkunde eine der wiſſenſchaftlichen Nebenbefnäftigun: 


gen unferes Mannes gewefen zu feyn; denn Balbus fagf 
von ihm, er befiimme den Aufgang und Untergang der 


Geſtirne, preifet ihn zugleih gluͤcklich, daß er in jene hoͤ— 


| 


bern Regionen Zuiritt habe (aa). 


Ber feiner Liebe zur Kunde der Natur iſt die Leicht: 


glaͤubigkeit auffallend, die er mit feinem unerfättlichen For— 


fHungsgeifte verbunden hat: ein Beweis derſelben if, 
was er an Adelmann, nach deffen Ruͤckkehr aus England, 


geſchrieben. „Das konnte ich mir nicht verſagen, daß ich 
„Dich bey deiner Rückkehr von fo vielen rohen und wilden 


„Voͤlkern“ — bey der beſchraͤnktern Laͤnderkunde gab man 
wenig bekannten Nazionen gern dergleichen Epithete, ob 


immer mit Recht? — „da ich es mit einer Umarmung 


„nicht kann, wenigſtens mit einem Briefe bewillkomme. 
„O wie ſehr wüuͤnſchte ich ist, die Wohnung mit dir zw 
„theilen, um die Orchadiſchen Inſeln, und das entfernte 
„Thule“ — was verfichet er unter diefem Nahmen? eswa 
gar Island? — „und die von der ganzen übrigen Welt 
„getrennten Briffen aus deinen Geſpraͤchen kennen gu ler— 
„sen, Da nun aber das für ist nicht gefthehen kann; fo 
„Bitte ich dich, mir wenigfiens etwas zu fihreiben, woraus 
„ich erfehen möge, daß du einen großen Theil des Nordens 
„nit umfonft bereifet haſt. Bor allem aber wüufhe ich 
„son der Befchaffenheit gewiffer Baͤume, die Schottland 
„bervorbringen foll, unterrichtet zu werden. Man fagr, 
„die Srüchte derfelben würden zum Theil am Stamme 


„reif, und genießbar, zum Theil fielen fie in die Kige uns 
„ter dem Baume herab, und würden dann in Enten vers 


„wandelt. Das Flingt freylih wunderbar: wenn ich aber 
3 
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die Kraͤfte der Natur erwäge, fo wollte ich faſt nichts für 
„unmdglic halten ; inſonderheit, da es nicht an Leuten 
Afehlet, die da behaupten, dergleichen Früchte” — die am 
Stamme gereiften? oder die in Enten verwandelten? — 
„geſehen und gegeſſen zu haben (bb)“ Nicht weniger 
Leichtglaͤubigkeit in dieſem Face verraͤth Folgendes an 
Mellerſtadt; ob er fie zwar mit einem Zweifel bemäntelt, 
und am Ende durch Religiofitat fi herauszuwickeln — 
Man hoͤre. „Dieſe Tage quoll etwa vier Meilen von 
a ein Bruni hervor, nad) deffen affer man ſich alle 
„gemein fd gierig ſehnet, daß der Ruf davon, nicht nun 
„dag ganze Land durchdrungen; fondern daß man es au 
„in die beuachbarten Zander nad) allen Weltgegenden zu 
„verfuͤhret. Der Zulauf der Menſchen dahin aber iff fo 
„groB, daß man glauben füllte, der Delphifhe Apoll ere 
„tbeile dort feine Drakel: und ſogar unrecht iſt man viele 
„leicht nit daraus denn der Brunn bat eine bis zum 
„Bunderbaren heilfame Kraft wider alle Krankheiten Da 
„8 zu lang und ganz Überflüßig wäre alles aufzu ammeln, 
„will ich dir aus vielen Faͤllen nur einige erzählen Je⸗ 
„mand war viele Jahre blind; fo wie er mit dieſem Wal 
„fer die Augen gewafihen, bekam er das Geficht wieder, 
„Ein anderer, von einer der bösartigfien SKreniheiten 
behaftet, bat _die Geneſung, ‚die ihm Feine Hülfe der 
„Merzte geben ‚Fonnte, durch dag bloße Trinken dieſes 
„Baffers erlangt, Sehr viele, die am Chiragra und 
„Podagra gelitten, die an ihren Glidern gelaͤhmet wa— 
„sen, wurden hier wieder gefund: eben das gefhah meh⸗ 
„rern beym Reiſſen im Gedärme, bey Bruſtbeſchwerungen, 
„und bey Geſchwuͤren in der Leber. Aber alles das laͤßt 
„ad noch hoͤren, laͤßt ſich glauben: denn wir leſen ja von 
Geſundwaſſern im Alterthume, welche Nerven und Fuͤſſe 
— ausger nkte und gebrochene Glieder herſtellten, 
„Verßopfungen abhalfen, Geſchwüre heilten, das Gehör 
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“und das Geftcht wieder gaden. Und auch in unfern Zeis 
„ken findet man in vielen Gegenden dergleigen Waffer, 
„deren heilfame Kraft den Menfchen, theils indem fie ſolche 
„Arinken, theils indem fie ſich darinn baden, fehr gut zu 
„Stetten zu fommen pflege. Aber man erzählt viel aufe 
„Fallendere‘,_ viel unglaublidere Dinge. Eine Perfon, 
„welche der Ruf befihuldigte, die Geburt mit Arzneyen abe 
„getrieben zu baden, fam zum Brunn, aber, indem fie 
„trinken wollte, verlor fih da3 Waſſer: und ein Dann, 
„auf dem fhon mande Blutſchuld haftet, fah es, als er 
„davon ſchoͤpfen wollte, plöslich in Blut verwandelt. Je— 
„wand wollte eine Flaſche füllen, um fie feinem Herrn 
| „nach dem nächften Dorfe zu bringen; aber es ging ibm. 
„gerade fo, wie es die Dichter von den Danaiden fabeln, 
„Ein anderer hatte ein blindes Pferd: er befprengte deffen 
„Augen mit dem Waffer des Brunns; das Bferd fah wies 
„Der, aber die Blindheit befiel den Herrn. Diefe Fall 
„find in jedermanns Munde: indeffen kann ich die Wahr— 
„beit derfelben, weder Dir noch einem andern verbärgen; 
„obſchon man alles das fo zuverfihtlich behauptet, daß es 
„ſelbſt auf mich, der ich bey Wundern diefer Art eben nicht 
„zulleichtglaubig bin, zuweilen Eindrud macht. Gollte 
„ſich alles wirftich fo verhalten: fo wird mit mir wohl 
„niemand zweifeln, dag es fein Werk der Natur, fondern 
„der bimmlifhen Vorſehung ſey, welche dabey die Abſicht 
„bat, die Boßheit derjenigen zurechtzuweiſen, Die fräus 
„mender als Epifur, behaupten wollen dieſes Gebäude 
\ „des Himmeld und der Erde habe feinen Regierer, und 
\ „alles gefhehe durch Zufall; eine Behauptung, die nicht 
„weniger thöricht, ald- ruchlos ift (cc). Der Gefunds 
bruun, von dem bier die Rede it, kann Fein anderer ſeyn, 
| als der bey Stiechowicz: denn Paul Stransky, indem er 
von diefem im erfien Kapitel feines Staats von Böhmen 
ſpricht, beruft fih auf unſern Bohuslaw, und zwar insbes 
52 | 
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fondre auf deſſen Brief an den Arzt Martin Pollich von 
Mellerftadt. Indeſſen gedenket St — der Heilkraft des 
Bruins als einer vergangenen Sache; zur Zut diefes una 
geres klaſſiſchen Geſchicht \hreibers A er alfo feinen Ruf 
bereits verloren haben. Ob es bey der erſten Entdedung. 
1519. — denn Sohiglaws Brief iſt vom vierten Hornung 
dieſes ſeines legten Lebensjahrs — nicht gegangen tt, wie 
es bey neuen unerwarteten on immer zu gehen 
pfleget? Man mag auch hier das Wahre vergrößert, und. 
mardes nie Gefhrhene hinzu gedichtet haben. Doch ges. 
nug von unferes Mannes Leichtgläubigfeit, die um fomehe 
Entſchuldigung verdiene; weil fie ihm mit vielen Natur- | 
Fündigen älterer Zeiten gemein if. Indeſſen bürgen die 
angeführten beyden Stellen für feine Aufmerkſamkeit auf 
dergleichen Erei guiſſe, u und folglich für feine Liebe zur Ra⸗ 
furfunde. Und für einen Beweis diefer Liehe faun wohl 
auch fein Fleines Gedicht auf unfer beruͤhmtes Karlsbaad 
gelten: ich hoffe mir um daſſelbe einiges Verdienſt, und 
deſſen zahlreichen Freunden unter allen Nazionen ein Ver⸗ 
zu machen; wenn ich es a | \ ' 
wi uürdig des Lieds unfferbliger Nur! wo⸗ | 
ber. glübt 
„Dir d dein allen wie hat dich. Kalch gefihwängert 
und Schwefel ; 
‚Steömt dir vom Heina die Gluth durch nnterirdiſche 


Gaͤnge? 

„Oder entſpringſt du zu na) dem flamı menden She 

des Orkus? — 

Bu, sh ffen die Bäder Companies, die alt 
Timavus; 


„Weichen: die Bäder, mo Karl, der froͤmmſte ‚der 
| Raifer, erblagt iſt. 


— 
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„Wie fo heſtig braufeſt du auf? wie malſt du ſo 
| reizend, 
Den du beſpuͤleſt, den Stein? vi ielfärbiger pranget 
. wicht Iris, ä 
„Swöme, heilige ‚Quelle, dem Menſchengeſchlechte 


— 


Geſundheit 
„Durch Jahrtauſende noch! Schenk neue Kraͤfte 
dem Greiſen! 


Und, das — Furcht des nahenden Tods ſchon er— 
| bieichfe,, das Maͤſchen 
Bluͤhe mit frij fern Rofen durch MH! Nur fiegend 
et 
2 Jede Krantheitn Staͤts kehre zu ſeiner Beineh 
| | der Fremdling 
„Dankend und froh, daß Labung er hier, und Leben 
— — 


Dieſes Gedicht gilt auf einer Seite mit fuͤr einen Beweis, 


daß Karlsbads Ruhm ſchon vor dreyhundert Jahren eben 
fo verbreitet, als feſt gegründet war. Auf der andern ver— 
Diener der Wunſch des Dichters für die Fortdauer der heil⸗ 
ſamen Kraft dieſes Geſundwaſſers durch alle Folgezeiten, 


ſo wie er von der Menſchenliebe eingegeben worden, auch 


den Danf-aller guten Menſchen. Wirklich fcheinen, gleich— 


Sam zum Lohne dafür, die holden menfhenfreundlichen 


Göttinnen auf dem Parnaffe ihren Prieſter beym Schluſſe 


des Gedichtes zum Propheten ——— zu haben. Im— 


mer zahlreicher ſtroͤnt man aus allen Gegenden nach Karls⸗ 
bad, und holet dort Geſundheit, und, den Balſam des Le⸗ 


bens, Frohſtun. Der Boͤhme freuet ſich dieſes wohlthaͤti⸗ 


gen Borzugs ſeines Vaterlands; ohne zu vergeſſen, wie 


— Antheil ſowohl die Geſchicklichkeit der dortigen Aerzte, 
ale, die zuvorkommende Aufmerkſamkeit der Stadtbewoh— 


De 
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ger gegen ihre Edäfle, an dem immer ollgemeinern Ge⸗ 
brauche dieſes ——— der er babe. | 


uiber die Philofophie unferes gelehrten Mitbuͤrgers 
wi ich anſtatt meiner einen Colerus reden laffen. Man 
könnte vieleicht glauben , fagt er: Bohuslam wäre der 
Philoſophie zu nahe getreten; indem er Fein Bedenken 
trast, Cicero's Ausſpruch ald wahr anzunehmen, man 
fönne feinen, noch fo ungereimten, Sag erdenfen, den ire 
gend ein Philosoph nicht ſchon behauptet hätte. Aber fo, 
wie diefe Aeufferung eines Cicero, nicht Beratung der 
Philoſophie — und wie hätte die Philoſophie der verach⸗ 
ten id sin, der fie zuerft als Lehrerinn feiner Römer im 
Late uſchen Grwande auftreten lieg? — fondern wur Ta— 
del einzeluer Philoſophen euthält: fo hat Colerus ganz 
recht, vie Kolge wegzuldugnen, die man zu Bohuslams 
Nachtheil daraus zichen könnte, daß er dem großen Römer 
beypflichtet. Man hüte fi jchr, find die Worte, des Eos 
lerus, vor der Meynung, daß Hafjenfiein die Weisheit 
feloft over ihre geiunden Lehren vernadläfjigt, oder gar 
verchhtier habe: Lund — um dem. Lejer aud meine Meye 
nung über Bohuslawn den Philvfophen nicht zu vorent« 
halten — zu Syſtemen ſchwoͤren macht wahrlih feinen 
Philoſophen; unfer Mann war es, wie die Sokrates und 
Epifiere, um erhadenfien Giune des Wortes. Was er von 
feinem Freunde Schottus einft gefagt hatte „derfelbe hatte 
die Boͤrſchriften der Bhilofophie feinem Gedachtniffe einges 
präget, nıdt um Gigaı mis ihnen zu maden, fondern um 
nad) ihnen fein Leben einzuridten (ee). war gerade der 
Tal bey ihm ſelbſt. Mit welcher Maͤſſigung firebte er 
nicht, von vielvermögenden Freunden dazu aufgefodert, nach 
geiſtlichen Würden ? mit welchem Gleichmuth erwartete er 
nicht den Ausgang dieſes maͤßigen Strebens? wie wenig 
koſtete es ihm, da alles mißlungen war, fi zu beruhigen 
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Aus welch einem edlen Ssunde, bloß um Gutes zu wir⸗ 


Een, ging er an den Hof des Könige? wie entſchloſſen 


kehrte er in feine philoſophiſche Rufe zurud? Wie mus 
thig erhob er feine Stimme für die Wahrheit ſelbſt am 
Throne? Der Lefer wird bier nod «uf maaches cher Er— 
zaͤhlte zuruͤckdenken. N wird er fih von der Gtär- 
fe, zu welcher es Bohuslaw in der Philoſophie gebracht 
hat, vielleiht den a Begriff aus folgender Stelle 
machen. In einem Briefe an den Ritter von Hermanns⸗ 
grün ſchließt er fo die lebhafte Schilderung der Tuͤrkenge— 
fahr. ‚Ist alfo-müffen wir von der Philoſophie vorzüge 
„lich Gebrauch mahen: wir müffen trahten, unfer Ges 
„müth-in jene Kafjung zu bringen, in welcher wir weder 
„vor den Anfaͤllen der Zurfen zittern, noch durd) fonit eine 
„Gewalt zur Untreue an der Weisheit verleitet werden 
„Fönnen. Denn einen groͤßern Vortheil fönnen die Wiſ— 
„fenfihaften uns nicht gewähren (FF). Man denfe den 
von unferm Manne fo vielfältig an Tag gelegten Wunſch, 
dag die Chriſtlichen Fürſten den Erbfeind mit vereinten 
Krafien bekriegen mödten ; feinen Unmwillen uber den von 
König Wladislamn mit der Pforte geſchloſſenen Stillſtand; 

vor allen aber feine umerfihätterlihe Anhanglichfeit an das 


Chriſtenthum: und man wird nicht zweifeln Fönnen , dag 


in feinen Augen das größte Uibel gerade das ſeyn mußie, 

was er in diefent Briefe beforgef. Und wenn auch tiefes 

ak hoffet Bohuslaw doch ned Treft in feiner Ph 
vfophie zu finden, 


(a) Habes Bohuslaum Hassensteynium — — Historicam ve- 
ritate insignem — — Exstant enim. historiae multae, 
quae docirinam erucitionermque eius  tesiantur: ind 


Wiſehrds Worte, in fo weit fie bieder &-bören - 

(b} Bohuslai Hasisteinii Annales nost1rss vna cum Hodoe- 
perico suae peregrination:is Cadana exspecte. Eos vbi 
adsecutz 5 fuere, teenm eommunicabo, 
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(c) Deleetor mirum in modurm quum omni antiquitate, tuna 


(d 


maxime cognitione éarum rerum, quae Patria ab exordie 
sui passa est; nempe quae saepe numero magnis sedilio- 
nibus agitata, mulia et bello_et pace praeclara gessit, 
Tales. historias annalesque me tui vniuS Opera consegui 
posse spero, et precor, vt huic- desiderio jmeo, quantum 

fieri potest medearis. Vix enim dici potest, quam gra- 
tum mihi facturus es, si hoc abs te impelrauero, Epist. 
a n. Append. ’ 


Hae gentes etiam, ne te, Seiane, vetustas 
Praedicet, accitum ıure iulere ducem. / 

Hic quogüe multa virum, quoniam Sic: fata volebant, 
Millia feminea Setnluete manu. 

Insuber, a nobis armis belloque subactus, 
las intensi iura verenda tulit. 

Ense Rudolphaeo, seythicos qui fregerat arcus, 
Hostilem moriens corpore ipressit humum. 

Et tua, quam nuper Nagrantem vidimus igne, » 
W —— moenia Kaede rubent. ‚ 

Nec te praetereo, cujus.pater horror Hetrusci 
Nomi vis Hetrusca fraude doloque iacet: 

Bic potuit Latium, potuit lustrasse tropaeis 
Danubium et ripas frigide Rhene tuas: 

Sed quum Gallorum lines, et amica tuetur. 
Arua, Galyconia cuspide fossus obit. 

Carolus hinc scepirum sumpsit, qui secula nobis, . 
Qualia Saturno rege fuere, dedit; 


. Huie certe, quantum Tina Orr. marito, 


Arbitrio debet .Patria tota meo. - 
Filius hunc sequitur solio non dignus auito, 
Et pudor et generis dedecus omne sui. Eleg. ı.L. J. 


Ceierum ne te apud Gallos a seruitute mea liberum ex- 
istimes, pro nostra mutua beneuolentia |te etiam atque 
etiam rogo, Si quae historiae Galliae,. Britanniae etc. 
omnium denique illarum gentium, quae Bheno, Rhodano, 
eic. internogte marı ambiuntur, in manibus sunt, vi me 
earum participem facias, neque ego in ‚his eloquentiam, 


.sed fidem _rerum gestarum requiro. Hac in're si. "mibi 


€) 


morem'gesseris, magnus ad tuain me merita-, quod iam 
non arbitrabar ;ficri posse, cumulus jaccedet. Epist. 10, 
L. I. : 


\ 


Classis Bes Lusitaniae longo iam tempore exteriorem 


: Africae oram praetermauigat, dieiturgue . et ad Indos ; per- 





— 


J 


6) — — Be egumgue Ducumgue 


* 
* 


uenisse; negue dubito multa in ee traetu noua, atque ve- 
“teribus inco — ‚deprehensa esse. Quamn ob rem, isi 
quis iuorum Bononi 12€ literis vacat, precer 5 v£ ope Bor- 
tugallensium, quorum Bononiae magna copia est, vtärur, 
et, si quae iam literis ea de re complexa sunt, ad ie mit- 
tat. Epist. 33: Er. ; zz 


% — 


Optime !-quem mäue sua solum pateretur in vrbe 
Cecropius regnare Plato, cui colla Catones 
Curuassent, euiusque horreret sauguine Brutus 
Tarpeios lie focus, — — 

Carın. heroico de bello Faro. infer. 


(bh) Princeps ipse moderatissimus iustissimusque est; sed co- 
gitur interdum magis ex —— sententia, quam, sua res 


agere:: dumgue vnam iniustitiae partem,cauet, quod non 
infert ‚iniuriam , in alteram interdum metu seditionum la- 


- bitur, quod ab his, a quibus potest, iniurlam .non a propul- 


sat. En pisi.30. E19; 


21 


Audiui saepe numero, dum, vt fit, sermo de Re publica 
oritur, a non nullis secula prisca, et ‚maiores önostros mi- 
zilce laudari, guod domi militiaegue admodırm clari, et 
excellentes fuissent, aetatem nune — mit hanc? — 
nostram penitus despici, alque coniemni, ta mquam nul- 
lum omnino. magnum illustremque virum tul erit, quorum 
ego erga vetustatem obseruantiam, et amorem'non pıoba- 
re:non possum. Quod autem "aetiatem hanc tanto studio 
insectantur, vereoz, ne eczum potius mores, quam tempo- 
ra nostrain culpa sint.. Vt enim innumeros alios, nulio 
virtutum genyere priseis illis hominibus, quos tanto opere 
admiramur, infer iores, omittam, auid. tandem foanni a 
Sseleberg R. Bohemiae Cancellario, quod ad laudem, 
gioriam, amplitudinemeue. Periineat, deest? Estin é0 
statura egresia, est vultus maiestatem quamdam singula- 
sem prae se ierens, est, quod Cicero compositis moribus 
accidere ait, summa-grauitas cum summa humanitate con- 
iuncta, ingenium aculissimum, memoria omnium, quae 
vidit, audinit, lesit, tenax. Eloquen tia verotanta, quan- 
am e80 in. re nostrate ne sperare quidem vnanam 
ausus essem. Nil oratione sua grauius, nil coneinniu 
nil -ornatius, mil copiosius. u oties en as 
Viyssem {mihi lau dire videor,  cuins -orationem hibernis 
nivibus, sımlem £ fuisse Eos ait.- Materiei senteniiae, 


c 
—— 


'sententiis verba quadrant, Fluunt omnia illaberata, auas 


« 
F 


362 


alius intensissima eura eonsegui non posset. Eo pero- 
rante non Graecis, non Latinis cedimus, siue orationis 
eilegantiam et suauitalem inspicis, siue copiaın, et eius- 
modi copiam, quae nunquam satietatem aut fastidium pa- 
rit. Quisenim eo loqui ineipiente non veretur, ne cito, 
desinat? Jam vero omnibus verbis incredibilis auctori- 
tas et des inesi. Si quando i in Senatu de Re publica di- 
eit, omnes in sententiam eius pedibus eunt, neque quis- 
quam ex tanto prudentissimorum et eloquentissimorum 
homiaum numero aut aduersatur ei, aut se melius Rei 
publicae consuliurum putat. Nunquam vlla res magna 
sine eo agıtur. im caussisnon aduocati, sed testis pene 
fidemadfert. Id facit aetas eius sancte integreque transa- 
eta, et ab omni labe fraudis, et calliditatis prorsus aliena. 
Neque iamen hae virtutes insolentem aut supeıbum red- 
dunt. Faciles ad hominem aditus; dat grata responsa, 
intempestiue accedentibus non irascitur, precibus impor- 
tune operam suam exizenlium non exasperatur: non est 
in eo, vt in plerisque aliis, subdola humanitas, quidum 
benigni videri volunt, plura pollicentur, quam aut prae- 
stani, aut praestare possunt. Quidquid hic dixerit, pro- 


' miseritque, adeo certa sunt, ac si ex Apollinis ale. 


vt poetae alunt, manassent: quibus moribus hoc adsecu- 
tus est, vi apud omnes omnium ordinum homines aeque 
gratiosus esset. Amant hominem, laudant, ar, 
ob virtutum in caelum ferunt: ille se denique felicen pu- 
tat, quem is amıeitia sua dignatur. Nec iniuria, quando 
qguidem virtute inuidiam superauit. Quamquaın inuentus 
est nuperrime iuuenis, nesciq quis, qui satis impudenler 
eum lacessiuerit:  ceierum temeritas sua non secus ab ho- 
minibus irrisa est, quam si Thersites Achillem ad singu- 
lare certamen prowuocasset. Haec deloanne breuiter apud 
te commemeorare libuit, qui suae viriutis et integritatis 
maxime conscius es, non laudandi eum anime, neque 
enim hic locus —— suarum est; sed ad toarguendum 
E05, quibus tempora nostra, plus quam oporteat, 1nuisa 
sunt: Guos ego profecto um huaiusmodi moribus, nihil 
a Yimone ıllo, qui odium humani generis adpellatus est, 
differre arbitzor. Kpist. 9. L. 2 


(R) Bohuslaw fchreibf den Nahbmen im Latein nach der Boͤh⸗ 


miſchen Orthographie: Sseleberg. Das Haus Schel— 
lenberg fam in der Fofge, und zwar (don der Sohn des 
Kanzierd, zum Beſitze des Schleſiſchen Herzogtbums 
igerndorf‘; von den Schellenbergen faufte es ein Dlarfs 
graf von Brandenburg. Balbin fpricht von einer Toch⸗ 


| u.a 


der des Ranzlers Schellenberg, Magdalene, die an einen 
Schwanenberg vermöhlt war: er nennt fie den Spies 


gel und das Mufter der Tugend unter allen Matronen 


0) 


Böhmens. 


Habebant patres nostri ante, quam tanta frequentia mer-. 
eatorum in prouincia versabalur, firma corpora , patien- 
tissima laborum , et ad omnem vim fortunae tolerandama 

arata. Nunc auteın ab externis voluptatibus eneruati, 
ab his, quibus antea terrori eramus, contemnimur, vi, 
quae de animalibus exercitatis Liuius ait, nos magis prae- 
terilae vicioriae, quam priaesentes vires, ab hostibus tue- 
antur: quippe eo ventum, vt nen tantum arma, verum 
etiam vesiimenta nobis onen sınt. de miser, hum. 


(m) Apud nos bellum aduersus Turcos omnium ordinum suf- 


Än) 


() 


P) 


fragiis decretun est, quod vtinam tanto animotum ardo- 
ze gereietur, vi coeptum est. Epist. 23. L. li. 


Quos prineipes pulcerrimae expeditionis esse oportuit, 
magisiri auctoresque nopis ignauide sunt, et quasi super 
mensas Turcos debellaturi, inter vina de rebus nostium 
sonsultant. Epist, 3. L. II. 


Peius enim, quam quisquam credere possit, res huius 
prouinciae habent: non solum, quod domesticis seditio- 
nibus laborantes, externum quoque bellum, vbi vicinae 
nätiones paullulum quieuerint, timemus: sed eiiam, quod 
tot haereses quotidie pullalant, vt tempora ilia loannis 
Bus et Wicleh, quae aui nostri tanto opere detestati 
sunt, nostris comparata, aurea fuisse videantur: neque 


. tamen his malis vllum adhibetur remedium. Nam et pa- 


stores, quos pro grege Domini excubare oporteret, imda- 
res se ne indicant; et ee piaesenti Te- 
zum stalu contenti, atque otio volupialibusque maıcentes, 
non modo pernieiosissiimum hunc ignem exstinguere ne- 
gligunt, sed etiam luporum, aduersus quos more genercosi 
sanis certare aequius loret, pellem saepe numero induunt: 


Epist. 3. L. 11. 


Ego cette, quoties nostras seditiones, ceterosque mores 
considero, in eam opinionem soleo interdum induci, vi 
damnata Ziaeas tempora meiuam. Epist. 7. L. Ill, 


564 a i 
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(q) Quodsi res patriae meae cognoscere vis, seite, emnia ad 
aıma-spectare, et nisi pestilentia, ' quae iam.vicinas regio- 
nes populatar, nostras seditiones cohıbuerit, vix fieri po- 
‚test, quin.intestinum bellum Den vere abi‘ ‚simus. 


Epist. 23. 1. UL, 


J 


7 N 


x 


(x) Ceterum dum Germanorum vitam apte concinneque de- 
scribis, nostram simul imprudens descripsisti, acciditque 
dum tuam epistolam legerem, vt, nescio quomedo, mihi 
nostros mores seditionesque, quasi in quodam speculovi- · 
derer intueii. Neque enim tantum bella ciuilia, et quae 
 sonsequunlur, sed vastitas, ruina, excidium, nobis immi- 
a et quae singula magna Imperia euertere solent, ea 
vniversa acceruatım ad nos confluxerunt. Mirus est fastus, 
mira nostrerum Procerum inuidia, et quidquid in aliis cer- 
nimus, id nobis praereptum pula mus. Incredile omnium 

‘ ordinum dissidium, ei quum a conuentus celebre- 
mus, nihil vnguam statuimus, quod Rei publicae expedi- 
at: libidinum voluptatumqnue nullus u Negne fa- || 
cile dixerim: auaritiane maior nobis, quam sumptus sit? 
sed vt ille ait: 








* ® . > N 
* - 


Luxuriam lucris emimus, censuque rapinas, 
Et summum — pretium est, efundere censum. 


N 














Muneribus largitionique adeo patemus, vt nihil apud nos 
i non venale sit: pax et "concordia- semper, in ore nogtro | 
VEeIsaLur, ita tamen, ‘vi studiose quotidie aut oppugaetun, 


autis altem — ur. Epist. 4. L. IV.) > 2 | 


.@) — Patriae nostrae ita se habent, vi magis incerta pax 
t, quam apertum beilum. Id faeit discordia procerum 
or quorum plerique tam omnia ad se trahunt, vt | 
non solum superiorem, sed ne parem quidem feire pos- 
sint, ei, Vi dicam, guod sentio, ita viuv Int, Nies per Py⸗ 
thagorae palingenesin, lulii Caesarisanimam resumpsisse 
videantor, nequetamen huic malo adhibetur remedium: 
guorum maxime interessel omnia pacata esse, ita aetatem. 
agunt, BEL, timeant magis, quam, timeantur, et, pr aesenti 
rerum statu contenti, igrauum otium laborioede gloriae 
äntelerunt. 'ktaäit, vi, guum' ‘vos bella alierani, ns Iu- 


bigo consumat. Epist.3. L. yn { 
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‚(t) Quod autem seribis N. — . Mitis wollte die Hrager (50: 
nen, und unterdriickte vermuthtih, “populum Pragen- 
sem — inulcem eenspirasse, ei & a senatum, eosdem 


J 
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magistratus vtramaque einitatem hab » pr robare nen pos⸗ 
sum.. Vereor enim, ne ex hoc’ — en non tan« 
tum —— etiam Rei publicae ‚perniciosa ebulli- 
ant. Sed non est mirum in hac ignauia nostra, quam. 
amici ‚clementiae benigaitatisque nomine dignantur, innu- 
‘ meragtalia quotidie. accıdere. Fridericus ‚Imperater eius 
nominis primüs, vi alla omittam, Mediolanum Iimperio 
zebellem-diruit, et populum eius, quo ad rebellandum de- 
bilior sit, in sex vicos distribuit- Nos N. -- populums 
Prag’nsem — nou solum toties rebellem, sed, nescio au 
vnquam bene de Regibus cogitantem, diguumque, cuius 
opes, non tantum minuantur, sed plane exstinguantuı, 
miscere vires et in vnum eaälesgere patimur ? quia vide- 
licet per tot prospera, 'atque aduersa nondum didieimus, 
quid nobis et prouinciis ditioni nostrae subiectis potissi- 
mum conducat. Quamquam aut ego N. — Pragensium 
— meres non noui, aut haec eorum concordia discors 
paullo post erumpet in capita auctorum, et multorum san« 


guine redundabit. Epist. EL EV. = 


(u) Quodsi Carolus, qui primus titulos Romani Imperii in 


Germariam transtulit, si tot Henrici atque ÖOltones, ab 
Acheronte excitatentur; quibus tandem verbis, tum Au- 
gustum nostrum, et ıllam magni nominis vmbram, tum-ce- 
teros Principes incesserei? quorum ambitione atque igna- 
via omnis prisca Germanorum indoles exsiineta est. Epist. 


L.II. 


* u > 2 — 
— Subacta Pannonia vereor, ne.de Germania quoque actum 


sit, maxime in tantis. Prineipum, populoramque contenti» 
onibus, et Augusto hoc. nostro parente potius, ausm im⸗ 


perante. Epist. 23. LE; 


u 


nm Vix diei potest Berdarde, quam mihi munuscula tua gra- 


ta (uerint, neque mens, variis sollicitudinibus fatigata, 
hoctempore commödius diuerticulum habet. Id an tibi 
robetur, nescio. Ceterum si Ecclesiasticis latrunculis 
ludere licet, ludere licet mihi quoque. Non putö_haec 
mathemaiica interdicla esse , quae non minus ingenium, 
quam (latranculi exercent: quamuis. nen intendere ani- 
mum, sed remittere tamen videar! Et quum Secraies et 
Scipi io.adeo a graui itate sua interdum secesserint, vt alte- 
rum cum pueris ĩn arundine équitasse, alterum conchas 
in litore maris legisse, memoriae proditum sit, me quoque 


arbitror , non imutiliter ad haec, si parum fructuosa, at 


eerte incunda cogniin declinare, Sed mosira excusaiie 


Ä 
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fortassis apud te Superflüa est, qui me nesti euriosius 
talia 'seetari, quam non solum multidini imperitae, sed 
etiam his, qui sibi sapientes videntur, placeat. Epist. 16. 
— | | | 








(4) Ouae de instrumentis mathematicis ad me seribis, iucun- 
da mihi fuerunt: sed difficile est, absentem statuere, 
guod ex his mihi maxime placeat. Scis enim in huius- 
modi rebus vnum oculatum hominem decem auritis ante 
ferri. Itaque tibi eam prouinciam relinquo.. Epist. 17. 
L. IV, — 





(aa) Die Verſe des Balbus lauten 
Quid? quod et astrorum casus metiris et ortus® 
Felix in superas cui datur ire domos. 


(bb) Non potui mihitemperare, quin ex totimmanibus, effe- 
risque gentibus reducem, quoniam complexu non possum, 
literis saltem excipiam. Optarim enim maiorem in mo— 
dum hoc tempore in contubernio tuo versari, et Orchadas 
änsulas, vitimamque Thulen, et penitus toto diuisos orbe 
Britannos innumeraque alia id genus ex te cognoscere. 
Quando autem id Jieri in "praesentia minime potest, ie 
precor, vt ad me quidpiam eiusmodi perscribas, vnde in- 
teiligam, non frustra magnam septemtnionis porlionem abs 
te peragratam esse: nihil enim est, quod nosse magis 
cupiam, quam arborum illarum naturam, quas in ea Bri- 
tanniae parte, quam Scotiam vocant, gigni perhibent. 
Aiunt enim fructus carum, partim maturescere in arberi- 
bus, mandique, partim in rimam subter decidere, vertique 
in annates. Id etsi mirum est: consideranti tamen mihi 
vim potestatemgue naturae pene nihil incredibile videri 
solet, maxime quum non desint, qui se fructus tales, et 
spectasse et comedisse adseuerant. Epist. 43. n. Append. 


fc) Erupit — — his diebus fons quidam viginti circitermil- 
le passus longe a Praga, cuius aquae tanto stugio atque 
auidiıtate ab omnibus expetuntur, vi non solum prouin- 
ciam suifama impleuerint, sed etiam ad finitimas regiones 
quaqua versum longe lateque vehantur; tantusque popu- 
'lorum ad eas concursus est, vt Apollinem Delphieum ee 
loco responsa dare diceres: neque forsitan immerito. 
Mira enim fonti huic salubritas est, mirum ad omnes ae- 
gritndines remedium, Referam tibi pauca ex multis, nanı 
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omnia eonquirere et longum et superfluum esset. Oui- 
‘ dam multis annis caecus fuit; is, vbi hac aqua oculos ab- 
luit, visum recepit. lius morbo, auem Gallicum vo- 
eant, detentus, sanitatem, quam nulla medicorum ope 
eonsequi potuit, aAquae potu consecutus est. Plerique, 
qui chiragra, podagraquc laborauerunt, ei eontracti 
membris eraat, pristinam valetudinem recuperauerunt.. 
Idem multis aliis, qui aut viscerum dolore, aut pectoris, 
iecinorisque ıvleeribus adfligebantur, accidit.. Sed haec 
omnia hactenus tolerari credique possunt: nam et olim 
aquas fuisse legimus, quae neruis pedibusque — hier 
wohl eine Kıde — conferebant, laxatis fractisque mem- 
bris opitulabantur, inaniebant aluos, sanabant vlcera, au- 
zibus oculisque medebantur. Negue etiam actate nostra 
in plerisque locis desunt, quae partim haustae, partim 
extrinsecus corporibus adfusae, saluiem hominibus adfe- 
zunt. Sed multo maiora inceredibiliorague memoraniur. 
Puelia quaedam, quae sibi partum medicinis abegisse di- 
sebatur, fontem bibitura accesserat, et subito aqua dis- 
paruit; quumque alius multis caedibus insignis eo simili 
de caussa venisset, in sanguinem mutaia est. Volebat 
gquidam implere lagenam, et domino suo ad proximum 
vicum deferre, sed passus est id, quod pati Belides apud 
inferos poetae fabulantur. Alius eguum caecum habe- 
bat, et quum eins oculos agua adspersisset, eg 
restitutus est, sed caecitas dominum inuasit. 
omnium ore sunt, ego tamen neque tibi 
vlli alii idem meam obstringo: 


uo visus 
HBaec in‘ 
pTopierea, neque 
quamquam adeo con- 
stanter adfirmantur, vt me guoqgue, qui non temere mi- 
raculis huiusmodi credere soleo, interdum moueant. Ne- 
mini tamen dubium esse arbitror, si vera sunt Ri 
turae, sed caelestis prouidentiae id ‚opus &s 
ad conuincendam eorum im ietatem, qui, longe deterius 
Epieuro delirantes, hanc caeli ierraeque machinam rectore 
earere, et omnia fortuito agi, non minus stulte quam ir- 
teligiose adseuerant. Epist. 12. L. IV, 5 


nen na- 
se; fierigue 


(dd) . In thermas Caroli IV. + 
Fons Heliconiadum 'merito celebrande eohorti? 

Vnde tibi la’ices calidi, venaeue meaniis 3 
Sulphuris, aut viuae, dictu mirabile, calcis ? 
Per terras, Siculamne ignis, qui -prouocat Aetn 
Id facit? an Stygii forsan vieinia Ditis . 
Has tepefecit aquas? Baiarum litora cedant, 
Atque Antenoreum prospectans vnda Timauum, 
Et quas ezerulse sonsurgit prezima Rhene 


® 


am, 


Nobilitata tue, sanetissime Carole Resum! 

_Interitu. Quantas emittit in aera bullas? | 
Adspice, quam varie lapides et marmora pingit, 

Per quaecunque Äluit? vix ipsa coloribus Iris 

Collucet tolidem.. Felix per secula mana 
Fons sacer! humano generique salutifer esto! 

‚ Redde !seni validas vires! pauidaeque puellae 
Formosam confer faciem! morbisque medere 
Omnibus, et patrias accedat laetior oras, — 
Quisquis in hac van fragiles immerserit artus. 


en L.»%LLI: 











er 


(ee) Praecepta Philosophorum ita memoria toner; vthisnon 
ad ostentationem, sed ‚ad vitae cultum vtatur. Orat. pro 
Petro Schotito. 





2 Type igitur nune nobis philosophandum est, dandas 
que opera, vt anımum Ita instituamus: ne aut Turco- | 
rum impeium reformidet, aut alia fortunae vi de aice ra- | 
tionis deiici possit. Is enim vel maximus literaruim fru- 


etusest. Epist. 3. L. II. a 
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Bohuslawd | Suneigung zu den 


£ ⸗ 


De itſch en. 
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Das Trittheim Bohus lawn En: owieg einen Deu wen 
genannt habe, wiſſen wir aus der Einleitu ung: wer kann 
glauben, daß es dem gele rt Abte undelannt war, daß 
eigentlih Böhmen eilt en nd gewefen ? man muß 
g 
alſo annehmen, daß er Boͤhmen zu Deutſchland gerechnet, 
worinn er nicht wenige —— ger und Nachfolger gehabt 
hat, 


| i | 369 
dat. 35 habe? Feine Luſt; mich bier in einen Streit einzu: 
Toffen, der wohl ewig unentſchieden bleiben wird: ob Boͤh⸗ 

men innerhalb der Graͤmzen des eigentlichen Deutſchlands 
liege, oder nicht? und mir iſt es voͤllig gleichgültig, ob man 
zur oͤſtlichen Graͤnze des alten Deutſchlands die Weichſel 
annehme, oder ob man mit Stransky Böhmen zum alten 
— echne. Ein neuerer Shriftſteller macht einen 
Unterſchied zwiſchen Deutſchland und dem Deutſchen Rei— 
he; indem er von der Schweiz behauptet, fie gehöre zwar 
nicht zu Diefem, wohl aber zu jenem. Ein Unterfchied, 
der feit den neueſten Ereigniffen faft allgemein Statt fine 
det. Bon Böhmen bat man dagegen ſonſt fagen koͤnnen: 
dab, es mag nun im eigentlihen Deutſchlande Liegen, 
oder auffer, demſelben, ed doch unflreitig zum Deutſchen 
Reiche gehöre. Denn die alten Bande äwifden beyden 
bat ſelbſt Karl IV., der doch feinem geliebten Böhmen ges 
wis nichts vergeben wollte, fefter aefnönft; als er Boͤh⸗ 
men ausdruͤcklich für ein edles Glied des en fhen Reis 
ches erfläret hat. — 


Unſer Bohuslaw kannte dieſe Bande, und hielt ſie in 
Ehren. Er ſchrieb an feinen Deutſchen Freund Adelmanır. 
„Weiland unter den Ottonen, Heinrichen, Friedrichen blü= 
hete Deutſchland, und feine Macht flieg zum höchften Gips 
fl: man hielt Böhmen für den evelften Theil eueres 

Reiches (a). Men Fanıı es alfo befremden, daß er fi 
etwas zu gut darauf thut, ein. Deuticher zu ſeyn? wie 
er es fchon früher, suh an Melmann, gefihrieben bat: 
„ich gebe mich ohne Anſtand für einen Deutſchen aus, und 
„bin ſtolz darauf einer zu ſeyn (b).“ Und diefes freymils 
ligen Mitbürgers wird jeder biedere Deutſche ſich um fo 
mehr freuen; weil er der auf ſich genommenen Bürgers 
pflicht bey jeder Gelegenheit auf das gewiffenhaftefie ent— 
ſprochen Dat, Den Ruhm der Deuſhen betrachtete er als 
A a 
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den Nuhm feines Bol %8: daher der Entſchluß, die Efne | 


dungen derfelben in jenem unſterbli en Gedichte zu befine | 
nen, deffen Eingang ich oben Angeführt habe. Selbſt | 
Nachrichten von den in Deutſchland herrſchenden Gebrer 
bh die ihm durg) eine ziiverläffige Deulſche Feder insel 
kommen waren, ‚Riniiten die hohe Meynung, die er. von 
der Nazion überhaupt einmal gefaßt hatte nicht im | 
ringſten herab. ‚Seine Thelnahme an Deutſchlands Un- 
gluͤck iſt ganz die des auten Bürgers deſſen Hochachtung 
gegen dad Vaterland, beym Anblicke feiner Leiden, nie 
abnimmt, un d deſſen Liebe gegen daſſelbe durch feine fraus 
tige Lage noch mehr entflammt wird. In diefer Stim-. 
mung angworieie er feinem Adelmann. Was du mie 
ſchre beſt, dag Deutſchland eigentlich ein gefeglofer Staaf 
ſey, daß es, was Auguſtinus fihon, als etwas, das ſich 
ſonſt bey widerrechtlichen Regierungen zu ereignen pfles 
„get, angemerfet bat, mit der Obergewalt enerer Fürften 
nn ungerechte Gewaltthaten hinauslaͤuft“ — nnd doch 
v Schon vor feh3 Jahren. auf dem Reichstage zu Worms 
De —— abgeſchaft: ein unſterbliches Verdienſt eines‘ 
— Kaiſers um Deutſchland! aber es gehoͤrte 
Seit dazu, ehe Die Fuͤrſten und Stände ſich an den Lande 
frieden gewoͤhnten; und von ihnen nicht unterftügt, waß 
Egnnte der Kaiſer? — „frei aket mich über alles, Diefe 
„ausgejeihnete Razion, und, wenn fie an innern Spal- 
‚gungen, und andern Seblöden Diefer Art nicht ſtechte“ — 
ap, nichtd Neues unter der Sonne! — „die mädtiafte 
„aus allen, wäre mohl allein im Stande den Anfällen der 
„Barbaren Trog zu biethen. Um ſo mehr muß id) die 
uibel beilagen, an welden fie leidet (ec). uUnd wirklich 
ih en Ungluͤcksfaͤlle, welche Deutſchland zu feiner Zeit. 
beiroffen haben, unfern Bohuslaw, wie vielleicht nur wer 
nige Deutſche. Darunter geböret der ſchlechte Erfolg des 
> Krieges mit Venedig; von welchem er freylich fo ſpricht, 
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das er auf Kaifer Maximilians Rechnung — ie 
als au — (IF 
Aber noch mehr, als der Verfall der Deutfhen Mad, 
ging ihm der Verfall der Deutſchen Sitten zu Herzen: ſo 
druͤckt er fih bierkber, wieder an Adelmann, aus, Was 
‚du von Deutfehlands verderdten Sitten, mit fo viel Zier- 
‚„‚ichfeit, und mir fo viel frommer Theilnahme ſchreibeſt, 
„babe ih nicht ohne innern Schmerz geleſen — — Wenn 
es, wie jener behauptet, mehr war, Roͤmiſche Gelehrſam⸗ 
feit verbreitet, als die Graͤnzen des Roͤmiſchen Reichs ers 
„weitert zu haben: fo wird es auh uns“ — wir wiffen 
fhon, dab Bohuslaw fih unter die Deutfhen zählte — 
ziel weniger ſchimpflich feyn, das Neih, als Treue und 
Redlichfeit verloren zu haben, in welchen Tugenden wir 
„ed allen andern Voͤlkern fo fehr zuvorgethan zu haben 
Iſchienen. Denn der erſte Verluſt wäre nur Ungluͤck; an 
„dem zweyten aber müß ste unſere Verdorbenheit, und So 
„beit Schuld ſeyn. Andere werden alles das dem Schick⸗ 
„‚fal, und einer gewiffen Berfettung verborgener Urſachen 
Zuſchreiben: ich, fo wie ih immer feſt an eine ee lei⸗ 
„sende Vorſicht glaube,“ — itzt deutet unſer Mann die 
Quelle des Uibels an; ob er die wahre entdeckt Habe : 
frage man Männer, welche die Welt nicht blog aus Bits 
ern kennen — „bin der Meynung, daß die Sorglofig- 
“„Eeit der Fuͤrſten“ — er ſpricht von den Deurfihen Fürften 
feiner Zeit — „zum DBerfall der Sitten vorzüglich bey— 
„trage. Bey diefen haben bisweilen Jaͤger, auch Handlans 
„ger niedriger Lirfte, mehr Anfehen als Gelehrte. - Die 
Kunſt Voͤlker zu regieren glauben fie ganz inne zu haben; 
„da fie doch nicht einmal mit ihren, erſten Grän — Der 
„Fannt find: betaͤubt von der Stimme der Schmeichler, 
hund berauſcht von Wohlluͤſten lernt man die en € unfl 
mie, fie koſtet einen großen — von Sorgen und 
| ie 


372 


Auftrengangen vor welchen ſich dieſe Lünderbeheräe MN 
„ſehr ſcheuen, w wie vor dem Auſtecken der Peſt. Ich neh⸗ 


„ine bier ’aud die geiſtlichen Fürften nicht aus; dem ih 
ſpreche ja mit Dir, der du a) les gut auszulegen gewohnt‘ 
„biftike).“ Die legten orte gehören ‚wohl mit unter 


die Beweife, daß die Wahrheit zu allen Zeiten verhaßt war: 


was in deu Briefe über die Deutſche Geiſtlichkeit weiter. 


gefagt wird, iſt ſchon anderiiwo vorgefommen. Im Vor— 
beygehen darf ich erinnern: daß Bohuslam durch diefe 


Schil derung der damaligen Fuͤrſten Deutſchlands zugleich 


fir des von ihm getadelten Maximilians Nachruhm gefore 
get, und ihm, ohne daran zu Denen, auf die Vorwuͤrfe 
der etwa ind Leben zuruͤckkehrenden alten Katfer, mit wels 
chen er ihm ſonſt gedroht hatte, die befie Antwort an die 
Hand gegeben bat, 


So, wie felbft aus diefem Tadel ausgearteter Sitten 


Wohlwollen gegen die Nazion im Ganzen hervorleuchtet; 
ſo eiferte er in andern Fällen auch für ihre Würde. Man 














ſprach damals von einem geheimen Bunde zwifchen dem 


Habıte Julius IL, und König Sudwigen XII von Franfe 


reich, durch —— der Erſtere ſich verpflichtet hätte, die 
Roͤmiſche Kaiſerwürde der Deutſchen Razion zu entziehen, 


und fie mit der Frauzoͤſiſchen Krone zu vereinigen. Ob es 


einem Julius Ernf war, der, wenn er ſich gleih zu ſeie 


nen Abfichten der Franzofen bediente, doh im Grunde nie 


- Sranfreihd Freund gewefen, vielmehr in der Solge als 
deſſen ofjenbarer Feind aufgefreien iſt ? thut nichts zur 
Sache. Genug Bohuslam maß der Sage Glauben ben; 
und ſprach in feinen Schriften über das Vorhaben des Pab⸗ 


fies in Ausdruͤcken, daß in einer Deutſchen Razionalorr- 


fammlung der eifrigfie Patriot unter den Fuͤrſten diefes 
Reiches ſich ſtaͤrkerer nicht haͤtte bedienen koͤnnen. Doch 
mein Leſer mag aus feinem Briefe an Adelmann ſelbſt ur⸗ 
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heilen, den ich Bier größtentheilg einruͤcke. „Ob ich fon 
„nicht glaube, das du von Koſtuitz“ — dort war fein 
"Freund Eichſtaͤdtſcher Reichslagsgeſandter — „bereits zus 
uͤck biſt; muß ich dir dod Über eine Sage fihreiben,. die 
unfich bey uns verdreiter het. So was hat man noch nie 
| „an eine Wand gemalt gefehen, nie in einem Gedichte ger 
Aeſen. Der Roͤmiſche Pabſt, heist es, ſey ganz Franuzoͤ⸗ 
„ſiſch geſinnt: ja! nicht zufrieden mit. einer Varthipliche 
keit, welche Keiner der Pabſte, Die der Kirche loͤblich vor— 
„geftanden, bis itzt gekannt, fol er aud mir dem Gedane 
„ten umgeben, diefen nod) Udrigen Schatten des Römie 
„ſchen Kaiſerthums, den Franzofen zu Gefallen, der Deufs 
„ben NRazion zu entziehen. Ein Abenteuer, dem in nteis 
„men Augen fein anderes gleich koͤmmt! Denn welche Na— 
„90 dat wohl mehr Verdienfte um die Päbſte, als eben 
„Die Deutfhe? oder ift durch den Beyſtand irgend einer 
„andern die Macht derfelden mehr gewachſen? Gewiß ohne 
„die Ditone, die Heinriche, die Rudolfe würde der Kite 
„Henfioat auf vier Morgen Landes beſchraͤukt fenn: es fey 
„denn, man wollte zu der verfhrieenen, von allen Geſchichts— 
„kündigen verworfenen, Fabel vom Konfantin feine Zu— 
„sucht nehmen. Und in welchem Lande hat man mehr 
„Liebe zur Religion, mehr Unterwürfigkeit gegen das Paͤbſt⸗ 
„lühe Anfeden, mehr Ziegfamfeit bey angedrohten Kir— 
„Senfirafen an Tag gelegt? Nicht wur unbilig iſt es, 
„fondern, wenn es erlaubt ift, den Mund, wie gewiffe Leute 
„reihen, gegen den Himmel ſelbſt aufzuthun, aud 59» 
„ut, den Wohlverdienten fo zu danfen. Ach Iebe zwar 
„mir felbft; und da mir vor allem eine gelehrte Muffe be— 
„bagt, enthalte ih mich, fo viel möglich, aller Hffentliden 
„Angelegenheiten: es follte mich alfo im Grunde wenig 
„kümmern, ob diefer oder jener Keifer if? Aber felbft 
„meine aufrigtigen Gefinnungen gegen die Ehrifilige Re— 
„ligion müflen mir Beforgniffe erwecken. Aus diefem Zuns 
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* * 
„ten, Faſt iſt dieſe Benennung für die Größe der Gefahr 


Zu mildernd, kann eine Feuersbrunſt entſtehen, welche die 


„kuͤnftigen Paͤbſte zu loͤſchen ſich vielleicht nur um ſonſt bee | 


„ſtreben dürfien. Die den Griechen aus gerechten Gruͤn⸗ 


„den, wie man itzt durchgaͤngig überzeugt iur einft abges 


„iprochene Raiferrihnde”. — man ſieht wohl, dag unſer 
Mann die Keiferfrone auf Karls des Großen Haupte uͤr 
ein Geſchenk des Pabſtes gehalten — „hatte eine Spala 


„tung zwifchen den Griechen und Lateinern zur Helge, in | 


„die. der ganze Orient hineingeiogen wurde: da die By— 


‚„zantinfhen Kalfer das Unrecht, wie fie e8 nannten, zu 
„raͤchen, es darauf anfrugen, ihren Patriarchen auf Koften 
„ver Roͤmiſchen Kirche zu erhöhen. Auch ſcheint es mir, | 
„dag die Griechen, Die Syrer, die Armenier, die Xberer, 


‚und andere Völker duch dad Joch des Irrglaubens viel 


elender ſtnd, als durch jenes ber Barbaren. Ich will gar 


„wicht in Abrede ſtellen, das die Deutſchen mehr Feſtigkeit 





„haben, und ihrer Religion mit. ungleich mehr Beſtaͤndig⸗ 


„Feit ergeben find; daß man N alfo mir den leichtſinuigen 
„Griechen nie ver ergleihen muͤfſe. Wenu aber jenes weich⸗ 
„liche Volk, von welchem ein — Schrift keller ſagt, 


„reine Zapferfeit wohne mehr auf der. Zunge als im Arm, 


„uber eine a folhe Bewegungen gemacht hat: 
„was glaudft du wohl, daß unfere Friegerifchen Deutfchen, 


— 


„von jeher gewoͤhnt, * Recht vielmehr mit vem Schwer⸗ 


nk, als mit der Zunge zu verfechten, zu thun im Staude 
„wären, wenn man fie durch eine To ausgezeichnete Be= 


„ſchimpfung reizte? Unfere Fürſten werden es fid zur - 
Bchande anrehnen, der Würde der Razion etwas zu vers 


„geben, und einen son den 2 nn, durch Öefahren und 
Anſtrengungen, ſelbſt mit ihrem & Blute, erworbenen Vor⸗ 


Hug aus Feigheit verloren gehn zu laſſen Und gewiſſe 


„Menſchen, dieſuach Ehrenſtellen, mit Recht oder Unrecht, 
ſtteben, werden dieſe neuen Zeitumſtaͤnde mißbrauchen, 
se 


J 
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„und' den Pabſte anliegen, das Anſehen der Kirche nicht 
»fomelern zu laſſen, — Baunftuͤche zu Huͤlfe zu 


 „uehmen, um das durchzuſetzen, was er. einmal unternom⸗ 


„men bat. Und fo — wohl jene Drangjalen gang 
Deutſchland bedrohen, welhe mein Vaterland fo lang - 
„iHon empfunden hat.“ — Hier iſt wohl die. Rede von 
den Zeiten des, nad dem Zeugniffe gutkatholiſcher gleichzeie 
Eiger Fuͤrſten, auf eine auffallende Art von Paul IL. mißs - 
bandeiten Georgs von Podicbrad, — „DO wenn Pius 
„wieder auflebte N jener Pius der guten Paͤbſte Legter ! wie 
„würde er es aufnehmen, dag Einer feiner Nachfolger der 
„von ibm. fo vielfältig gelobten, vor allen andern geſchaͤtz⸗ 
„ten und geliebten Nazion dieſes Brandmal aufdruͤcken 
„will? 2 — vPius I, Eneas Sy vius, hatte unfreitig 
eine vorzuͤgliche Neigung zu den Deutſchen, die waͤhrend 
ſeines ehemaligen langen Aufenthalts unter ihnen entſtan⸗ 
den ſeyn mag. Im übrigen blieb auch er jenen Grundſaͤ⸗ 
gen feiner Borfahren getreu, die bey weiten nice aller 
Katholiſchen Kanoniſten Beyfall haben, fein Besragen ‚ges 
gen König Georgen bewies dad. Doc lied die Sufpenz 
ſion der Wirfungen der Bannbulle wider diefen Fuͤrſten 
noch hoffen, daß in der Solge Pius, wenn auch nur, um 
en allgemeinen Zürfenzug, feinen Be eu, eher zu 
Stande zu bringen, einen gelindern Weg einfchlagen wuͤr— 
de, der wohl au, wenn man Georgs Charakter nicht mit 
Gewalt verfentien will, zum erwuͤnſchten Biele hätte fuͤh— 
ren koͤnnen. Zum Ungläde kam der Tod des Pabſtes da= 
zwiſchen; und der heftige Paul IE. kannte feine Scho— 
nung. Sonſt find eines Pius IE Verdienfte ſowohl um 
die Kirche, als um die Wiſſenſchaften von der Art, dag 
Bohuslaws Hochachtung für fein Andenken nidt befrem- 
‚den kann. Ob er aber dur die Benennung, der guten 
Paͤbſte Lester, die er einem Encas Sylvius in eben dem 
Sinne beylegt, in weldem einſt Brutus und Kaſſius die 
13 
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legten Römer hieſſen, deffen Nachfolgern big auf den das 


maligen Pabſt Julius IE, nicht zu nahe trete € frage man 
die Todtenrichterinn Geſchichte. Nachdem fih unfer Mann 
im weitern Berfolge des Briefed noch einen Ausfall auf 
die Kriegsſucht fowohl eines Julius IL, als Aleranders 
VI. erlauber, fließt er mit den Worten. „Nicht ohne 
„Unwillen babe ih alles das an dich gefwrieben. Ich 
„boffe indeſſen, daß du es mir zu gut halten, und mic) 


„auch nicht ohne Nachricht Iaffen wirft, was wir efwa zu 


„hoffen, oder zu fuͤrchten haben (k).“ Und ein gleicher 


Eifer für Deutſchlands Würde herrfchet in mehrern Epie 


grammen Bohuslaws, die durch das geglaubte Vorhaben 


des Pabſtes veranlaßt worden find: er verleitet den Dice 


ter jo gar, det Pabfie im Nahmen der Deutſchen mit 
der Trennung zu drohen. Ich begnuͤge u nur Eines. 


einzufhalten. 


„Julius will den Deutſchen den Kaiſerzepter ent⸗ 


wenden: 
— wenn den Hirtenſtab auch Deutſchland zu 
ehren (8) ? 


| Noch in einem andern Felle trat er als Kämpfer für 
Deurfhlandg Ehre, wider das ihm, ald die Wiege feiner 
gelehrten Bıldung, fo theure Ktalien, und ins beſondre wi⸗ 
‚de Rom auf. Das vielleicht itzt noch nicht ganz getilgte 
Boru heil der Staliener, Deutſchland in Ruͤckſicht der 


Kenntniffe für eine Barbarey zu halten, war damals in 
Som herrſchend: Bohuslaw rüger es im folgenden Gedichte, 


Deutſchland an Italien. 
„Beyzuzaͤhlen mein Volk den Barbaren a 
Rom, vu 2 
„Und id; fihere dich vor dem Barbarifcpen Joch. 
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y; „Bluͤhend und ſtolz erhebeſt du zwar dei in Haupf zu 
den Wolken: - 
„Pralſt mit des Kriegsgotts Gunſt, pralſt mit 
der Weisheit Athens. 
„Stelle Deutſchland zuruͤck, was Deutſcher Witz 
nur erfunden; 
„as bewahret did dann vor dem Barbariſchen 
Joch (Ch) ? 


Das er hier die Erfindung des Schießpulvers, und die. 
der Buchdruderey int Sinne hat, liegt am Zage Die 
Erfte dieſer Deutfhen Erfindungen hielt zu feiner Zeit 
das Zoch des gefürchteten Erbfeindes von dem Nacken der 
Ehriftenheit noch allein entfernt: und die Zweyte verhine 
derte das Zuruͤckſinken in das Sch der Barbarifhen Uns 
wiſſenheit. Welch eine Erhabenheit herrſchet in dieſem 
urzen Lobe des Deutſchen Erfindungsgeiſtes eben darum, 
weil es buchſtaͤblich wahr iſt. Was der Dichter vom 
Waffenruhme Roms fallen laͤßt, kann fuͤr eine Anſpielung 
auf die beyden kriegeriſchen Paͤbſte ſeiner Zeit gelten. Bey 
ſo vielen Beweiſen ſeiner Vorliebe fuͤr Deutſchland, ruͤgte 
er gleichwohl, die dort faſt allgemein herrſchende Vernach— 
laͤſſgung, beynahe Verachtung der Muſen. Doch das 
koͤnnen ihm die Deutſchen um ſo weniger uͤbel nehmen; 
weil er hierinn ſeine Boͤhmen um nichts gelinder behan— 


delt hat. Beyde Laͤnder ſchildert er in einer Elegie an 


Balbus als Gegenden, wo man mit Gedichten eben nicht 


willkommen iſt; und er wundert ſich uͤber die Muſe eines 


Balbus, die Italien verlaſſen hat, um hier unbemerkt, 
und ungeehrt zu ſingen. Er fraͤgt dieſen Dichter: 


„Sage, was frommt es, dem Volk, das am Ufer 
der blaͤulichen Donau, 

— an der Elbe Geſtad' wohnet, zu fingen ein 

| id)?“ 


—* 


Welche one wuͤrde ſich der Seele Bohuslams | 
emaͤchtigt haben; wenn fie die Kiefenfpritte haͤtte ahnen 
koͤnnen, durch welche die von ihm ſo hochgeſchazte te Nazlon 
alle Andere auf der Bahn der gruͤndlichen und angenche 
men Gelehr ſamkeit ſeitdem mehr als eingeholet hat? Soll 
ih noch von dem Eutzuͤcken reden, das dem Patrioken der 
Edelmuth verurſacht haben würde, mit dem Deutſchlands 
wahre Gelehrte die Bemüdungen der Böhmen ihnen nahe 
zueifern in unfern Tagen duſch ihren Beyfall geel ret hae 
ben? Zwar reiten einander die Gelehrten beyder Na⸗ 
zionen auch zu Bohuslaws Zeiten bruͤderlich die Haͤnde. 
Er ſelbſt war einer Deutſchen Geſellſchaft, der zu Wittene 
berg, Mitglied, und vorzügliche Zierde. Der [don gee. | 
rühmte Mellerſtadt fhreipt, „Wir haben gelehite Schaa⸗ 
ven, die Donangefellfhaft und die zu Wittenderg: ihre 
Seldherren find, Konrad Eeltes und jener erlauchte Bo⸗ 
huslaw Haffeuftein, der jimgft,. als Mathaͤus Lupinus, 
leider! viel zu u) verblichen if, durd alle Summen Des 
rufen, ihre ‚Leitung übernommen bat (k).”. . Men ward 
in der Folge einander vielleicht fremder. Dog diefe Des 
riode des Kaltſtuns iſt überflanden: und ih fünnte Bey⸗ 
foiele anführen, daß große Deuiſche Kenner den literätie 
{hen Verſuchen einiger unferer Landsleute. eine Gerechtig⸗ 
keit haben widerfahren laſſen, die man ihnen zu Haufe 
verfagt dat. Und diefes ſchoͤne Band zwifchen den Deufe 
chen und den Böhmen, we hfelfeitige Theilnahme am 'gee 
lehrten Ruhme und literdriſcher Verkehr, wird eben dar— 
um immer beſtehen; weil es von jedem andern, das der 
Lauf der a: anfgeldfek, ———— ih | 





























Fuͤr feine ihrem Bolke immer bewieſene Zuneigung 
Sanfte unſerm Mirbürger Deutſche Biedermaͤnner durch 
ihre Sorge für feinen Rodruhm, Einem Johann Stur⸗ 
aus giebt Ofledte dad Zeuguiß, er hätte um Bohuslawn 


#, 


N 


Eben das Berdienft, was einſt um einen Cicero Tiro ges 
Babe hat: nur er habe viele feiner Schriften vom Unter 


gang gereitetz andere, die vielleicht doch noch wären er⸗ 
halten worden, wirden wir ohne Sturnus doch nicht une 
der dem. Nahmen des wahren Verfaſſers gekaunt haben, 
Und ohne einen Georg Fabrizlus wurde, ungeachtet der 
frübern Bemühungen dreyer Boͤhmen, Aurogalius, Gele— 
nins, und Briecius von. Zlicfio, die Herausgabe der 
Werke 'unferes Mannes, entweder nicht zu Stande gefons 
men ſeyn, oder fie würde doch die itzige Vollſtandigkeit 
nicht haben. Nah Collinus, genügte es einem Fabrizius 
‚nicht, unſere Laudsleute zur Herausgabe aufzumuntern; er 
ſammelte aug) zu ihrem Behufe, was er nur irgendwo von 
Sohuslaws Geiſtesgeburten auffinden konnte: durd ihn 
erhielt auch Mitis von den Episkopiern zu Bafel mehrere, 
wahrſcheinlich von Gelenins eher geſammelte, Handſchrif— 
ten. Sp viel Antheil haste ein Deusfcher Gelehrter des 
echzehnten Sahıhanderts an der Befauntmahung der Wer: 
fe Bohus laws, und folglih an der Erhaltung des Anden- 
Feng an unfern der Unfterblichfeit-fo würdigen Mitbürger, 
Und, da diefes Andenken, obſchon einzelnen Verehrern der 
Muſen immer heilig, in Hinfiht auf das große, ſelbſt auf 
das Iefende, Publikum, gleichſam wieder erftorben war; 
wie es, bey der uns off, und - immer mit Srumd, ſchuld⸗ 
gegebenen Serabſetzung des Heimiſchen gegen des Fremde, 
nicht anderft Eommen konnte: traten im achtzehnten Jahr— 
Hunderte wieder Deutfehe Gelehrte, ein Heumann zu Goͤt— 
fingen (1), ein Eolerug zu Mittenberg (m), als Zerolde 
feiner literaͤriſchen Größe, auf, Iſt es vielleicht gerade 
ruͤhmlicher für unſern Mitbürger, dag die Federn des Aus— 
landes ihn eher. gepriefen haben‘, als vaterläudifhe? für 
ihn wohl, aber auch für ung? Audeffen find wir den 
Deutfhen für ihren Eifer, den Nahmen Bohuslaw Lobfos 
wiez der Vergeſſenheit zu entreiffen, Dank fhuldig; denn 
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Dankbarkeit iſt eine noch heifigere ai als Gaſtfreundſchaft, 


die an uns Balbus jo fehr lober (a). Und der Wunſch, 
zu diefem Daufe auch mein Schärflein beyzutragen hat 


mich 


vorzüglich beftimmt, von Eines der groͤßten Böhmen 


Zuneigung zu der Deutſchen Nazion in einem befondern 
Abſchnitte zu handeln. \ | 


(a) 


(b) 


(e) 


(e) 


Olim equidem sub Ottonibus, Henricis, Fridericis, Ger- 
mania florenie eliam opes in immensum creuerunt, nobi- 
lissimague Ei, vestii Imperii Bohemia putabatur, 
Epist. 4, L. IV. 


! 


EB cerie me Germanum —— et —— et glorior. 


Quod autem scıi — Germaniam sine lege viuere, BE 

cipatusque vestros, quod Augustinus iniustis regnis acci- 
dere.ait, latrocinia vera esse, grauiler Tero. N 
enim laec natio, et Christianarum omnium validıssima, 
nisi intestinis seditionibus, et id genus morbis laboraret, 
vel sola barbararum gentium impetum sustinere posset, 
u At, vt eius malis non ingemiscere non —— Ep., 
ea; 41, I 


‚Epist, 13, L. IV, 


Equidem, gquae de peruersis Germaniae moribus, non 
minus pie quam eleganter scribis ‚non sine dolore legi. 
— — — Quodsi, vi ille ait, plus est, Romani ingenii 
fines promouisse guam imperii; nen tam turpe nobis erit, 
amısisse imperium, uam ndem integritatemque, dlibus 

inter alios populos in priinis ‚excellere, atque praestare 
hactenus visi sumus. lllud enim fortunae Rdschb, po- 
test, hoc improbitate nostra , scelereque accidere necesse 
est. Haec alii fatis, et perpetuo quodam caussarum 1a- 
teniium nexu euenire credunt: ego vero, vtcuncla diuina 
prouidentia regi constanter adfirmauerim; ita Principum 


ignauiam plurim: um moribpus nestris dontendemn oficere, 


nempe apud quos plus interdum auctoritat 15 venatores, 
erductoresque, quam literarum periti, habent. Arbi- 
trantur illi quidem, se artem populos gubernandi tenere, 
sed ne primis quidem labris eam gustauerunt. Neque 

















j 


331 


enitm inter adsentatorum voces, et voluptatum illecebras 
discitur, sed multis curis, magnis laboribus, adsiduo stu- 
dio quaeritur, quae isti prouinciarum -rectores, quasi pe- 
stem quamdam, defugiunt.. Neque item ab hac culpa 


- Eecclesiasticos &Eximo; tecum enim mihi sermo esi, quem 


® 


emnia in dextram pariem accepiurum cerio scio, Epist. 
27. L&1V! 


Etsi arbitror te nondum ex Constantia rediisse, queni- 
am tamen mirus rumor, et qualis neque in parietibus pi⸗ 
etùs, neque in poematis vnquam lectus est, apud nos per- 
erebuit, statui aliquid ea de re ad te scribi oportere. Ait 
enim Romanum Praesulem penitus ad Gallos spectare, 
neque eo contentum, quod praeter omnium Pontiicum, 
qui recte integreque —— praefuerunt, consuetudi- 
nem in parties declinat, p2223% etiam hanc qualemcungue 
Romani Imperii vmbram in Gallorum gratiam Germanis 
auferre. Id vero omnia monstra mihi exsuperars visum 
est. Quae enim natio aeque Sermanis de Romanis Pon- 
tiieibus merita est? cuius auxilio eorum opes magis cre- 
verunt, atque auctae sunt? Certe si Ottones, He: NTICOS, 
Rudolphosque sustuleris, eeclesiastica ditio ad !quatuor 
iugera redigetur: nisi quis forte ad vulgatam illam Con- 
stantini fabulam, et ab omnibus een, peritis vno 
ore reiectam confugere velit. Denique quis aut Religio- 
nis amantier, aut Pontificum auctoritati obsequentior, 
Aut äd comminationes ecclesiasticas flexibilior vaquam 
fuit? vt non solum iniquam, sed etiam, si licet, vtisti 
loquuntur, os in caelum tollere „ stulium Sit, hanc bene 
merentibus gratiam referie. Equidem mente pritata 
vita, et — ——— otio inprimis delector; et aRe publica, 

quantum fieri potest, abstineo, atque ob id ar ad me 
attinet, aterne an aber Imperator sit? non possum ta- 
men, pro meo in Christianam pietatem animo, non an« 
zius sollicitusque esse. Vereor enim; ne — hic, 
nam maior res agitur, quam vt scintilla adpellari debeat, 
incendium tale exeitet, quod a futuris quoque Pontifici- 
bus vix exstingui possit. Ablato olim iustis de caussis, 
vt omnibus iam persuasum est; Graecis Imperio, ingens 
illud dissidium inter Graecos Latinosque secutum est, 
quod deinde totum Orientem secum traxit, dum Byzan- 
tiiı Imperatores, vlturi, vi ipsi patabant, iniurism, ei Pa- 
triarcham suum extollere, et omnia in perniciem Eecle sias 
Romanae agere conantür. Hoc quoque tempore Graeci, 
Syri, Armeni, Hyberi, et quidquid earum a ıtium est, 
longe mihi miseriores videntur, quod supessüitionibug, 


“ 
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auam quod Barbaris sertiunt. ' Néque ego negaterim, 
Germanos solidiores, constäntioresqye in Heligione esse, } 
minimeque cum graeca leuitate conferendos,. Ceterum si 
effeminata haec gens, et, vt ille logwitur, lingua magis 
quam manu prompta, tantos motus laesa excitauit, quid 
facturos censes nostros homines, si tam insigni contume- 1 
lia exasperati fuerint? qui et a natura .feroces sunt, et 
ius suum armis magis, quam verbis persequi consueue- 
zunt. Nam et Piincipes nostri turpissimuin pulabunt di- 
gnitati suae deesse, et decus hoc, non solum periculis et 
laboribus, sed etiam sanguine marorum partum per igna-. 
uiam amittere; et illi, qui sublimes gradus per fas et ne- 
fas ambiunt, abutentur hac temporam nouitate, hortabun- 
türque summum  Pontiäicem, ne aut:orilatem ecclesiastı- 
cam vilescere patiatur, sed vel per exsecraliones, .e3, | 
guae coepit, conkciat. Ita Niet, vt, calamitas, quam pa- | 
tra ijam dudum passa est, in praesentia toli Germaniae 
imminere videatür. Quodsi nunc' Pius’ reuieisceret, ille 
inguam Pius, bonorum Pontilicum vlimus, quo tandemn 
animo ferret, nationi a se et laudatae passim, et vnice_ 
euliae ‘atque, amatae hanc maculam. a successore inu- 
ii — — -— BHaec adte non sine stomacho scribo: 
tu facito boni consulas, et mihi rescribas, quid nobis spe- 
randum timendumqgue sit. Epist. 32. L. ILL, 

















\ 


(g) Abstuleris nobis si, Zuli! insiguia Regni 
Romani; valeant et tua sacra simul. Append. Poemat, 


(h) Germania ad Italiam; 
Vt quid Roma tbi videor gens harbara? feci 
-Ne quae.te possit, laedere berbaries. ._ 
Nam quae nune Hlores, et caelum verlice pulsas, 
Et iactas Martem, Cecropiumgue Sophos, — 
-Simea resütues nobis inuenta; tacebis, - : ; 
Barbaricumgue ivgum, barbara facta, feres. 
Epig. 2. I. 


\ | 
(i) Quid tibi cum pöpulo, gelidus quem circuit Albis? 

Et [cum 'caeruleo quid tibi Danubio? EBleg.ır. LT 

- (k) In Saxonia iisdem temporibus Leucopolitana _sodalitas 
‚elaruit, nuncupata ex graeco Wittebergae vocabulo, ın- 

. geniisque praesertim Mathaei Lupini, et Bohuslai Has-_ | 
sensteinii insigniter illusirata. De ea sane Martinus 
Mellersiadius, is, qui primus Wittebergensis Academiae 
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De Sasces obiinwit, sie tradit: „‚Adest fiteraria phalanx Da- 
% nubiana, Leucopolitanague, quarum Imperator e5 et prae- 
E fecir exsistunt, Conradus Celüs, et ae N e Bohus- 
» "laus EHassensteinius, qui nuper ecmmuni suffragio, post- 
quam Mathaeus Lupinus, heu! nimium immature ocei- 
N dit, . eam :praefeeturam administrare coepit.‘* _lIoann. 
Gottlob Boehmius de Augustino ee et eius patera 

-  aurea, 


(i) Chfistophori Augusti Heumanrni prolusio scholastica de 
Hassensteinio. Goetlingae et Halae ı718. 
(m) Ioann. Christoph. Coleri comme hin io historica de Bo- 
i:  haslaı Hassensteinii Bar. Lobkowieii vita .ei summıs im ‘ 
rem literariam meritis. Witienbeigae 1719, 1721. 


6) Balbus ſingt. — 


Nulla magis gaudet gens hospite, alle Drufenks 
O:be peregrino milior esse solet. 


ai 1 - 
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Einige is ausnehmende Züge im 
2 Charakter Sehuntamo, 


7” 
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Die Geradtun iq des Geldes bis zu einem gewiſſen Grade 
Haben Denker immer unter die Merkmale einer großen 
‚Seele gerechnet; fo wie fie aus dem Lafer des Geizeg 
wenigfiens auf die Empfänglichkeie für Alles, was niedrig 
if, glaudfen ſchließen zu können Der fdrffe Seineiß 
von Bohuslaws Abſcheu vor dieſem Laſter iſt der kleine 


vortreffliche Aufſatz uͤber den Geiz, in welchem er deſſen 
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verderbliche Folgen mit eben fo viel Naben als van | 
‚heit ſchildert. Zum Öegengifte wider die Anſteckung dies 
fer Det frelle er hier unter andern das $ Beyſpiel jener ede 
Ion Reichen auf, die eg weniger gewußt, als von Andern 
gehört baben, daß fie reich wären (a), Nur der von bits 
fen Beyfviele abgesogene Grundfaß, bey dem Gebrande 4 
der Reichthuͤmer befolget, koͤnnte machen, glaubt er, das | 
ihr Befiger ber Tugend getren bliebe, an welcher man | 
durch das Geld leicht zum Verraͤther wird. Aber noch 
aus einem andern Grunde ſchrieb fih Bohuslams Verach⸗ 
fung, moͤchte ih bey: nn fügen, des Geldes her: er font | 
anderſtwo. Ich ſelb be Unzaͤ hlige kennen gelernt, die 
„fd auf gute Sach if vers) haben, und ben den herr⸗ 
„lihften Anlagen, bey einem blendenden Witze ſich doch 
„nicht empor ſchwingen fonnten; die Lafl ihrer NReichthit- | 
„mer drückte fie nieder (b),’ Freylich widerlegt diefe 
Behauptung nichts fo fehr als fein Beyfpiel. Wer bat 
größere und ſchnellere Fortſchritte in allen Fächern der Gran 
lehrſamkeit, welchen er id gewidmet, und in der Geiſtes⸗ 
bildung uͤberhaupt gemacht, als er ſelbſt? ihm waren ale 
. feine betraͤchtlichen Gluͤcksguͤter Teine Bürde, Die feinen 
Geiſtesflug gehemmt hätte, + Aber wie viele Menfchen koͤn⸗ 
nen fi überzeugen, daß den Gluͤcksguͤtern nur der gute 
Gebrauch einen Werth gebe? wie viele haben den Muth, 
ſich des Goldes zu entſchlagen, um das Bewußlſeyn feiner 
guten Verwendung dafür einzubandelm Daß dieſes bey 
unſerm Manne der Sau war, beweifen die großmüͤthigen 
Ernunferungen der Zalente feiner Seit, und Die feibfi ‚der 
Nachkommenſchaft mit großen Aufopferungen gewidinefen ° 
Hülfsmiitel der Aufflörung. Noch ſchoͤner beweiſet dag 
feine, von dem gleichzeitigen Roderich Dubrawius ge 
ruͤhmte, Wobhlihärigkeit: insbefondre mar Ausſtattung 
ber Toͤchter nicht bemittelter Freunde eine feiner Lieblings⸗ 
Bandlungen So Ma: bey ibm Thaten immer mit 
ven 
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den Worten uͤberein: denn er pflegte zu fagen, Freyge⸗ 


F 


bigkeit wäre der fünfte Vorzug des Menfchen; fo wie er 


der Behauptung Cicero's beyſtimmte, nichts beweife mehr 
eine kleine Seele, als die Liebe des Goldeg, nichts fey 


ehrenvoller und edelmüthiger, als defjen Verachtung, wenn 
' man es nicht hat, und, wenn man es hat, wohlthätiger 


Gebraud davon. Er hatte auf einer Seite die Gefahren 
eingeſehen, die der Reichthum auch dem beften. Charakter 


bringen kann; auf der andern die Mittel kennen gelernt, 


diesen Gefahren auszumeichen. Ein Refultat feines Nach— 


denkens über diefen Gegenftand find feine Worte in dem 


Huffage vom Geize. „So wie die Armuth demjenigen 
„Feiner DBortheil bringt, der in der Dürftigfeit fein Be⸗ 
„denken trägt zu fündigen; fo fhaden Keigthiimer dem. 


„ebenfalls nicht, der von ihnen einen ‚guten Gebraud zu 


„machen weiß (c).“ 


Shäsung des Menfchen ift ein eben fo unentbehrlie 
cher Zug in jedem Charakter, der auf Hochachtung Aus 
fpruch machen will: wie fonnfe er in jenem unfereg Mans 
nes fehlen? Sch führe einen Beweis an, den man von 
jenem Zeitalter kaum erwarten follte: wider eine damalg 
alfgentein angenommene, gutgeheißene, Grauſamkeit erklaͤrte 
ſich Bohuslaw als Sachwalter der Menſchenrechte, indem 
er in dem Werkchen vom menſchlichen Elende ſchrieb. 
„Manchmal ſpannt man fie” — gemeine Leute, denn von 
dem Elende derfelben insbefondre hatte -er eben gefprochen 
— „aus dem feichteften Verdachte auf die Folter; und fo 
„ſtraft man fie eher, als man fih uͤberzeugt hat, dag fie 
„Strafe verdienen. Jo, da man einmal diefen Weg als 
den einzigen anftedf, hinter die Wahrheit zu kommen; fo 
„veinige man mitunfer einen ganz Unfhuldigen, blog um 
‚nis erfahren, was ein Anderer unternommen hat (d). 
Berade weil hier von der unterſten Klaſſe die Rede if, 
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muß und Bohuslaws Gefühl um fo efrwärdiger feyn: 
auch im Niedrigften, ſelbſt im Verbrecher, noch die Menſch— 
heit ehren; war nur immer den edelften Seelen eigen. 


Was mußte der Mann nicht erft genen als edel ere 


kannte Menfhen empfinden? Eines der fihönften Bey⸗ 
ſpiele der Shonung und des Zartgefuͤhls, womit er fie zu 
behandeln pflegte, koͤmmt in folgendem Briefe an Sflechta 
vor. „Das Bud, beffen Inhalt, nebft den Rechten unſe— 


„yes Königreich noch fonft manches Denkwuͤrdige if, und. 


„weldes auf deine Verwendung Bafftinus mir jüngſt ges 


„liehen bat, gefällt mir ungemein; aber ich finde gerade 


„niemanden, durch den ich es abfihreiben Taffen Eönnte. 
„Du würdet mid alſo aufferordentlich verbinden; wenn 
„du es dahin braͤchteſt, daß es mir kaͤuftich uͤberlaſſen 
„würde. Da du bey Baſſtinus fo viel vermagft; fo zweifle 
„id nicht, daß es dir, nur mit einiger angewandten Mühe, 
„gelingen wird, meinen Wunſch zu erfüllen. Nicht nur 


dir, fondern auch dem beften Greife, den ich jenem ges 


„rechten Simeon fo aͤhnlich finde, werde id auf immer 
„verpflichtet ſeyn; wenn er meine Bitte, gegen was im- 
„mer für einen Preis, Statt finden läßt. Sollteſt du aber 
„bey Baſſtinus einiges Mißfallen darüber entdecken; fo 
„breche ſogleich ab. Denn ich will ſchlechterdings nichts 
„Solches, was den Mann in Verlegenheit ſetzen Eönnte(e).‘ 
Man denke Bohuslaws Heißhunger neh Büchern, man 
denke beynahe den Ungefiinm, mit dem er mauchmal 
Freunden aulag, diefen Hunger zu ſtillen; und man wird 
die zarte Schonung, die er gegen Baſſtinus an Tag legt, 


doppelt fehön finden. Der edle Daun gehörte alfo nicht. 
» | 


unser jene Große, oder vielmehr unter jene nur Reiche, 
die Alles, was fie bezahlen koͤnnen, auch an fih zu reiffen 
ein Rest baden wollen: er wußte, daß aud dem minder 
Reichen, dem Maune, dem das Gluͤck eine ungleich niedri= 
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gere Stufe angemwiefen Bat, fein, vielleicht gerade darum, 


seineres, Vergnügen oft um feinen Preis feil ift. 


So wie er bier felbT mit der Aufopferung eineg Liebe 


lingswunfges, dem Mitmenfhen eine Verlegenheit zu ere 


fparen bereit war; fo überzeugen ung mehrere Stellen fei= 
ner Briefe, daß er feldit das Vergnuͤgen den Freund zu gee 
nießen , einer Beforgniß für den Freund wirflich geopfert 
babe: fo betrug er fi insbefondre gegen Adelmann und 
Schottus. Diefer , fein Jälteffer Schulfreund, erhielt auf 
eine freundfhaftlihe Klage folgende Antwort. „Hart. 
„heine es dir, fohreibeft du, daß ich diefe Reife ohne dich. 
„anternonmmen habe” — Daß hier von der großen Keife 
die Kede fey, zeigt die Angabe des Dit, und der Zeit: 


ı Bohuslam ſchrieb diefen Brief den fechzehnten May 1490. 


zu Benedig, als er eben im Begriffe war, ſich nah dem 
Driente einzufhiffen. — „Der Himmel fol mid wohls 
„behalten nach meinem Baferlande fo gewiß zurüdfehren 
„laſſen als es wahr if, dag aus allen, was mir in dies 
„fen Leben willfonımen feyn Fönnte, mir nichts erwuͤnſch— 


| „ter wäre, als deine Geſellſchaft auf diefer für mich fo er— 
„vprießlichen Reife. Wirklich wollte ih über diefen Ge= 


„genſtand dir noch aus dem Vaterlande ſchreiben, und das 


„zwar in jenem Briefe, den du, wo ich nicht irre, zuletzt 


„erhalten haft. Aber ich Fenne die Liche der Deinen zu dir, 
‚md weiß, wie fihwer fie deine Gegenwart entbehren: 
„darum wagte ihs auch nicht, der Sadhe nur zu erwäha 
„men. Ich fheute mich, denjenigen wehe zu thun, die id 
„aus Allen am wenigften Fränfen wollte, Auf alle Fälle 
„bleibe ich, er 


„ESo lang feiner bewuſt in diefem Körper mein 
Geift wohnt, 


„der deine, Lebe wohl, meine zweyte Seele! und glaube 
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„mir, dag ich die festen Worte nicht ohne ein gewiſſes 

„Vorgefuͤhl niedergeſchrieben babe (F). Sein Vorgefuͤhl 
fänfchte Bohuslawn nicht: die zwey Freunde fahen ein 
ander nie wieder, -denn Schottus war nicht mehr, als 
Bohuslam aus den Morgenlaͤndern nach Venedig zuruͤck— 
Fan. Welchen Eindrud die Todesnachricht auf ihn ger 
macht habe, fieht man aus folgendem Briefe an Keyferde 
bergen. „Hoͤre einmal, befier Vater, was dir dein Bo— 
„bustaw fagt. So wie ich. von der Reife durch Aſten und 
„Afrika nah Venedig zuruͤckgekommen war, dort einen 
„Brief an meinen Peter gefgrieben, und auch ſchon gefies 
„gelt hatte: erfuhr ih feinen Tod; dieſe Nachricht brachte 
„mich nicht bloß aus der Faſſung fie fchlug mich ganz zu 
„Boden. Nice, als wenn id) fein 2908 beklagte: nein! 
„ich bin überzeugt, daß ihn fein Beſſeres treffen Fonnte; 
„und glüͤcklich ift feine Seele, daß fie aus diefem Elende 
„in die himmlifchen Fremden überfest worden. Nur id) 

„din gu beklagen, der ich einen Freund verloren habe, def 
„fen Sleihen ih noch nicht gehabt, und wehl aud in der 
„Zukunft nit baden werde, Nun ward bey dem Aublis 
„te eines Bothen aus jenen Gegenden mein Schmerz ers 
„neuert: doch kann ich nicht fagen, od die Erinnerung an 
„Die alte Verträntichkeit, mir mehr wehe, oder wohl ges 
„than hat? Gern hätte ih an Peters Aeltern einige Zeis 
„len gefchrieben ; aber ich befitrchiete, ihre Wunde dadurd 
„wieder bluten zu machen. Du ſchenke mir ferner deine 

„Liebe! ich verdanfte dieſes Geſchenk fonft meines füffen 
„Peters Fuͤrworte; ige wollte ichs gern dir ſelbſt verdans 
„ken — — (8) Ich glaudte den größten Theil dieſes 
Brief es einruͤcken zu müffen; weil er die Freundſchaft Bo— 
huslaws für feinen Schottus in feiner ganzen Staͤrke dar— 
ſtellt: der Lefer wird daraus die Größe des Opfers be- 
urtheilen, welches unſer Mann den Angehoͤrigen des Schot— 
tus durch den Entſchluß gebracht hat, einen Reiſegefaͤhrten, 
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deffen Geſellſchaft jedes Ungemach verfcheuchet, fo wie jedes 
Berguügen erhöhet, und jede Belehrung vervollkommnet 
baben würde, zu entbehren. 


Und eben diefe Gefinnung, die mehr auf das Wohl, 
ſelbſt auf die Ruhe des Freundes, als auf die eigenen 
Wuͤnſche ſieht, verſchoͤnerte auch Bohuslaws Freundſchaft 
fuͤr Adelmannen, welche einen Sturnus fo fehr entzüuͤckte, 
daß er ſich immer die noͤthige Gabe der Darſtellung 
wuͤnſchte, um der Nachwelt in Bohuslaw Lobkowicz und 
Bernhard Adelmann ein Freundepaar zu ſchildern, das je— 
nen berühmten der Vorzeit — Theſeus und Pirithous, 
Oreſtes und Pylades — fo ganz gleichen würde. Höcks 
mann ſcheint ſein Vorhaben, den Freund in Boͤhmen zu 
beſuchen, Bohuslawn eroͤffnet zu haben: die er ſchrieb ihm. 
„Heftig iſt mein Verlangen, dag du mich und mein Haug, 
„fo bald es deine Lage dir erlauben wird, beſucheſt; und 
‚wie fehr fehne ich mich nad dem Vergnügen, das der Atte 
„blick, das die vertrauten Gefprade, eines fo theuern 
„Sreundes mir gewähren werden. Aber die unfichern We— 
„ge, die nicht feltenen Straffenraube erlauben mir nicht 
„unverfhamt, fie zwingen mich fogar, furchtſam im Bits 
„ten zu ſeyn. Sch ſtelle alfo alles dir ſelbſt anheim. Lie— 
„ber will ich, indem du fern von mir biſt, nach deiner Ge— 
„genwart mid noch länger ſehnen, als in deiner Anweſen— 
„heit irgend ein Unglüd, welches das Schickſal über dich 
„verhängt hätte, beweinen (h).“ Eine gleiche zaͤrtliche Be— 
forgnig eines möglichen Unfalls wandelte den vortrefflichen 
Freund ein anderesmal bloß darum an, weil Adelmann 
eine längere Zeit, als er es fonft gewohnt war, ibm nicht 
gefihrieden hatte, Nun fah er den Zreund fhon auf den 
Kranfenlager. „Ich fürchte aufferordentlih für deine Ge— 
Fundheit“ fchrieb er ihm; aber mit diefer, vielleicht zu vor— 
eiligen Aengfigkeit, weiß er Schonung des Freundes zu 
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verbinden, indem er fortfaͤhrt. „Doch fodere ih, um von 
„meiner Zurcht bald befreyt zu werden, weder viele, noch 
„lange Briefe von dir: es wird mir genug feyn, wenn du 


„alles mit einem Worte abthuſt, wenn du ſchreibeſt, du 
„ſeyſt gefund (1).“ Wie viel ader ihm an Adelmanns 


Wohlſeyn gelegen war, fieht man aus den folgenden Wor— 
fen eines andern Briefs. „Sorge um ſo mehr für deine 
„Geſundheit, jenichr meine Gemüthöruhe ganz von dem 











„abhängt, was did) angeht (k).“ Und bey fo vielen Ber 


weiſen einer beynahe unruhigen Theilnahme an dem Schick— 
fale des Freundes hütete er fi gleihwohl, dem Zartge⸗ 
fühle deffelben zu nahe zu freien. Adelmann haste ihm 
aufgetragen, ein Reutpferd in Böhmen zu Faufen: Bo— 
huslam mollte dem Freunde damit ein Geſchenk machen, 
was diefer anzunehmen fi) weigerte. Unfer Mann gab fi 
alle Mühe den Freund zu überzeugen, dag fein Zartgefüht, 
mit welchem er das Geſchenk ablehnte, übertrieben ſey; 





um es aber doc) zu fehonen, fügte er die Erklärung hinzu: 


er wide nachgeben, wenn Adelmann auch ist auf der. 


Weigerung befiünde. Doch wir wollen ihn felbft hören. 
„Du fhreibft mir, ich foll dir das Pferd ſchicken, und füs 
„geht, was weiß ih alles? hinzu, was mid, die Wahrheit 
„zu geftehen, laden machte; und weil Freymuͤlhigkeit in 
„der Kreundfihaft weſentlich iſt, muß ich dir ſagen: daß, ſo 
„wie du reich genug biſt, um ohne mid) auſtaͤndig leben zu 
„koͤnnen, was ich dir um fo lieber einraͤume, weil es mich 
„von ganzen Herzen freut; der Himmel auch mich fo ge— 


„fegnet bat, daß ich, ohne Nachtheil meines Hauswefeng, 


„meinen Freunden Fleine Gefchenfe machen fann. Im 
„übrigen wird bey der erſten Gelegenheit alles, und war 
„mad; deinem Ginne, gefhehen: ich will lieber bey Mens 
„den, die mit den Umſtaͤnden nicht bekannt find, für une 
„großmüthig gelten, als einen mir vor Allen theuern Freund 
„beleidigen (1).“ Die Bedenklichkeit Adelmanns rübrte- 
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Aber blo& daher weil es das Anfehen haben konnte, als 
hätte er dur) feinen Auftrag zu dem Geſchenke felbft An— 
laß gegeben. Ohne gegebene Beranlaffene ihm von Bo— 
huslawn gemachte Geſchenke hat er, nad andern Hadhride 
fen, als Andenken an den Freund, um fo williger anges 
nommenß jemehr in jenem Seitelter wegpfelfeitige Gefchene 
fe, vorzüglich unter gelehrten Freunden, Sitte waren. - 


Daß unfer Bohuslam Werthfhäsung feiner Freunde, _ 
und die Liebe zu ihnen durch dergleichen Merkmale oft an 
Tag zu legen pflegte; dafür bürget ung fein verfraufefter 
Sreund unter. feinen Landsleuten den Böhmen, Johann 
Sflechta — die den Kang ihm häften fireitig machen füns 
nen, Schottus und Adelmann, waren Deutſche. Sſlechta 
alſo, indem er nah Bohuslaws Tode an Magifter Peter 
von pPiſek fhried: der große Maun hätte ihm lebend ſo 
viel Wohtwollen und Liebe erwieſen, dag er feinen Blutes 
verwandten nicht mehr hätte erweifen koͤnnen; berief fich, 
als auf Pfänder diefer Liebe, nebſt den Gedichten, in wel— 
en Bohuslaw von ihm vortheilhaft geſprochen hätte, auf 
fünftlich gearbeitete filderne und vergoldete Becher, die er 
ihm gefchenker hat. Einer diefer Becher, den man zur Zeit 
des Mitis zu Kaurfim noch vorzeigte, verdienet ine beſon— 
dre eine Erwähnung. Ringsum in feinen Hölungen fah 
man die neun Mufen , und auf dem Dedel die Abbildun— 
gen — vieleicht Fleine Standdilder — Apolls, Minervens, 
und Merfurs. Das Geſchenk begleiteten folgende Berfe, 


„Stolz des Kaftalifhen Brunns, mir dem die Elbe 
| ſich bruͤſtet BET 
„Welchen entgegen fie fegt ferudig dem Sänger 
am Bo! 
„Nimm es bin, des gelichten Geſpans was immer 


für Denkmal, 


39: 


„Nimm es, mein Sſlechta, das Pfand heiliger 

Freundſchaft von mir! 

„Klein iſt der Werth des Geſchenks: doch dieſen 

ſpaͤhe dein Aug' nicht! | 

„Es durchſchaue dafıır mein dir gewidmetes Herz 

„Mögen Pariſchen Marmor, des Szythen koͤſtliches 

Pelzwerk, | 

„Blendendes Purpurgewand, Große dir fpenden, 

und Gold. 

„Hier find Minerva dafür, Merkur, mit Apollo, die 

Muſen: 

„Goͤtter der Dichter ! ihr feyd Dichtern das Tiebfe 

Geſchenk. | 

„Was erfreuet, als Gabe, vor allem den Pfluͤger? 

die Pflugſchaar; 
„Nach was ſehnen ſich wohl Jaͤger? nach Jagd⸗ 
ſpieß, und Netz. 

„Wenn die guten Goͤtter verſoͤhnt ein Koͤrnchen von 

Weihrauch; 

„Sollte mein Sſlechta nicht auch laͤcheln m lei» 
sen Geſchenk (m)? 


Nur zu dem Freunde Fonnte er diefe Sprade reden, von 
dem er überzeugt war, wie er das fonft an ihn gefhrice 
ben hatte: „daß er auf Zuneigung und Freundfchaft einen 
viel größern Werth fege, ald auf alleg Gold (n).“ Ganz 
im Vorbeygehen, darf ich erinnern, dag die Sitte, einans 
der mit Bechern zu befchenfen, wohl daher rührte, weil. 
die damaligen gelebrten Gefellfhaften ihre VBerfammluns 
gen gern mit einem Schmaufe zu fließen pflegten. 


Sonft laͤßt fih auf die Wärme der Freundfchaft, von 
welder Bohuslaw itberhaupt durdhglüht war, aus den Aug» 
drücken mit ſchließen, deren er. fih gegen eben Diefen 
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Sſlechta bedienet. „Es entzuͤckt mich außerordentlich‘ 
ſchrieb er ihm einmal „nicht etwa nur, geliebt zu ſeyn, 
„ſondern, dag mich ein Mann von deinem Werthe liebt. 
„So fühle mich darum gluͤcklich; und ich bin ganz aufge— 
nlegt, mit dir an Wohiwollen zu firetten; denn dieſen 
„Kampf gewagt zu haben, ift immer ehrenvoll, gefegt auch, 
„man firgte nicht (0). Und ein anderes mal. „Di ire 
„reſt, mein beſter Sflehta! wenn du in meiner Danffas 
„gung etwa eine Hofnung leſeſt, von dir eiwas zu erlane 
„gen; denn ich habe ja fhon alles erlanget, und geftehe 
„dein Verdienſt um mich offen ein. Biethe deine ganze 
„Beredſamkeit auf! du wirft mich doch nicht anderft den 
„ten machen: nie wird es irgend eine Gewalt des Schide 
„fals dahin bringen, daß ich mich einem Sſlechta weniger 
„verbunden glauden, daß ich aufhören follte, mit Mund 
„und Herz danfdar gegen ihn zu feyn. Ich will des Wohls 
‚„wollens und der Menfchenfreundfchaft nicht gedenfen, mit 
„welden du mich zu Dfen aufgenommen haft: aber was 
„haſt du mir jemals verfagt? wen der Meinigen habe ich 
„dir fruchtlos empfohlen * was haft du unterlaffen , wo— 
„duch mein Anfehen, meine Würde gewinnen Fonnte ? 
„Wäre ich fähig auf alles das nicht den höchften Werth 
„au fegen, es in meiner Seele nicht ewig aufzubewahren ; 
„muͤßteſt du mich für wahnfinnig halten. Und daß ein 
„Sſlechta, den die Griechen anflaunen, bey dem Alles, 
„was Tugend und Gelehrfamkeit heißt, zufammenflieffet, 
„mid unter feine Freunde zaͤhlet; wie hoch muß ich das 
„nicht anrechnen? Wenn Trebazius, wie jener fagt, von - 
„einem Caͤſar lieber zu Kathe gezogen, als mit Gold übers 
„haͤuft werden wollte, muß mir dein Beyfall nicht unend» 
„uch fhäsbarer feyn, als die reichften Geſchenke eines Air 
„dern? Ich weiß wohl, daß du alles dag ungern höreit? 
„aber indem du auf meine Koften beſcheiden fern willſt; 
„zwingſt du mich, das dir felbft zu fagen, was ich bey Au« 


e 
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„dern anſtaͤndiger, und doch mit mehr Freymuͤthigkeit vor⸗ 
„bringen würde. Du wirſt billiger handeln, wenn du mir 
„in der Folge erlaubeſt, mich deiner Wohlthaten zu erin⸗ 
„nern, als wenn du durch zu viel Beſcheidenheit machſt, 
„daß jene, die mich nicht ganz kennen, mich fuͤr undank⸗ 
„bar (p).“ 


Gewiß bat jeder Leſer, der für das hochbeſeeligende 
Geſchenk des Himmels, für Freundſchaft, nit ganz ohne 
Gefühl ift, Bohuslawn ſowohl wegen feiner Wärme in 
derfelben, als wegen feiner Schonung felbit der Launen des 
Zreundes lieb gewonnen. Um fo mehr wird man ihn be— 
wundern, daß er auf der andern Geite, alle diejenigen 
Kechte zu behaupten wußte, welde, auch bey der Verfgies 
denheit der auffern Verbältniffe, die Freundſchaft noh ime 
mer geben muß. Ulrich Graf von Kichtenflein, einer fein. 
ner Univerfitätsfreunde, hatte den Biſchofſtul zu Trident 
beftiegen , und dadurch den Rang eines Neichsfürften ers 
worben: in eben dem Briefe, in welchem ihm Bohuslaw 
zu feiner Erhöhung Glück wuͤnſchet, fagt er unter ander, 
„Ich wollte nicht, dag du glaubte, meine Seele fey fo 
„kleinlich kriechend, daß ich es darum, weil du eine fo hohe 
„Ehrenftufe erfliegen haſt, nicht wagen follte, von dir Ruͤck— 
„ſichten auf unfern alten freundfhaftlichen Umgang noch 
„immer zu fodern, Ich babe meinem Rechte nicht gänzs 
„lich entſagt: fondern, indem ich jene Ehrerbiethung, wel« 
„che deiner erbabenen Würde gebühret, dir gern zolle; un⸗ 
„terlaſſe ich darum nicht, mir auch etwas anzumaſſen (q).“ 
Und daß dieſes keine leeren Worte waren, bewieſen ſchon 
die im Briefe ſelbſt enthaltenen, für den angehenden Kir— 
chenhirten fehr brauchbaren, Lehren: der Fürftbifchof zeigte 
fih eines fo edlen Freundes durch den Eifer würdig, den 
er nad) der Hand für deffen Erhöhung an Ki Tag ade 


get bat, 
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Bon einem andern Rechte der Freundſchaft, dem 
Freunde das, was an ihm mißfaͤllt, mit Freymuͤthigkeit zu 
ſagen, machte unfer Mann öfter Gebrauch, und manchmal 
ohne alle ſchonende Bemäntlung; bieher gehöret Folgendes 
aus einem Briefe an Auguſtin von Ollmuͤtz. „Ich weiß 
„nicht, Auguſtin, was ich von Dir fagen * wie ich dich 
„nennen foll 2 einen fiummen Hund, der alfo nicht beilen 
„kann? oder, wie dag Spruͤchwort der Griechen lautet, 
„einen Frof von der Snfel Seriphos?“ — die Froͤſche 
auf diefer Cykladiſchen Tafel find, nah Plinius, ſtumm 
— „da du wider deine Gewohnheit fo lang ſchon mir gar 
„nicht gefohrieben hafl. So was ift mir unangenehm, und 
„dergleichen Merkmale des Kaltſtans gegen mid müſſen 
„mich aufs äufferfte kraͤnken. — — — Ich fihreibe das 
„eben nicht, als wenn ich nicht wüßte, welde Laſt von 
„Sefchäften auf dir liege: aber wundern muß es mid) 
„doch, dag du nicht einmal fo viel Muſſe haft, mir drey 
„Worte zu fhreiben. Zudem hoffte ich Durch deinen Bey 
„ſtand, dur deine aufmerffame Verwendung, zu meinem 
„Sebalte zu kommen. Aber auch dieſe Hoffnung iſt zu 
„Waſſer geworden; indem du entweder gleichgültig dabey 
„biſt, oder dich fürchtefi, in ein Wefpenneft zu ſtechen: wie 
„billig du bierinn handelft, kannſt du dir felbft fagen. Ich 
„kenne freylidy die Unbeſtaͤndigkeit, und die Schlüpfrigfeit 
„aller menſchlichen Dinge; nirgends if ein fefler Grund. 
„Aber du, der du von Kindesbeinen an dich den Wiffene 
„fchaften gewidmet.“ — fefter Charakter alfp, und war⸗ 
mes Freundfhaftsgefühl gehören unter die unzähligen Gas 
ben, mit welden ihre getreuen Verehrer die Mufen beſee— 
ligen: liebe Jugend ! deſſen verfichert dich Einer ihrer ver= 
trauteſten Prieſter. — „ver du auf deinen vielen Keifen 
„dich zum Menfshenfenner gebilder haft, ſollteſt, meines 
„Erachtens, mehr Feſtigkeit und Beſtaͤndigkeit befigen; und 
„eine Freundſchaft ir bregen, deren Pflichten ih immer 
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„redlich, ohne Nebenabfichten dabey zu haben, nachnefonts 
„men bin. Du fiehft wohl, daß mir Unwillen, aber ein 
„gerechter Unwillen, die Feder führe. Wirflid haft du 
„es durch dein Stilffhweigen zur Unzeit verdiener, ſelbſt 


„mit Vorwürfen zurechtgewiefen zu werden (5).“ Ach 


nad dieſen Borwürfen blieb die Freundſchaft zwiſchen 
Bohuslam und Auguftin unerſchuͤttert; wofür wir in den 


fpatern Briefen des Erflern häufige Beweiſe finden. Und 
felbfi des Legtern berühmte goldene Trinffchaale, auf die: 


Derfelbe, wegen ihres beynahe feyerlichen Gebrauds beym 
Schmauſe gelehrter Freunde einen vorzüglihen Werth 
feste, befand fih, wenn er. nicht gar den Auftrag gehabt 
bat, fie verfertigen zu faffen, eine Zeit in Bohuslaws Hänz 
den; wie man es aus folgender Stelle Elar erfieht. ,.Dein 
„Vecher“ — eigentliber, nah Boͤhme's Befchreidung, 
eine Trinkſchaale — „iſt zu Prag: er ſuͤrchtet Die Gefah- 


„ren der Straffen, und wollte darum nicht nah Hungen 
„reifen — Auguſtin lebte als Wladislaws II. Scheine 


fireiber zu Ofen — „Trage es Franzen‘ — einem an 


Auguſtin abgefchickten Hausgenoffen Bohuslaws — „auf, 


„was ferner mit ihm gefhehen fol (s).” Es märe über- 
fluͤſſig hinzuzuſetzen, dog dieſe Unerſchuͤrterlichkeit in der 
Freundſchaft bey der Nachwelt der Denkart Beyder Ehre 
macht: aber die Bemerkung kann ich mir nicht verſagen, 
daß gemeiniglich das Band der Freundſchaft feſter iſt, wenn 
es die jungfraͤulichen Hände der. Muſen gewebet haben. 
Sudeffen war aus Bohuslaws Freunden Auguflin nicht 
der Einzige, mit dem er aus einem fo freymüthigen Tone 


ſprach. Diefer herrſchet in mehrern Briefen, von welden 


id; einen an den oft erwähnten Bibra ganz anführen will, 


der zugleich unter die Muſter des Lakoniſmus, des vom. 


Unwillen erzeugten Zafonifinus, geböret. „Ich wurde dir 
„ort antworten, wenn du mir oft fihriebefi: da du aber 
„ſchweigeſt, der du doch da lebeſt, wo ed am Gtoffe zu 
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Saefen iv nie fehlen Bann!’ — in der Hauptfladt — 
„9 erlaube auch mir, der ic) in einem Wit I Sans 
des“ — zu Hefe — — „perborgen Din, zu ſchwei⸗ 
‚gen ; oder beffere das eher au dir ſelbtt, was bie an mir 
„migrälle (1). ; 

Doch verſtund unfer Mann auch die Kunſt, die Pille . 
zu vergoiden. Aufgefodert von feinem Sſlechta zu einem 
freym ihigen Urtheile über eine Geiſtesgeburt deſſelben, 
wußte er den zaͤrtlich ſchonenden Freund mit dem ſtrengen 
Ariſtarchen zu vereinigen. Man hoͤre ihn, „Ich habe dei» 

„nen Mikrokoſmus aufmerkffam gelefen, und fehr bewun— 
—— Mit der Philoſophie der Lateiner nicht zufrieden, 
„dringſt du in die Geheimniſſe der Griechen und Araber, 
„und hebeſt dich auf den beyden Flügeln der Gelehrfams 
Rn und Beredfamfeit zu einer Hohe, dag du mir über 
„den Himmel in jenen, nad Plato nie genug gepriejenen, 
„Gegenden zu ſchweben ſcheineſt. Auf dich vielmehr, als 
„auf jene, welde von der Befhaffenheit und den Binde: 
„gungen des Geſtirns gefchrieben haben, paßt dag Ovidiſche: 


„Seelige Geifter! die fi) den erhabenen Sorgen 
| geweiher, > 
„Die fih geſchwungen zuerft bis zu den Sternen 
hinauf, 


„Doch du willſt mein Urtheil? bier ift es. Laſſe, wenn 
„du es noch Fannft, nad Horazens und Quinktilians Ra— 
„the, deine Schrift neun Jahre liegen: nicht als wenn ih 
„RBerbefferungen und Aenderungen noͤthig fände; un 
„wit zum Kunfrichter deines Buches niemand beffer taug 

„als du felbfi, wenn du es als Lefer, nicht als ee 
„einmal wieder vornimmfl. Sch zweifle nit, dag dein 
„sweitumfaffender Geift, noch manches ungleid Gruͤndli⸗ 
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„here aursufnden, und fo für des * Nutzen und 


„Vergnuͤgen noch mehr zu ſorgen wiſſen wird. Dafih 
„aber noch offener fprechen: fo wollte ih, du bearbeiteteft. 
„ein anderes Feld, und ſchriebeſt über Sitten und Staats— 


„verwaltung, ſo wie von den Mitteln wider Spaltungen 
„und Buͤrgerzwiſt; denn diefes iſt die Sache der Gefhäftse 
„männer, jenes die der Stubengelehrier, Und was kuͤm— 
„mert es ung, ob des Araber Averroes, oder Aleranders 


„von Aphrodiſus Meynung von der Seele richtiger ſey? n 
„Kirchliche Skribenten haben das ja befjer behandelt; und 


a Lehre des Chriſtenthums darüber leidet feinen Widere 
„ſpruch. Pythagoras und die Pythagoraͤer baudeln viele 


„fältig davon: Sokrates in der Meynung, was über 
„uns ift, gebe und nichts an, wandte fih mit ſeinem Nach⸗ 


„forfhen anderfiwohin; und rief, wie man fagt, die Phi— 
„loſophie zuerfi vom Hintmel herab. Plate, Ariftoteles, 

„Kenopbon, und Andere aus dieſer Schule haben durd) 
— vielen Werke uͤber Gott und die Natur ſich um die 
„Menſchheit, wie ich glaube, gewiß weniger verdient ges 
„madt; alg badurd, das fie ung Lebensregeln, und vor- 

„treffliche Schriften über eine gute Staatdoerfaffung und 
die Erhaltung der dffentlihen Ruhe binterlaffen haben. 
„Konnten aber fie, von Staoteämtern weit entfernt” — 


ift das auch von den Fenophonen, und ihrer Gleichen im 


firengfien Berflande wahr? — „bloß dureh Fleiß und Nach— 


„denken der Menfchheit fo viel Rutzen ſchaffen; was kann 


„fe von bir nicht erwarten, der du mit der Gelehrfamfeit, 
„Erfahrung, und Bekanntſchaft mit dem Gange der Ges 
„ſchaͤfte verbindeſt (u)? 


Bohuslaws freymüthige Sprache konnte feinen Freun- 
den um ſo weniger auffallen; weil es ihnen frey fund, 
fich ihrer auch gegen ihn zu bedienen: ja! wenn er fie zu⸗ 
ruͤtkhaltend fand, foderte er fie ſelbſt dazu auf, So eine 
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treuherzige an enthält auch ein Brief an feinen 
Melmann: nahdem er den Berdadt einer Fahr laͤſſigkeit 
in dem — ae Auftrage wegen des Keutpferdes 
abgelehner , fährt er fort, „Beleidiget dich aber ſonſt et— 
„was; fo Handle offen und anfrichtig mit mir, Belehret, 
„daB ich Dir aus Linbefounenheit zu nahe getreten, werde 
„ich gewiß nicht anftchen, dich um Bergebung zu bitten, 
„and dir jene Genugthuung zu leiften, die du felbft wuͤn⸗ 
„ſchen wirft. Aber Beforgniffe diefer Art’ — dergleichen 
Aelmann in feinem Briefe verrathen haben mag — „und, 
„dieſer ſtumme Argwohn Fränfen mich von dir ungleich 
„mehr, als offenbare Feindfhaft und Beleidigungen von 
„Andern (x). Eingeweihet in das innerfle Heiligehum 
der Sreundfhaft, Fannte fie Bohuslaw fehr gut, die ime 
mer. — Vorbothen ihres Bruchs. 


uiberhaupt zielten alle ſeine Freundſchaftsregeln da⸗ 
bin, der einmal, freylich nur: nad der ſorgfaͤltigſten Pruͤ— 
fung, gefäloffenen Sreundfhaft ewige Dauer zu geben: 
bieher gehoͤret, was er einft an feinen Sſlechta gefchrieben. 
„Biel lieder will ih von meinem Freunde hintergangen 
„werden, als von ihm etwas nachiheiliges argwohuen“ — 
ganz enfgegengefest dem abfcheulihen den Himmel der 
Sreundfihaft zur HöNe umfchaffenden Grundfag : gebe auch 
mig dem beften Freunde fo um, ald wenn du wüßte, er 
werde einmal dein. Feind werden; der nicht Den weifen 
Bias, welchen auh Cicero wider diefe. VBerläumdung vers 
theidiget, fondern irgend einen menfchenfeindlihen Damon 
zum Urheber hat. — „Denn von Jugend auf fuchte ich 
„wich mehr des Ruhms der Geradheit, als jedes andern, 
„su verfihern (y).“ Und ſchon dieſe Bereitwilligfeit, die 
eigene Sicherheit eher zu opfern, als der Denkart des 
Freundes durch einen Argwohn zu nahe zu treten, bejeiche 
yet eine, beldenmüthige Freundſchaft, welcher nur derjenige 
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fähig iff, der, an Bibra, fehreiben konnte. Sey verfis 
„chert, daß ich Einer von jenen Din, die eg für feine ges 
„ringere Schande halten, von Freunden an Liebe über- 
„troffen, als von Feinden mit den Waffen beſtegt zu were 
„ven (zZ). Ich weiß nicht, ob etwas dem Weithe des 
ſchoͤnſten Gefchenfes des Himmels fo ganz — 
jemals geſagt worden iſt? 


Und was mußte der Mann von dieſen Geſtunungen 
bey irgend einem Unfalle, der feine Freunde auch nur bes 
drohte, nicht fühlen? man höre ihn in fo einer Lage des 
eben erwähnten Bibra. „Mein Lukas brachte mir Die 
„Nachricht, daß Dir ein gewaltiges Ungemwitter bevorfiche, 
„und dag dich Das mehr beunruhige, als es einen ftandhafe 
„ten Mann ſollte. Meine Zheilnahme Fann ich nicht aus— 
„drüden: denn bey meiner Zuneigung zu dir kann ich nicht 
„anderft, als deine Unfälle für die meinigen anfehen, was 
„freylich weniger die Wirfung meiner Menfhenfreunds 
„ſchaft, als deiner Tugend, und deines Wohlwollens ges 
„gen mich iſt; wenn ich diefem nicht entfpräche, müßte ich 

„mid nur felbft einen Boͤſewicht nennen.“ — Und nad 
dem er darauf feinen Freund durch einige Troſtgruͤnde aufe 
gerichtet, und ihn auf den Rath verwiefen, den. ihm Lufas 
nad feinem Auftrage muͤndlich ertheilen würde, fährt er, 
zum Beweife feiner zärtlihen Sorgfalt, for. — „Baue 
„indeſſen nicht fo ſehr auf mich, dag du das, was von 
„ner berrühret, für Drafel halten ſollteſt: fondern erhole 
„dich auch bey jenen Raths, die in Geſchaͤften diefer Ark, 
„mehr Kenntniß und Uibung haben, als ih, Beffer, als 


„ich, mag es freylich nicht leidt jemand mit dir megnene 


„doch muß ich immer beforgen, daß meine Unerfahrenheit 
„oder irgend ein Irrthum von mir, dir einen Nadıheil 
„yerurfachen dürfte (aa). Wie wahr bat ale Roderich 

Dubrawins unferm Manne nicht nachgeruͤhmet: jeder | 

- | Kume 
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Kummer ſeiner Freunde waͤre ihm außerordentlich zu Her— 
zen gegangen; in jeder Angelegenheit waͤre er ihnen mit 
Kat) und That beygeſtanden; und für ihr Beſtes waͤre 
ihm keine Bemühung zu ſchwer geweſen? 


(a) Diuitias ita possedisse, vt audirent magis suas esse, 
quamseirent. Lib. de auaritia. 


j 


(b) Ipse innumeros vidi, non tantum bonarum artium studio- 
808, sed etiam Hirabili natura, acerrimoque praeditos i ıin= 
genio, quoniam locupletes erant, semper in imo haesisse. 


Fragm. de felicit. 


(e) — enim inopi minime paupertas pzodest, 
si in egestate constitutus peseare non timet: ita neqgue 
opulento diuitiae obsunt, si his bene vtitur. Lib. de 
auarilia. 


(d) Non nunguam etiam ex leuissima suspiciene subiiciun- 
tur tormentis, et prius puniuniur, quam liquido consiet, 
eos poena supplicioque dignos esse; et dum crediiur, eo 
solum modo veritatem deprehendi posse, in vitam mores- 
que alterius per cruciatum hominis aliquando prorsus in- 
nocentis inquiritur. de miser. hum. 


'(e) Liber, in quo iura Regni nostri, et pleraque alia memo- 
ratu digna contineniur, quem mihi nuper Basstinus, te au- 
ctore, commodauit, magno opere me delectat: sed libra- 
riam, qui hunc exscribat, non inuenio, Itaque, si efli- 
cere; posses, vt mihi vendatur, magno me tibi beneficio 
deuincires. Neque dubito, quae tua est apud Basstinum 
auctoritas, quin, si paullum adniti volueris, me voticom- 
potem redditurus sis. Neque tibi soli, sed etianı optima 
illi u quem ego iusto ıllı Simeoni simillimum credide- 
tim, plurimum obligabor, si huig desideriomeo, qualicun- 
que tandem pretio, morem gesserit. Si tamen haec Bas- 
stino displicere intellexeris, facito, vt quam primum eb- 
mutescas. Animus erim mihi est, nihil omnino commit- 
tere, quod hominem periurbare posset. Epist. 6. L. L 


(f) Darum ais tibi videri, quod sine te hoc iter adgressus 
sum. Ceterumita me Deus incolumem ad Patriam redu- 
eat, vi inter res humanas nihil hoc tempore magis opta- 


@c 
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rem, quam te mihi comitem in hac tam salutari via dan, 
voluique ex patria ad te ea de re scribere,, in his scilicet _ 
literis, quas postremo, vt arbitror, a me suscepisti; sed. Y 
scio , quae sit tuorum erga te pietas, et quam difficulter 
praesentia tua careant, atque ob id ne mentionem quidem 
huius rei facere ausus sum, Verebar enim, ne eos offen- 

' dam, quos minime omnium offendere vellem. Vtcunqué 
autem, se haec habent, ego tuus, 3 


Dum memor ipse mei, dum spiritus hos reget artus, 


* 


ero. Vale, mi anime! et crede mihi, me ha c postrema 
‚ad te non sine praesagio scripsisse. Epist. 13. L. 1. 
N 
(g) Bohuslaus tuus, Pater optime! haec dieit. Posteaquam 
Asia Africaque peragrata Venetias redii, scriptis iam, 
'.obsignatisque adPetrum meum literis, mors sua mihi nun- 
tiatur. Quo nuntio non perturbatus, sed fractus omnino 
sum: non quod illius vicem magno opere doleam, quippe 
cum quo praeclare arbitror actum, quod ab his seculi mi- 
seriis ad caelestia gaudia felix illa anima translata est; 
sed quod ipse eiusmodi amico orbatus sum, qualem neque 
hactenus habui, neque vnquam, vt existimo, habiturus 
sum. Nunc autem, vbi nuntium de ea regione vidi, tur- 
sum delor meus renouatus est: et nescio, iucundiusne 
mihi, an acerbius fuerit, veteris nostrae familiaritätis me-- 
minisse? Parabam, nescio quid, ad parentes Petri scri⸗ 
bere; sed vereor, ne literis meis eorum moeror recrude- 
scat. Tu facito, vt me ames, et quod olim, a dulcissimo 
meo Petro persuasus, faciebas, nunc sponte tua facias. 
Epist. 17. 1.1 | 
ON (h) Cupio enim vehementer, vt et tu me, meaque, quam pri- 
mum commodum erit, visas, et ego amicissimi hominis 
eonspectu, atque colloquio fruar. Agerem haec pluribus 
verbis: sed viarum discrimina, et latroeinia passim pul- 
lulantia, me, nescio quomodo, non tam pudentem, quam 
timidum in petendo reddunt; atque ideo hoc totum tuo 
arbitrio permitto. Malo enim te absentem desiderare, 
quam praesentis calamitatibus illacrymari. Epist. 3. L. II. 


Run & ; Y 

6G) Valetudini tuae mirum in modum timeo, neque tamen, 
‚quo hoc ımetu quam primum liberer, longas a te, frequen- 
tesque epistolas exigo: sed satis mihierit, si rem vne 
verbo absolueris, hoe est, si significaueris, te valere. 


Epist. 23. L. I. 
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‘(k) Valetudinem tuam tanto diligentius eures, quanto magis 
‚tranquillitas animi mei jex te "solo pendet. Epist. 44. n. 


Append. 


“(1) Scribis, vt tibi equum mittam, addisque, nescio quae, 
alia, quae, vt tibi vere fatear, risum mihi mouerunt, et 
quia in amicitia libertas esse debet, scito: quemadmo- 
dum tibi tantum facultatum est, ‚vt sine me honeste vitam 
ducere possis, quod ego non solum confiteor, sed etiam 
ex animo gaudeo; ita mihi Dei benignitate licet, exi igua 
munuscula, sine detrimento rei familiaris amicis impeitiri: 
fient tamen omnia, vbi primum occasio dabitur, ex sen- 
tentia arbitrioque tuo. Malo enim apud ignaros rerum 
minus liberalis videri, quam amicum, quem plus omnibus 


amo, ofiendere. Epist. 16. L. III. 


(m) Pierii fontis lumen! quo vate superbit 
Albis, et Ausonium prouocat Eridanum, 
Accipe mnemosynon dilecti, Sslechta, Sodalis, 


Accipe sincerae pignus amicitiae. 


Nes, quia parua damus parui, nos despice; dantis 
Sed metire animo munera nostra precor. 

Dant alii Scythicas pelles, pariasque columnas, 
Dant aurum et Tyria vellera tincta manu. _ 

Nos cythara insignem Phoebum, Musasque canoras, 
Et iunctam ferimus Pallada Mercurio: ; 

Argumento operis cupimus tibi nempe placere, 
Et vati vatum Numina magna damus. 

Quodsi ruricolae donato vomere gaudent, 
Si venatorem retia missa juuant; 

Placantur superi modico si turis honore: SR 
Tu quoque [loannes consule ,„ quaeso, boni! 

Epigr. L. I. 


ii), Scio studia amicitiasque hominum tibi omni auro gratie- 


ra esse. Epist. 20. n. Append. 


(0) Gcattm id mihi maiorem in modum est, non, quedamor, 
sed quia abs te, summo viro, amor: meque propterea fe- 
licem arbitror, neque pigebit, tecum beneualerte certare, 
quando in hoc certamine non solum vicisse, sed etiam con- 
tendisse decorum est. Epist. 18. n. Append. 


{p) Erras, eptime Ss! echta, si- me idcirco tibi gratias agere 
— ua accepturum me aliquid abs te sperem: accepi 
Ce 2 
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enim, non accepturus sum, teque de me optime meritum. 
esse, ingenue ceonfkiteor. Et quamquam omnes eloguen- 
tae tuae ncruos intendas, nun quam tamen me ab hac 
sententia dimouebis, neque vila fortunae vis efficiet, quin 
Sslechtae et obnoxius sim; et agam habeamque gratias. 
Vtrenim praet er niltam, qua beneuolentia alque humani-. 
tale abs te Budlae excepius fui; quid tandem mihi vn- 
quam negasli? quem meorum ER frustra commendaui ? 
quid eoruot, quae ad'me ornandum spectare arbitratüs es, 
neglexisti? quac ego nisi maximi facerem , et penitus in» 
animum admitterem, nonne tibi delirare viderer? Quanti 
rursus illud faciendum censes? quod a Sslechta , cuius ob 
os Graii ora obuertunt sur, in quem emne virtutun ge- 
nus, in quem literäe vno simul agmine confluxerunt;‘ inter 
amicos numeror. Wuodsi Trebatius, vt ılleait, malebat 
sonsuli a Caesare, quam inaurari; “cur ego non putem 
melius, tibi placere, quam ab alio magnis opibus dona- 
ri? Scio te his offendi: sed tu, dum meo periculo mo- 
destus esse vis, cogis me ea apud te referre, quae apud 
alios, et honestius,, et’liberiore ironte comınemorari pos- 
sent. Justius itaque deinceps facies, si me patieris me- 
morem beneficiorum tuorum esse; ne, dum te plus aequo 
deraittis, wihi apud ignaros morum meorum ingratitudi-. 
nis labecnlam inuras. Epist. ı. L. iR 


(a) Nolim enim existimes, me adeo fracto imbecilloque ani- 


» 


) 


mo esse, vi propierea, quod in tam alto dignitatis gradu 
collocatus es, nihil abs te antiquae nostrae consuetudini 
tribui velim. Neque enim-meo iuri penitus renuntiaui, 
sed quamguam pro ofleii iui excellentia atque obserua- 


tione semper obseruaui — bier ganz eewiß ein Bert hen 
des Abichreibers — adhuc tamen iii ae vindico. 
Epist. 4. L.1. | - 


\ 


Nescio, quid de te dieam Augustine? aut quo nomine ad- 
pellem? canemne mutum et latrare nescientem ? an, vt 
in Graecorum prouerbio est, ranauı seriphiam? qui prae- 
ter consuetudinem tuam tanto tempore nullas prorsus ad 
me literas dedisti. Moleste id fero, ethuiusinodi remissi- 
onis erga me animi indiciis non possum non veheinenier 


angi. — — —  Neque haes scribo, quod ignorem occu- 
pationes tuas: sed miror, non dari tibi tantum otii, vt 
saliem tria verba ad.me seribere possis. — — — Quid? 


guod sperabam, me tua ope atı que adustria stipem mean 
consecutarum. Sed dum tu partim. rem negligis, ‚partim 
forsitam crabrones isritare metnis;. id quoque in ventum 


\ 








Be, 


abiit: quae quam iuste abste fant, ipse videris. Seio 
guidem res humanas instabiles lubricasque esse, neque 
quidquam firmi solidique continere: teiamen, qui a pu- 
eritia literis incubuisti, et mwultorum hominum mores et 
vrbesvidisti, constantiorem grauioremgue aırbitrabar, quam 
vtamieitiam nostram, a me pure integreque culiam, di- 
secinderes. Haee ad te magno cum stomacho scribo, ne- 
que fortasse iniuria. Dignus enimes intempéstiuo hoc tuo 
silentio vel conuiciis ad oflieium reduei. Epist. 1. L. LIE, 


(s) Sceyphus tuus Pragae est: timuit enim pericula viarum, 
atque ideo Hingariam profieisei noluit. Quid ex eo fie- 
ri deinceps velis, Francisco committe. Epist, 4. L. II. 


\ i 
.(t) Acciperes crebras a ıne literas, si crebras dares: quoniam 
autem eo loco constitutus, vbi tibi materia scribendideese 
non possit, taces; patere me quogue, in anzulo prouin- 
ciae latentem, tacere; aut quae tibi in me displicent, ipse 
prior in te corrige. Epist. 2. L. V. 


(u) Microcosmum tuum lezi diligenter, et mirum in modum 
admiratus sum. Non contentus enim latina philosophia 
ex Graecorum Arabumgque mysieriis innumera emisti, et 
docirina simul atque eloquentia, quasi duabus alis subue- 
ctus, adeo sublime volitas , vt mihi caelos transcendisse, 
‚etir ipsum locum supercaelesiem, a nemine, vtait Plato, 
satis laudatum, penetrasse videaris, multoque aptius tibi, 
quam his, qui de ratione motuque siderum scripserunt, 
Ouidianum illud adscribi posset: 


Felices animas, quibus, haec contingere primum, 
Ingue domos superas scandere, cura fuit. 


Quoniamiudicium meum requiris, accipe, quid sentiam: 
censeo enim, vt ex Horatii Fabiique consilio, librum 
tuum, si tibi saltem res integra est, in nonum reponas 
annum. Neque haec scribo, quod aliquid eorrigendum 
mutandumme putem: sed quia nemo huius operis melior 
censor erit, quam tu, si aliquando lectoris magis, quam 
auctoris animo, ad ea, quae scripsisti, accesseris: neque 
dubito, quir pro ingenii tui magnitudise, plura validiora- 
que in eam sententiam adlaturus sis, et guae nobis plus 
fructus, voluptatisque praebitura sint. Quodsi apertiüs 
me agere vis, mallemite in alio literarum genere elabora- 
te, et de moribus, de gubernatione regnorum, de seditio-. 
nibus discordiisque sedandis scribere. Illud enim otioso- 
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rum vmbratieorumdgue, hoc autem oceupatorum eorum⸗ 
que, qui longo tempore, cum summa laude in Re publica 
versati sunt: \neque etiam nostra magno opere interesse _ 
arbitror, Auerroesne Arabs, an "Alexander Aphrodiscus 
de anima rectius sentiant? quum Ecclesiastiei scripiores, 
ea melius adcuratiusque tractent, sintque omnia ita iam 
Religione Christiana sancita, vt nihil contra hiscere li- 
eeat. NMulta quidem id genus Pythagoras Pythagoricique 

OoHm disputauerunt: sed Socrates, quod ea, quae supra 
nos sunt, nihil ad nos pertinere putabat, alio ingenium 
suum conuertit, atque adeo primus de caelo philosophi- 
am deduxisse perhibetur. Plato certe, Aristoteles, Xeno- 
phon, et quicunque ex ea cohorte sunt, non tantum mihi 
numerosis illis voluminibus, in quibus res diuinas, natu- 
ralesque complexi sunt, de genere humano bene meniti 
videntur, quantum, quod leges vitae nobis tradiderunt, 
et de sedandis perturbationibus, et constituenda Re pu- 

blica praeclara monumenta reliquerunt. Quodsi illi, qui 

nullam Rei publicae partem vnquam attigerunt, tantum 
studio diligentiaque sua mortalibus profuisse creduntur, 
quid abs te exspectandum est, qui Hteris doctrinaeque 
rerum vsum et humanorum negotiorum peritiam adiun- 
xisti? Epist. 1. LII. | i 





(x) Quodsi quid aliud est, quo offenderis, facito, vt nude in- 
genueque mecum agas, et si. quid per imprudentiam me 
deliquisse sensero, non dubitabo, veniam petere, et tibi 
ex sententia tua satisfacere: quippe quum huiusmodi 
tuae sollicitudines, tacitaeque Ssuspiciones magis me an- 
gant, quam aliorum apertae inimicitiae, iniuriaeque. 
Epist. 20. L. III. j 


(y) Malo enim vel falli ab amicis, quam quidquam sinistri 
de his suspicari; vtpote, qui ab adolescentia magis sim- 
plicitatis gloriam, quam aliarum rerum ‚mihi vindicaui. 
Epist. 18. L. IV. | RR 


(z) Persuasum habe, me ex eo numero esse, qui non "minus 
turpe putant, ab amicis amore, quam ab hostibus armis 
vinci. Epist. 6. L. II. 


(aa) Retulit mihi Lucas, grandem tıbi procellam imminere, 
atque ob id plus fortasse, quam hominem constantem fa- 
cere par est, teangi. Aegre id, et grauius, quam dici 
petest, fero. Quaecunque enim tibi eueniunt, ea e50, 
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‚pro mes in te studio, non possum mihi non euenisse 
putare: neque profecto id humanitate mea accidit, sed 
rirtute tua, et singulari erga me beneuolentia, eui nisi 
aliqua ex parie responderen ‚ improbum me ac nefarium 
 eonfiterer. — -- — Caue tamen, ne tantum mihi tribu- 
as, vt quae ame emanant, oracula quaedam iudices; sed 
eos quoque consule, qui in his rebus peritiores, exerciia- 
tioresque sunt. Quamquam enim ipse maxime omnium 
tibi bene esse cupio, vereor tamen, ne error meus, atque 
imperitia tibi aliquod negotium facesseret. Epist. 29. n. 
Append. i 





XVIL 


Beleuchtung einiger Bormwuürfe, die 
man Bohuslawn gemacht hat. 





Bohuslaws Zeitgensß, "und, wenigſtens damals noch, 
fein Freund, Hieronymus Balbus hat ihm mit vieler Frey⸗ 
muͤthigkeit Mangel an Vaterlandsliebe vorgeworfen. „Als 
„les — heißt es bey demſelben — hätten dir die Götter, 
mein Bohuslam! gegeben, wenn du nur auch ein guter 
Sohn des Baterlandes, und aufrichtiger gegen daſſelbe ger 
finnt wärefi: dein Böhmen, fiol; auf einen fo großen 
Zoͤgling, zählet dich den geruͤhmten Männern der Vorzeit 
bey; das, göftliher Dichter!  hätteft du zu Gemüth fafe 
fen, dafür hättet du dankbar feyn follen (a). Und wies 
‚der. „Heiliger Sänger ! von den fanften Mufen gebildet, 
bekraͤnzet mit dem friedlichen Delzweig, du Fonnteft Pfeile 
abdruͤcken, an mwähen das Blut eines Lyfambes noch 
klebte? dein Böhmen ſank hin von ihnen verwundet (b).“ 
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Sa im Verfolge feines Gedichtes trägt Balbus Fein Beden- 
fen, frinen Gönner, feinen Sreund, mit dem Muttermör— 
der Oreſtes zu vergleihen. Ganz gewiß baite er hier die 
nit Zuvenalifher Galle gedichtete Satire auf die Sitten 
der Nazion vorzuͤglich im Sinne; obfhon auch beißende 
Stellen aus andern Gedichten ibm befannt waren: und 
in unferes Mannes vrofsifhen Schriften berrfchet in die— 
ſem alle nicht mehr Schonung. Gleichwohl darf er fi 
rühmen, noch fo manches verfchwiegen zu haben. In dem | 
Auffage über den Geiz hatte er von dem Böfewicht gefproe 
chen, den das Gold verleitet hat, dem Leben König Wlas 
dislaws nachzuftelen: und fährt dann fort, „Ich koͤnnte 
„noch andere einheimiſche Beyſpiele“ — aus Habfucht began⸗ 
gener Verbrechen — „anführen: aber ich will nicht, daß 
„usiere Laſter andern Voͤlkern durch mich bekannt wer— 
„den; waͤren ſie doch nicht zu ſchreyend, als daß ſie ſich 
„verheelen oder bemäntein ließen (cy).“ 


Wollte man Bohuslawn hierinn einer partheyiſchen 
Uibertreibung beſchuldigen; muͤßte man doch einen Grund 
davon anzugeben wiſſen. Bey ſeinem Katholiſchen Eifer, 
und bey ſeinem heißen Wunſche, daß nur ein Hirt und 
ein Schaafftall wäre, koͤnnte ſich vielleicht eine Abneigung 
wider den groͤßern Theil ſeiner Mitbuͤrger, der außer der 
Gemeinſchaft der Roͤmiſchen Kirche lebte, in ſeine Seele 
eingeſchlichen haben: und konnte, bey dieſer Abneigung, 
mußte er beynahe nicht alles zu ſchwarz ſehen? was er 
daun, fo wie. er, es gefehen, in feinen Schriften darſtellte. 
Aber wie? der eifrige, der fromme Katholik iff mit den 
Eitten eines großen Theils der Römifchkatholifhen Geift- 
lichfeit eben fo unzufrieden; und hat dieſe Unzufriedenheit 
in nicht gelindern Augdrücen geaͤuſſert. Wird man auch 
dad auf die Rechnung einer Abneigung ſchreiben? einer 
Abneigung bey dem Manne, der bey fo mander Gelegen- 


* 
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beit, als Kampfer für die Rechte des Klerus mit fo vies 
Ier Wärme auftritt? Wenn alfo von der Einwirfung eis 
nes Religiongvorursheils eben darum, weil er felbft die 
Lehrer feiner Religion wicht ſchonet, hier Feine Frage feyn 
Faun; fo bleider fonft kaum etwas übrig, ald die Schilder 
rungen Bohuslaws von dem damaligen Verfall der GSits 
fen in unſerm Vaterlande, fo Häglich fie find, um fo mehr 
für wahr gelten zu laſſen, da ihnen auch von Geſchicht⸗ 
fchreidern aufbewahrte Thatſachen enifprechen. Und follte 
auch) ohne Zeugniffe ver Verfall der Sitten in einem Lande 
wicht fehr begreiflich ſeyn, wo alle Gräuel des Krieges fü 
lang fihon herrſchten ? Krieg überhaupt iſt für die Sitten 
nie vortheilhaft; um fo gemwifjer ift ihr Verderben in bitrs 
gerliden Kriegen. Man denke fih den im Huffitenfriege 
zum Raͤuber und Mordbrenner umgefhaffenen Landınann, 
alfo den zahlreichen Theil der Nazion, auf lange Zeit 
ausgeartet; den zuruͤckkehrenden Frieden nad Sigmunds 
Tode früher wieder unterbrocden, ald er Früchte tragen 
konnte; dann die während der Minderjährigkeit Ladislaws 
durch des Statthalters Podiebrad Weisheit befeftigte ins 
nere Ruhe bald nach deffen Thronbefleigung wieder erfhüte 
tert, und die Flamme des Bürgerfrieges nicht weniger 
wuͤthend, als zu Zijka's und der Prokope Zeiten; endlich. 
unter Wladislawn den Zwiſt der Stände, der von Zeit zu 
Zeit in blutige Thaͤtlichkeiten ausbrach. Wo iſt die noch 
fo gebildete Nazion, die eine Reihe von Kriegen, in wel— 
hen allen der Fanatiſmus zum Kampfe blies, nicht in die 
wildefte Tartarnhorde umflalten Fönnte ? Und, was wohl 
das größte Unglück jener Zeiten war, das wirkſamſte Mit— 
fel wider das Gittenverderbniß hatte feine Kraft fo gut 
als verloren, oder es wurde vielmehr nicht angewandt; 
woran urfprünglich die Religi onsſpaltung Schuld gewefen 
it Dan weis, daß Rokyczana, ſelbſt nad dem von deu 
Basler Vätern zu Stand gebrachten Kirchenfrieden, in fein 
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nen Predigten den Pabft gefhmähee, und den Gebrauh 
nur einer Geſtalt im Abendmahle getadelt habe: ganz nas 
türlıh fand er unter den Utraquiften Nachahmer. Da bins 
gegen die Römifhfarholifchen Prediger ihren Ritus und 
die Dberhirtengewalt des Pabftes verfochten; verfchwand 
die Moral faft gänzlich von den Kanzeln bepder Partheyen, 
um der Streittheologie Plag. zu machen. Ohne die das 
Durch vermehrte Erbitterung der Gemischer in Anſchlag zu 
bringen; ſo war das ſchon Unheils genug, daß das Volk 
ohne Belehrung über feine Pflichten blieb. Der Mann 
aber, der auf mehr ald gewöhnliche Einfihten Anfpruh 
machte, diefe Zaͤnkereyen anzuhören bald müde, gab beye 
den Partheyen Unrecht, ward nah und nach gegen Relis 
sion Überhaupt gleichgültig, und ging fo Schritt für Schritt 
bis zur Beratung der Offenbarung. So waren der alle 
gemeinen Gitteulofigfeit Ihur und Thor geöffnet: denn 
das Beyſpiel, wenn auch erfi nur Weniger, ward von der 
Menge nacdhgeahmet, deren Hang zu Ausichweifungen feine 
Kechnung dabey fand, mit der Religion alle Fäffelu abzue 
werfen, die ihren Leidenfchaften lang laͤſtig waren. | 


Ob aber diefed nicht zu besweifelnde Sittenverderben 
fo laut zu tadeln, unfern Bohuslam nicht Mangel an Var 
terlandgliebe verleitet habe? Wir wollen hören, wie er 
felbft diefen Vorwurf ablehnet: er antwortet in einem Eleie 
nen Gedichte feinem Anklaͤger Balbus | | 


„Pflichtoergeffen Bin ib in deinen Augen? die 
Roheit 
„Meines Vaterlands ſtraft wohl zu verwegen 
mein Kiel? 
„Theurer als Gold mir? o nein! viel theurer if al⸗ 
mein Leben 


— a 
nie das Vaterland; waͤrs, Balbus, fo thener 


- - gu dir? — 
FAR wie oft verwundet der Arzt, und rettet vom 
i Tode? 
„Und der bittere Saft bringet dem Kranken off 
Heil, 
‚Ob die — das Ohr beleidigt: frommt ſie 
der Seele; 
ish zum vergärtelten Ohr tönen der Bieder⸗ 
mann ſie. 


„Balbus! dir folge ich nicht: du wirfſt nach Ges 
fhenfen dein Neg aus; 

„zrug in der grüßenden Hand wohnt dir, im 
grüßenden Mund (d).“ 


Und fo wäre alfo im Grunde vielmehr Liebe zum Vater» 
lande die Quelle felbfi der beigendeften Satiren gewefen, 
die iiber die Sitten feiner Zeitgenoffen aus der Feder Bo— 
huslaws in Verſen und in Profa gefloffen find. Auf die 
Bemerfung: daß er feine Heftigfeit mitunter doch hätte 
mäßigen fönnen ; würde der Verfaffer vielleicht geantıvore 
tet haben, dag man — nicht mit Roſenwaſſer 
heile. 


Aber nicht blog wider die Sitten feiner Mitbürger, 
auch wider ihre literärifhe Barbarey ziehet Bohuslam in 
feinen Schriften los. Daß er in der Hauptſache aud hier 
recht daran war, ſagt die Geſchichte jener Zeiten laut; nur 
bätte er von der Zukunft mehr hoffen follen. Ja! er hätte 
aus der nicht unberrächtlichen Anzahl der Berehrer der Mus 
fen unter feinen Zeitgenoffen eine vortheilßafte Kenderung 
als ſehr nahe ahnen fönnen: auch erlebre er ſchon einige 
literärifche Phänomene, die bey der damaligen Finfternig 
unerwartet beißen Fonnten, Es lohnet der Mühe, fein 
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Urtheil über die erſten Verſuche eines damaligen Anfaͤne 
gers, der hernach zu einer vorzuglichen Groͤße geſtiegen if, 
im ſolgenden Briefe kennuen zu lernen. Wie viel. Vers 
„gnuͤgen verdanke ih nicht deiner Dichtergabe, mein lie— 
„benswuͤrdiger Augujtin? denn ih babe fie gelefen deine 
„Herdiſchen und Elegiſchen Gedichte. Da iſt nichts gemei— 
„nes, nichts alltägiges, nichts, was eine auſſerordentlich 
„reiche Ader nicht verriethe: du ſtreiteſt ſo mit dir ſelbſt, 
„Pag du die Entſcheidung überaus ſchwer machſt, in wele 
ner Gattung dir der Preis gebühre? Mit tragifchen 
„Schritten weteft du bisweilen einher; und fanft flieſſeſt 
„du wieder, wo es der Stoff fodert, dahin. Stoffeft du 
„in die Kriegstrompete; fo glaube ih mitten im Lager zu 
„feyu: und bey Scherzen der Liebe bifk du dagegen fo 
„ſchmuck, fo lachend, fo voll Reize, daß ſich nichts darüber 
„denken läßt. Daß ich dir durch alles das nicht eiwa bloß 
„ſchmeicheln will, kannſt du mir wohl glauben, der ih 
„Menſchen, die das thun, mehr als jeder andere, haffe, 
„und verabfchene; aud kenne ih dich als einen ‚Freund 
„der Wahrheit, und einen Zeind aller Falſchheit und Vers 

„ſtellung. Gilt aber mein Anfehen etwas bey dir; fo 
Waren du Dir ſelbſt nie im Wege fiehen , deine Anlage 
nicht verroſten, deinen Dichtergeiſt nicht ſchlummern lafs 
„fen. Ich müßte mic) fehr täufchen, wenn du nicht bald - 

„etwas zur Welt bringen ſoll teſt das man dem gelehrten 
‚Kali en wird entgegen ftellen fünnen. Denn find deine 
„Erftlinge fo beſchaffen; mas kann man bey reifesm Alter, 
„und mehrerer Uibung nicht hoffen? Ich weiß wohl, daß 
„Einige der Meynung find, auſſer Italien ware kein ger 
„lehrter Ruhm zu erwerben. Aber ihnen beyzupflichten, 
hindern mich die vielen Rahmen der Sranzofen und Spa» 

„wier, welche bis itzt in allen Faͤchern der Gelchrfamfeit 

"gebläßt haben; und vorzüglid du, mein Auguſtin, der 
„du gleich durch diefe erſten ih fo einleuchtend dar⸗ 
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„gethan baft, dag es den Unfrigen nit an Anlagen zu gu⸗ 
„ten Kenntniffen, fondern blos an der Berwendung bisher 
ngefehlet habe (ey, Wirklich, wenn das, was ein Aufaän⸗ 
ger geleiftee, von der Art war, daß Bohuslam Waffen. 
darinn fand, den ausſchließenden Vorzug Italiens zu bes 
ſtreiten; fo hätte er, könnte man fagen, mehr Geredtig- 
keit feinen Landsleuten widerfahren laffen folfen. Aber 
wie? wenn der, bey aller Uiberzeugung von den gluͤcklichen 
Anlagen der Böhmen und Maͤhrer, bemerkte Mangel an 
Berwendung unfern Mann allein bewogen hat, in’ dein 
lauten Tadel der, ungeachtet einiger ruͤhmlichen Ausnahe 
men, noh immer herrſchenden Gleichauͤltigkeit fortzufah— 
ren? Und wenn durch diefen Tadel fomohl, alg durch die 
Aufmunterung junger Talente, und die mit bedeutenden 
Koſten der Aufklärung bereiteten Huͤlfsmittel Bohuslaw 
den Beyradınen des Kamillus vorzuglich verdienet hätte, 
den ihm Collinus und Andere in dem Sinne geacben ha— 
ben, Daß er, fo wie der Römer das eine von den Gal- 
liſchen, alſo unſer Vaterland von dem Joche barbarifcher 
Unwifjenheit befreyet Habe? Ich darf die Bermuthung 
wagen, daß, wenn Bohuslaw Lobkowicz nit einen bef- 
fern Geſchmack zuerſt verbreitet, und fo vorgearbeitet hätte; 
ein den Muſen günftigeres Zeitalter unfer Ferdinanden I. 
nicht eingefveten wäre, Das Zeitalter, in welden Colli— 
mus, als Lehrer an der Rarolinfhen Hochſchule, guten 
klaſſiſchen Saamen in diefen fo lang unbebauten Boden 
gefäet, und die berühmten Böhmifhen Mäzene, die Hodie— 
gowsky, die Griespegfe, ihn gedeihen gemacht haben, 


in dem oben angeführten Gedihte, durch welches 
' Bohuslam den Vorwurf der wenigen Vaterlandsliebe zu— 
ruͤckgewieſen hat, iſt ein ziemlich bitterer Ausfall auf Bal— 
bus enthalten, . Bergliden mit andern Stellen, koͤnnte das 
‚ immer den Verdacht eines in der Freundſchaft wankelmüͤ— 
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thigen Charakters erwecken. Eben dieſem Balbus hatte er 
ja eher geſchrieben. „Du ſchreibſt mir, dag du dich nad 
„einer Gegenwart, und nah meinem Urtheile ſehneſt: 
„das muß ich freylich im verfhiedenen Sinne nehmen. 
„Das Erſte, ald ein Beweis deiner Freundfchaft freuet 
„wich; was ich aber aus dem Zweyten machen fol? weiß 
ich eigentlih nicht. Mißfallen kann mir das wohl nie, 
„was mir Unfterblichfeit geben wird: und dann darf Bal⸗ 
„dus eben fo wenig nad der Kritik Bohuslaws fragen, 
„als Achill die Waffen des Therfites zu feinem Schuge 
„auffodern, oder Kröfus um eine Gabe bey Irus ber 
„ten — —" Der Schluß des Briefes lautet: „Lebe 
„wohl, befter Hieronymus! der du unftreitig der erſte Ge⸗ 


„lehrte in unfern Yergen bift (f). Und weld ein güns 


fliges Urtheil hat er nicht von Balbus in einem Briefe ges 
fället, den er während der Rüdreife von Dfen nad Boͤh⸗ 


men von Wien aus an feinen Sſlechta gefihrieben hat? 


„Eben nicht nad) überfiandenen Gefahren zu Land und 
„See, wohl aber von Stößen der Landkutſche übel mitger 


„nommen, Fam ich zu Wien an. Dein Hieronymus Bal⸗ 
‚bus bat mich mit fo viel. Guͤte aufgenommen, mit ſo 


„viel Aufmerkſamkeit bewirthet; daß ich nicht weiß, ob 
„ih ihn als guten Menſchen, oder als Gelehrten höher 
shägen fol? Durch dieſes fein Betragen gewonnen, 
„mug ih ihm von ganzer Seele gut ſeyn. Go wie es 


„vorzüglich durch Dich gefchehen ift, daß der große Mann 


„feinen Sreunden mich beygezählet; fo haft du dafür Ans 
uforuc auf meinen ewigen Dank: denn ich fühle mid 


„durch feine Sreundfchaft um vieles glüdlicher. Auch Fam, 
um mich zu begrüßen, Konrad Celtes zu mir, ein gelehre 
„ser Mann; wenn id) aber fagen foll, was ich denfe, we- 


„der an Befcheidenheit, noch an Kenntniſſen mit Balbus 


au vergleihen.” — Wirklich Einer der größten Lobfprü- 
che, die Balbus als Gelehrter jemals davon getragen hat; 


* 
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denn, der ihn in diefer Ruͤckſicht einem Celtes vorzicht, ift 
der erfie Kenner des Zeitalters — „Er“ — Celtes — 
„beſchenkte mid mit einigen Fleinen Schriften, die er eben 
herausgegeben hatte: alles das machte , daß ich der alten 
„Beleidigung vergaß; — Hat Eelted, wie man fagt, ei⸗ 
nige Gedichte Bohuslaws für die feinigen ausgegeben; fo 
macht ihm das bey der Nachwelt doch weniger Schande, 
als es Bohuslamn Ehre maht: und darım hatte diefer 
recht, das zu thun, was wir gleih hören werden — „id 
„war alfo wieder, der ich zu feyn pflege. Um nicht mehr 
„Worte zu mahen: ich ertrage die Trennung von eurem 
Kreiſe leichter ; weil ich auch hier viele Freunde guter 
„Keuntniffe finde. Das mußte ih dir fihreiden, weil ich 
„gewiß weiß, daß meine Zufriedenheit dir eben fo viel 
„Beranügen madt, als mir ſelbſt (g).“ Daß die bier ges 
gen Sflehta gedufferten Gefinnungen über Balbus. aufe 
richtig waren; dafuͤr buͤrget ſchon die Freundfhaft Bohus⸗ 
laws für Sflechta, welche jede Verſtellung ausſchloß. Daß 
aber diefen Geſinnungen auch Handlungen entfprochen has 
ben, läßt ſich ſchon aus der Hochachtung abnehmen , die 
Baldus für Bohuslamı gehenet, fo wie aus dem Zutrauen, 
das er in ihn gefest hat. Nicht genug, daß er ihm unter 
feinen Befhügern nah dem Kanzler Schellenberg gleich 
die zweyte Stelle einraͤumet — in einem Briefe an Schel— 
Tenberg felbft konnte er nicht mehr thun — daß er deffen 
edlen Charakter in der Abficht fchildert, auf daß er dem 
Sohne des Kanzlers, Heinrichen von Schellenberg , einem 
der Schüler des Balbus, zum Vorbilde diene: fo fchüte 
tet auh Balbus feine Klagen — es möge fie nun wirfe 
liche Noth, oder die dem Manne fchuldgesebene Habſucht 
veranlaßt haben — ohne ‚Zurückhaltung in Bohuslaws 
Bufen aus. Er wirft fih ganz in deffen Arme, und erklaͤ— 
vet fich bereit, das zu thun, was ihm Bohuslaw, als der 
biederfie Mann, rathen würde (bh). Wie Fam es, daß der 


# 
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für Freundſchaft fo empfaͤngliche Sohusl die Zuneie 


gung dieſes Gelehrten in der Folge mit bittern Berchuldie 


gungen erwiedert hat? Doch ich muß meiner Aufloͤſung 
dieſes Raͤthſels einige Nachrichten von Balbus voraus⸗ 
ſchicken. 


Aeltere Schrififteller find weder über das Vaterland 
des Mannes einig, noch Aber das Bißthum, das ihm end» 


lich zu Theil geworden iſt. Dem Freyherrn von Reber, 


der das Andenken an Balbus der PVergeffenheit durch eine - 


Ausgabe der Werke defjelben entriffen bat, welche, fo wie 


fie der Beitordnung nad. die Letzte, alſo durch ihre Boll: 


ftändigfeit, und durch den Werth Fririfcher Bemerkungen 
die erfte it, verdanken wir die Gewißheit, dag Venedig 
eines Balbus Geburtsort war, und daß er nie zu Trieſt, 
wohl aber zu Gurk, Bifhofgewefen iſt: auch zeigt er den 
Ungrund der Meynung, Die ihn zum Pitgliede des Predis 


gerordens macht. Balbus lehrte die fhönen Wiffenfhaf- 


fen erft zu Paris, und von dort durch Feinde feines Ruhms, 
oder. feines Charakters, verſcheuchet, zu Wien. Endlich 
ward er durch Sſlechta's Verwendung nach Prag berufen, 


wo er, mit einem feflen Gehalt verfehen , über eben Diefes “ 
Fad mis großem Zulaufe, und mit nit gemeinem Forts 


gange unferer Jugend lad; wofür wir nebſt Sſlechta's, 
euh Bohuslaws Zeugniß haben, Es macht dem. Herzen 


meines ſchaͤtzbarſten Freundes Retzer unendlich’ viel Ehre, 
daß er feinen Balbus wider die Vorwürfe eines widernae 
türlichen Lafters, die man Ihn, fo wie eher zu Paris, ale ° 


fo ak in Böhmen gemacht hat, in Schug nimmt. Er 
it der Meynung, feine Pariſer Feinde hätten ihre Rech— 
nung ya) gefunden, ibn fo ſchwarz zu ſchildern; und ihe 
ve Berläumdungen, durch Flugſchriften verbreitet, wären 
auch in Böhmen zu leicht geglaubt worden. Ein Fall, 
der freylich nicht der Einzige diefer Art wäre Möglich, 
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daß auch unſer Bohuslaw getäaſcht ——— und ich 
raͤume gern ein daß die in mehrern Gedichten enthaltenen 
Vorwuͤrfe viel zu bitter find, als dag man fie, wie es im 
der Aufſchrift Heißt, für bloße Scherze gelten laffen Fönnte, 
ur das kann idy nicht zugeben, daß Haß oder Neid die 
Duelle derfelden war. Neid konnte faum in Bohuslams 
fonft bekanutem Charakter liegen, nod weniger in feiner 
Lage Statt finden. Er war mit Gluͤcksguͤtern reichlich 
gefegnet: firebte nie nah Ehrenftellen; denn die beyden 
Bifhofshite haften ihm feine Freunde zugedacht, und er 
blieb deffen Sreund, der den von Ollmüg davon getragen 
hatte. Und in feinem Berhältniffe mit Balbus war vol« 
lends Fein Meid denkbar, als vielleiht der um den Dich⸗ 
terruhm. Aber ich will hier nicht des allgemein aner- 
kannten Werthes der Lobkowicziſchen Gedichte erwähnen, 
den der Verfaſſer bey der Richtigkeit ſeines Geſchmacks, 
trog feiner Beſcheidenheit, doch ſelbſt fühlen mußte; nicht, 
dab deſſen ungeachter feine Freunde die Meiftergeburten 
feiner Muſe ihm wider feinen Willen und ohne fein Wife 
fen entwenden mußten, wenn fie. der Welt befannt wers 
den follten: ich berufe mich bloß auf die Lobfpriiche, die 
einem Balbus,- ald Divpter, Bohuslaw immter ertheiler 
‚bat, und die allen Verdacht des Neides nit nur, ſon— 
bern auch des Eifergeiftes fehlechterdings entfernen. Aber 
auch Haß verträgt fid) nicht mit den Beweifen des Wohle 
mwollens, die Bohuslaw einem Balbus, nach defjen eiges= 
nem Gefiändniffe, immer gegeben bat. Er muß alfo 
Grimde gehabt N feine le gegen den Mann 
zu ändern. 


Den erften Verdacht wider fi erweckte vieleicht 
Balbııs gerade durch feine Lobeserhebungen Böhmens. 
Man ſah ihnen die Uibertreibung an; hielt fie für nie— 
drige Schmeichelepen, die auch einen niedrigen Zweck ha⸗ 
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ben müßten: die foft allgemeine Meynung war, der Dice 
ter wolle Gefchenfe von den Großen des Landes erfriechen.. 
Disfe Meynung beftäitigten die wiederholten Winfeleyen 


über ein ſchmales Auskommen, die wenigſtens nicht geeige 


net waren, ihm die ehemalige Achtung zu erhalten. Hie— 


zu kam noch der Argwohn jenes fchändlichen Laſters. Ich 


behaupte nicht, daß er gegrüudet war, aber er war allge— 
mein; das bezeiget eben der Öflechfa, dem Balbus feinen 


Ruf nah Böhmen zu danken hatte, indem er ein Jahr 


nach Bohuslaws Tode an Sigmund Gelenius fihrieb: 


man wäre dahinter gekommen, daB Balbus einem wider 
natuͤrlichen Lafer ergeben, und ein Verführer der Jugend 


ſey, wodurch derfelde aud im kurzen einen allgemeinen 
Haß auf fih geladen habe, Weiter erzählet Sflechta in 


diefem Briefe: daß auch unfer Bohuslaw, der dem Nanne 
zupor wegen feiner Gelehrſamkeit fehr zugelhan gewefen, 
ſo wie er auf einer Seite immer ein Freund der Tugend, 
und der Talente, auf der andern ein offenbarer und abge 
fagter Feind aller Lafterhaften war, ihm einen lauten Bes 
weis feiner Abneigung gegeben hätte (i), Daß alfo Bo⸗ 
huslaws ſpaͤtere Abneigung von Balbus erſt eine Folge | 
des allgemein verbreiteten Argwohnd war, eined Argwohng, 
der auf den theilnehmenden Freund der lernenden Jugend 
vor Audern wirken mußte; fieht man aus dieſem gleichjeis 
tigen Zeugniffe eines Maunes, der um fo mehr Glauben 
verdienetz weil es nicht wahrſcheinlich if, daß er von feis 
nem Empfohlenen gang ohne Grund he Nachtheiliges | 


gefihrieben haben würde, 


Da indeffen feloft hohe Wahrſcheinlichkeit noch nicht 
Gewißheit iſt; fo koͤnnen auch Bohuslaw und Sſlechta 
durch den Ruf, für den eiwa einige Unbeſonnenheiten von 
der Seite des Balbus, als verſchledene Gedichte (hlüpfrie | 
gen Inhalts (k), ſprachen, geiduft worden ſeyn. Ein 
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Umftand macht mich beynahe ald gewiß annehmen, dag 
einem Balbus, nicht durch die Schuld jener, die dem Rufe 
geglaubet, wohl aber feiner Urheber, zu viel geſchehen fey. 
Der Argwohn wider ihn, muß eben darum, weil er allgee 
mein war, bis zu König Wladislaws Ohren gedrungen 
ſeyn; und diefer mug ihn grundlos gefunden haben. Denn 
es laͤßt fih nicht denfen, daß der fugendhafte, goffesfitcch- 
tige Fürft den Liebling feiner Seele, feinen einzigen Sohn 
ı Ludwig, dem Unterrichte eines Mannes anvertrauet hätte, 
der eines fo gefährlichen Lafters auch nur verdächtig gewe— 
fen wäre. Wir wiffen es aber ſelbſt aus einem Briefe 
Ludwigs an Kaifer Marimilian I., dag Balbus ſowohl 
ihm, als feiner Schwefter, der ung Böhmen ewig unvers 
geßlichen Koͤniginn Anna, die erften Gründe der Wiffene 
ſchaften beygebraht habe: und vielleicht war die Aufel 
von Gurf die Belohnung dafür, Wenn Balbin verfihert, _ 
Balbus hätte feine Sitten bereits gebeffert, ald er Biſchof 
geworden: fo wollte ich vielmehr glauben, man hätte fih 
eher überwiefen, daß der Argwohn wider ihn bloß von 
den Verlaͤumdungen feiner Parifer Feinde herrühre, und 
alfo grundlos fey, als man ihn zum Bifhof gemacht hat. 
Wofuͤr wohl auch das Zutrauen ſpricht, das dem Manne 
die Könige, Wladislaw, Ludwig, Ferdinand L., geſchenket, 
die ihn alle drey in Geſandtſchaften gebraucht haben. Bey 
allen dem ſehe ich nicht, wie man in Ruͤckſicht eines Bal—⸗ 
bus unſerm Bohuslaw ſonſt etwas Schuld geben koͤnne, 
als daß er mit unzaͤhligen Andern einem Argwohn Glau— 
ben beygemeſſen, der allgemein verbreitet, und eben darum 
ſehr wahrfcheinli war, Ich muß bier doch ein Gedicht 
einrucken, wodurch Bohuslaw einem "Balvus eine Art 
Ehrenerflärung, möchte id fogen, gemacht hat. 


Dda 
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„Welch ein Neid heißt, Zoilus, dich, an Valbus dich 


reiben? | 

„Willſt du wider dih denn reizen upolo8 | 
Geſcho | 

„Einer der Lehrer des Heils wird if mein Balbus: | 
am Alter | 


„Steigen zum Himmel dafur Wolken von Weih⸗ | 
rauch empor. | 
Ließ — zuerſt in Wiens bewunderten Mauern | 








eridnen | 

Bilbus die Leyer? die nicht, Leyer Amppion! | 
dir wid, | 

„Balbus brachte zu und die Kunde ber bunten. 
Gefig:; | 

„Lehrt ung Eennen deu Reiz Römifcher Sprach | 
zuerſt. 

„War einſt nos dir Vater— Achill! ſo war es auf 
Balbus 
aber Jugend: fie lerut fiegend zu reden von. 
“able ee. 

„Einf ein wien Apolis, entſagt er ‘den: a | 
Quellen. 


ve — ſein Geiſt ſchwingt ſich zum Him⸗ | 
mel hinauf (I). 


Es leuchtet von ſelbſt ein, daß dieſes Gedicht, eben als 
ſich Balbus dem geifili chen Stande en eutſtanden 
ſey. | 


Noch iſt der — zu — aͤbtig, den Col | 
rus unferm Bohuslar gemacht bat, daß er feinen Feinden 
mit zu viel Heftigfeit manchmal begegnet jed (m), Da 
Colerus bey feiner Arbeit über unfern Mann feine andere, 
Quellen hatte, als deffen von Mitis ——— Schrif⸗ 
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ten; Fann er auch nur durch die bisweilen ſtarken Ausdruͤcke 
‚in einigen feiner Briefe, ſo wie durd einen Ganzen, zu 
dieſer Befhuldigung verleitet worden ſeyn. - Starfe, und 
wenn man will, derbe Ausdrücke entführen mitunter Bo— 
huslawn ſelbſt in Briefen an die beſten Freunde, an Bis 
va, an Auguftin von Ollmuͤtz, an Sflechta, wern er 
Kaltfinu in ver Freundſchaft an ihnen bemerkt zu haben 
glaube: doch da Colerus von Keinden ſpricht; kaun er 
Zurech weiſungen der Freunde, follten fie auch etwas un— 
ſanft ausgefallen ſeyn, nicht verſtehen. Auch glaube ich 
nicht, dag dieſer Gelehrte jene Stellen im Sinne hat, mo 
Bohuslawn einige Worte über den Unfug unberufener 
Kunfripierlein entfallen find; dieſen Juſekten widerfuhr 
Dadurch nur zu viel Ehre, Sch muß gleichwohl anmerken, 
dag er zwiſchen Kritikern einen Unterfhied machte. Einige 
fertigte er kurz mit der verdienten Verachtung ad, wobey 
er freylich nicht immer die feinfte Sprache wählte. Gegen 
Andere, vermutblid folche, von deren Talenten er eine befs 
fere Meynung hatte, verfuhr er in dergleichen Fallen mit 
Mäffigung und Schonung. Manchem feiner Zadler Des 
guügte er fih bloß zu drohen. Sch wünfcdbe jedem miß- 
händelten Autor , wenn er ja glaubt Anfälle. zuruͤckweiſen 
zu muͤſſen, die Stimmung, weiche, bey allem Nachdrucke 
in folgendem-Briefe Bohuslams an Bibra herrfcher. „Du 
„[hreideft mir, mein Auffeg vom menfchlichen Elende haͤt⸗ 
„ie einen Zadler gefunden. Wäre es ein Mann, deſſen Ur— 
„theil Gewicht hätte, würde ich gelaffen bleiben; Denn zu 
‚glauben, daß ich nie gefehir habe, ven Stolz befige ih 
„nicht; mitunter fehlen, war ja das unvermeidlihe Loos 
„‚felbft der gelehrteſten Männer. Beffer hätte indeffen uns 
„fer Freund gethan, wenn er am mich gefchrieben, und 
„mir da3 mit Offenheit angedeutet hate, was ihm tadel⸗ 
haft ſcheine: ih wuͤrde meine Fehler erkannt, und ihm 
gedankt haben. Aber ist ſchleicht der Tadler gleichſam 
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„von Winkel zu Winkel, und wagt es nicht, Taut vor der 
„Belt zu fasen, was ihm eigentlid mißfalle, um mich fo 
„auffer Staud zu fesen, mid zu vertheidigen. Er mag 
„alſo immer fih in den Schranfen der Mäffigung halten, 
„and feinen Heldenruhm on mir zu erfämpfen fuchen ; 
„denn fonft dürfte er erfahren, dag ich der Schule auch 
„ſchon entwachfen bin. In Waffen diefer Art von Jugend 


„auf geüdt, ſcheue ih wenigſtens den gelehrten Kampf 


„nicht. Ich fhreibe das ungern, und gebe mir Mühe 
„weinen. gereizteu Unwillen nicht ausbrechen zu laſſen: 
„ſteht er aber nicht ab; ſo wird er mich zwingen, meine 


Ruͤſtung wieder hervorzuſuchen. Ich werde diefen 
„Ariftacchen unferer Zeit, der bey fremden Gebrechen fo | 
„ſcharf fiept, üuberweifen, dag er gegen eigene Fehler ſtock— 
blind ſey, daß fein ganzer Vorzug vor unfer Einem in 
„einem hohern Grade von Verwegendeit und Unverſchamt— | 


„beit beftehe (n).“‘ 


Ich zweifle ſelbſt, ob man folgende, unpleht beftigere 
Yenfferung, als einen Beweis für eines Colerus Behaups 
1u.9, auräpren .lönne,, die in einem Briefe an Martin 
Metterftade vorkoͤmmt. „Konrad N,, mit dem du, wie ih 
„böre einen vertrauten Umgang haft, hielt vor einer kurs 
„zen Zeit um meine Sreundfhaft an: fo unbekannt er mie 
„war; babe ich bey meiner Neigung gegen alle Freunde 
„guter Kenntniffe, ihm das gern gewaͤhret. Sch hielt ſei⸗ 
nen Wunfh für aufrichtig, und glaudte nit, daß fein 


„Herz mit feiner Feder nicht einverftonden fey. Aus Nach— 


„fit gegen eine junge Freundfhaft, habe ih aud die 


„geiſtloſen unlateinfhen Gedichte, die er mir zugefendei 


„bat, mehr. als ih follte, in Verſen und in Profa gelobt, 


„Zur Dankbarkeit ließ der Elende Verſe von mir unter 
‚seinem Rahmen druden: aber im Vorberichte [hwäst er 


„fo albernes Zeug, dag man wohl fieht, er befige mit dem 











| „Willen nicht auch die Kunſt zu fehlen. Könnte ih glaus 
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„ben, daß Boßheit oder Feindſchaft ihn dazu verleitet ha— 
„ben; würde ich feiner Vermeſſenheit zuͤrnen. Aber das 
„war es nicht: der zwepbeinige Efel wollte nur bey feinen 


„Schülern fid ein Anfehen durd meine Erzeugaiffe ver— 


ſſchaffen. Sp tritt bey mir an die Stelle des Zorn! 
Mitleid, und id) enthalte mid der Rache; denn wer if 


„er wohl, dag ih im gelehrten Kampfe wider ihn auftres 


„seit follee (0) Man fieht wohl aus der Gegeneinane 


haltung dieſes Briefs mit dem eher Angeführten au Bibra, 
daß Bohuslaw als Schriftfteller ſich noch eher befritteln 
laffen wollte, als beſtehlen. Doch auch dieſe in feinen 
Augen empfindlichere, Beleidigung hätte den Mann von fo 


feinem Gefhmade feiner ſelbſt nicht fo fehr vergeffen mas 
en follen, daß er ſich fogar ein pöbelhaftes Schimpfwort 
‚ erlaubte. Faſt folkte man glauben, daß Bohuslaw ſpäter 


gelindere Geftunungen gegen diefen Beleidiger angenom— 


men, wenn man in einem zwepten Briefe an Mellerfiadt 


lieſt. „Du thuſt mir zu wiffen Konrad N. ſey nach Frank— 


reich verreiſet, mit dem du, ſeitdem du meinen Unwillen 


„wider ihn erfahren, allen Umgang aufgehoben hättefk. 
„Ich danke dir. Nur murhe mir Feine fo Eleine Geele zu, 
„daß ih mich über Konrads Leichtſinn viel Eimmern folte, 
„Wirklich nur ein elender Wicht müßte der feyn, dem dies 


„fer Wann, infonderheit über einen gelchrten Gegenfiend, 


„zu fhaffen machen koͤnnte — — — Alfo nichts mehr 
„von Konrad! er ift Durch deine und der ganzen Leipgiger 
„Akademie Verachtung geſtraft genug. Vielleicht beſſert 
„ihn auch dieſe Beſchaͤmung ſo, daß er das nicht mehr 
„waget, was ihm beym erſten Verſuche ſo uͤbel bekommen 


sie) Dieſer Rückzug aus dem Kampfe ſieht einem 


Geſtaͤndniſſe nicht unaͤhnlich: daß man beſſer gethan haͤtte, 
ſich in denſelben nicht einzulaffen. 
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Den Lefer duͤrfte hier der vergeihliche Füriwis ans 
wandeln, zu wiffen: wer denn Ddiefer fo tief herabgeſetzte 
Konrad war? Wir haben bisher aus den Schriften unfer 
res Mannes zwey Gelehrte diefes Nahmens Fennen ges 
lernt: Konraden Celtes, und Konraden Wimpina. Den 
Erfien bat man eines gelehrten Diebftahl$ an Bohuslamn 
zwar befchuldigt; aber wir wiffen auch, daß. fih Bohus— 
law mit ihm wieder ausgeſoͤhnet; und für die Auftihtige 
keit der Ausfohnung bürget ein früherer Brief.an Celtes, | 
als die beyden an Mellerfiadt, in welchem e3 unter andern 
beißt. „Das Wohlwollen eines Mannes von deinem 
„Werthe muß mir ſchmeicheln. Du baft mich eher geliebt, 
„mein Konrad! als gekannt; du haft mich zu Wien mit 
„aller Theilnahme empfangen; du haft feitdem nie anderfl, 
„als auf das ruͤhmlichſte, von mir gefpruchen. Es wäre 
„Mangel an gefunden Menfchenverflande, wenn ic) das 
„alles nicht ſehr werth hielte: ich werde alſo immer da— 
„hin dichten und trachten, wie ich deiner Liebe entſprechen, 





„wie ich nach meinen Kraͤften, ſowohl in meinem Rahmen, 


„als in jenem aller Gelehrten, dir dankbar feyn fann. Du 
„warft aus unfern LandSleuten der Erfie, der die ſchoͤnen 
„Wiffenfhaften in Deutfhland eingeführer hat, mit einem 
„dreyfachen Dicterlorber, der Hebräer, der Griechen, 
„der Lateiner , gefhmädt, haft du über alle Barbarey 
„triumphirt. Was foll ich von den vielen Denkmaͤlern dei= 
„nes Geiftes fagen ? was von deinen vielen Reifen? Zum 
„Beſten der Gelehrfamfeit haft du den ganzen Norden 
„durchwandert, und aus jenen beſtaͤubten Bibliotheken, une 








„zäblige Bände, die fon eine Speife der Motten werden 


„ſollten, gerettet, und ans Licht gebracht (q). Wer wird 
nach fo einem Verhaͤltniſſe zwiſchen Bohuslaw und Ceites 
neue Beleidigungen und Entzweyungen auch nur für wahr> 
fiheinlich halten? Auch waren eines Celtes gelehrte Ver— 
dienfie zu allgemein anerfanunt, ale daß der Kenner Lob» 


Aomicz in diefer Ruͤckſicht ihn fo fehr hätte herabfegen 
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fönnen, als er ed mit jenem Konrad thut. Und diefe Bes 


merkung Fönnte wohl auch bey Wimpina Statt finden, 


den er ſonſt eine der Zierden des Leipziger Mufenfises- 


felb genannt hat. Zudem fpricht die Mühe, die ſich Bo« 
huslaw gegeben hat, ihn mit Mellerſtadt auszuföhnen, für 


Seine Hochachtung gegen Winpina zu laut. Vermuthlich 


iſt alfo der Konrad der beyden Briefe irgend ein dritter 
Mann von keiner Bedeutung. 


Ich komme wieder auf den Vorwurf der Heftigkeit, 
mit der Bohuslaw ſeinen Feinden begegnete. Colerus 
ſcheint ihn vorzüglich auf jenen Brief zu gründen, von 
dem er fagt: „rider jemanden (daß es Johann Rofyce 
jana, jener berüchtigte Bifchof der Kelchner in Böhnten 


war, fiheint mir feinem Zweifel zu unterliegen) der wie 


der den Pabft und die Römifche Kirche einiges gefihrie= 
ben hatte, tritt er mie Heftigfeit auf, und fihüttet feine 
ganze Galle wider ihn aus (r).”’ Hier iſt dem Witten— 
berger Gelehrten etwas Menfchliches begegnet. Der Mann, 
den Bohuslam fo ganz ohne Schonung befämpfet, war nicht 


der längft verfiorbene Rokyczana, welder , im Vorbeyge— 
hen gefagt, auch nie Bifchof gewefen if. Und faſt follte 


der Verehrer Bohuslaws wuͤnſchen: diefe Schrift wäre 
wider Rokyczana gerichtet. Man würde ihm dann, nebſt 


dem Vorwurfe bitterer Perſoͤnlichkeiten, die bey der Vers 
‚ theidigung der Wahrheit immer fehr entbehrlid find, auch 
jenen der verlegten Freundfchaft nicht machen koͤnnen. 
‚ Denn wirfiih iſt es Einer feiner ehemaligen Freunde, 
mit dem es unfer Mann in jenem heftig polemifchen Auf⸗ 
ſatze zu thun bat, Doch ih muß um etwas zurücgehen, 


und den Leſer in Stand fegen, über den Schritt Bohus— 


laws ein unpartheyiſches Urtheil ſelbſt zu fällen, 
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Viktorin Kornel Sflehfe von Wſſehrd, des offer 


waͤhnten Johann Sſflechta von Wſſehrd vaterlicher Oheim, 
hate den Zutritt zu Bohuslaws Freundſchaft, ſo wie ats 


dere Zeitgenoſſen, durch feine Gelehrſamkeit gefunden. 


Daß dieſe nicht gemein war, laͤßt ſich ſchon daraus ſchlie— 
ßen, daß er durch ſie aus einem Lehrer der Karolinſchen 
Univerärdt zum Vizelaudſchreiber des Königreichs ſich hin— 
aufgeſchwungen hate Auch bat er die Boͤhmiſchen Laude 


rechte geſammelt, und in Ordnung gebracht. Wir wife 


fen ſchon, dag die Freundſchaft zwifhen Vohuslaw und 
Wſſehrd durch mwechfeifeitige Beweife der Hochachtung und 
des. Zutrauens genaͤhrt worden: einen der ſtaͤrkſten von der 


Seite des Erſten enshäle deſſen folgender Brief an den | 


Letztern. „Ich babe jüngft über die Sitten des Baterlan« 
„des ein ſatiriſches Gedicht verfaßt; freylich ift der Eins 
„gang, wider die Gewohnheit der Satire, ein Geberh an 
„zen Heiligen Wenzel. Uıberzeugt fowohl von Deiner 


„granzenlofen Freundſchaft fiir mich, als von deiner Liebe - 


„zu guten Kenntniſſen, entſchloß ih wid, dir dieſe Verſe 
„zuzueiguen. Indeſſen mußt du forgen, daß fie nicht alle 
„gemein befannt werben; denn das find fie bey weiten 


‚nicht, dag man fie, wie die Minerva des Phidias auf 
„nem Schloffe von Athen, ausftelen koͤnnte. Auch enthals 


„ten fie Manches, was Menfhen mit einem böfen Gewiſ— 
„ſen auf fih deuten würden. Sch nenne freylich nieman- 
„den; und ſo kaun auch, wie jener fagte, niemand mich 


„anfeinden, ohne eben dadurch ein Geſtandniß feines Ber 


„brechens abzulegen: aber ich fürchte den ſtillen Argwohn 
„Derjenigen, die man bey diefen Zeitumftänden nicht ohne 


„Gefahr beleidigt. Im übrigen kummert mic) das Urtheil | 


„der Menge über fo einen Gegenflaud wentg: Stolz auf 
Bas Lob des großen Haufens‘, und Niedergeſchlagenheit 
„bey deffen Tadel, verräth eines fo viel Schwadheit, mie 


„das andere, Dir wird bein Urtheil genügen; Bepfall 
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„und Tadel von dir gleich lieb feyn: deun Beydes Fann 
„dir nur Freundfhaft und Wohlwollen eingeben (s). 
Auch Wſſehrd ließ es auf feiner Seite an nichts fehlen: 
man erinnere fih nur des Antheils, den er an dem Plane 
gehabt, Bohuslawn auf den Dllmüger Biſchofſtul zu ers 
heben. Im 3. 1494., nad Baldin, ward endlich diefe 
Freundſchaft erſchuͤttert; weil Wfjehrd wider die Päbſte in 
einer Schmähfgrift losgezogen : freylich erfchien fie ohne 
des Berfaffers Rahmen, der aber aus verfhiedenen Merf- 
malen gar nicht zu verkennen war. Und das veranlaßte 
Bohuslawn an Kohann von Domoslama den ſchon er= 
wähnten Brief zu fohreiben, den man als einen Beweis 
der Bitterfeit, mit der er Feinden begegnete, anführt; ob 
er ſchon auffer Wffehrden, den er gleichwohl nicht neunf, 
feinem andern fo begegnet iſt. 


SH glaube durch einige herausgehobene Stellen aus 
den zu langen Briefe, deffen ganzer Inhalt dem friedlies 
binden Leſer auch nicht behagen würde, ein genugfames 
Zieht über den Handel zu verbreiten. Der Eingang ent— 
hält die Entfhuldigung deffen was der Verfaffer unters 
nimmt. „Du haft mir die Gottesläfterungen jemands zus 
„sgefendet, der es wagen durfte, fih mit ruchlofer Zunge 
„an der Kirche Gottes zu reiben; und du dringefi in mich, 
„feine Laͤſterungen zu beantworten” — Diefe Zumuthung 
Domoslama’s beweiſet wenigftens fo viel, daß auch andere 
Katholiken an Wſſehrds Vornehmen fidy geärgert haben — 
„Du verfegeft mich in eine außerordentliche Verlegenheit 
„Sodann! inden du mich wider denjenigen zu fihreiben 
„möihigeft, den ich wegen feiner menfHenfreundlichen Theile 
„nehme an meinem Schidfale immer vorzüglich gefchägt 
„und geliebt habe’ — Man ficht wohl, daß Bohuslaw, 
ver alten Freundſchaft eingedenf, fie, nicht ohne innern 
Kampf, aus den Augen geſetzt hat. — „Hiezu koͤmmt noch 
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| „dag ich mich diefer ruͤſtigen Schreibart nur. ungern be= 
„diene; fo wie ich fie auch, ich will nicht fagen, ben einem 


„Demoſthenes, oder Eicery, foudern auch bey einem Ruf⸗ 
„finus oder Hieronymus nie glaubte billigen zu koͤnnen. 


„Aber, da du es foderft, fo ſey es; doch werde ich der 
„Belcheidenheit nicht vergeſſen.“ — Wir wollen feben, wie 
er Wort halien wird ? Er fährt fort — ,Dieler Freund 
„wird es mir verjcihen, Daß, fo. wie die Bude 
„Schutz ibrer Herren bellen, ih auch für die Sache Chrifti 
„nicht ſchweige, deffen erfobrner Braut er den Untergang 
‚bereitet; daß ich ihn, fo viel au mir liegt, von dem ver- 
„derblichſten Wahne zu befregen trachte — Nachdem er 


darauf dem Frevler mif dem traurigen Schickſale fo mans 


cher Beflreiter der Kirche gedroher, ohne doch, was feinem 
Herzen Ehre macht, es ihm zu wünſchen; und feinen Korr 
vefpondenten wegen irgend einer Beforgniß für die Kirche 
ſelbſt beruhigt hat, führt er no einen Grund au, der ihn 


befiimme für die gute Sache zu fprehen, — „Mit tauben 


„Dbren, wie man zu fanen pflegt, Fönnte ich das anhoͤ— 


„ven; denn die Waffen des Mannes find fo beſchaffen dag 


„ihnen auch ein papiernes Schild trogen würde: ' aber ich 


„muß beforgen, daß er mein Schweigen für Genehmigung, 


„meine Verachtung für Furt halten dürfte, wie? wenn 


„er dann in feinen Schlupfwinfeln, und bey feinen Lieb⸗ 
— ſchaften als Sieger groß thaͤte? Ich muß ihn alſo ſchon 








„ein wenig in die Enge treiben, uud ihn uͤberzeugen, daß 


„er das bey weiten nicht leiſtet, was er zu leiften fich ans 
nahe - bt nimmt Bohuslaw Wilehrds verfifizirte 


Schmaͤhſchrift felbft vor. Unfer Fauſtin Prodasfa, der 


in feinen Miſzellen ung mit ihr näher befannt macht, hat 


ganz recht, fie ein in jedem Betrachte mißrarhenes Gedicht 
zu nennen; fo wie er aud dem Berfaffer, bey aller Ach⸗ 
tung tür deffen Talente, und übrigen Kenniniffe, den Nah— 
men eines guten Dichters abſpricht. Auch Bohuslaw ge 
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ſteht ihm denfelben fo wenig zu, daß er vielmehr Fnaben- 
mäßige proſodiſche Schnitzer in Wſſehrds Werfen ruͤget. 
Doch fuͤr uns iſt das wichtiger, was er über deſſen Abſicht 
in folgender Stelle ſagt. — „Sch erſtaune über den Geiſt, 
„der den Hann vegieret, und ihn das verhindern heißt, 

was der König, was bie Großen, und der Adel, was 
„die Haupier der Gemeinden in den Städten mit fo viel- 
„Eifer wünfhen.” — Der Wunfh, von dem bier die 
Rede iſt, war die Ausfühnung der Bohmiſchen Kelchner 
mit dem Stuie zu Nom: war diefe niht nah Wſſehrds 


Geſchmack, fo gehörte erzu den heftigern Utraquiſten, wie 


fie etwa aus Rokyczana's Schule hervorgegangen find, 
Doch wir wollen von ihm Bohus lawn weiter hören, — 
Beſitzt er etwa mehr Einfiht, mehr Gottesfurcht mehr 
WBalerlandsliebe, als alle Andere? die ſtolzeſte Anmaßung 
„waͤre es, ſo was von ſich ſelbſt zu glauben.“ — und nun 
folgt eine überaus bittere Beſchuldigung — „Oder ver— 
„muthet er, daß er in einem wieder gauz beruhigten, wohl- 
„geordneten Staate das Anſehen, das er ist hat, nicht 
„behaupten dürfte?- ja wohl! das ift es, was unferm 
„Sreunde Summer verurfaht: Es würde ihm nicht mehr 
„angeben, über Die Religion in den Tag hinein zu ſchwaͤ— 
„gen ‚der Kirde Hohn zu ſprechen, den Saamen der 
Zuwietracht aus zuſtreuen, die unerfahtne Menge dur gife 
„tige Briefe und Gefprähe nah Neuerungen luͤſtern zu 
„machen. Denn durch die erlistenen Dranafalen gewi— 
-„‚sigt, wird man weder Handlungen noch Reden dulden, 
„Die auf den Umſturz des Staats, oder auf die Störung 
„der Öffentlihen Ruhe abzielten.“ — Wirflih das Bild 
eines Verhrechers gegen das allgemeine Wohl! kaum 
glaublih, daß es ganz aus der Luft gegriffen ſey; doch 
ſchwaͤrzer kann an dem Manne, der die Ruͤckkehr der Boͤh⸗ 
acen in den Schoos der Roͤmiſchen Kirche mit Gewalt 
binterireiben wollte, der eifrig katholiſche Bohuslaw ſo 
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Manches gefehen haben, als es infih war. Unfer Mann 
erwähnet dann eines Ausfalls, den fih Wflehrd wegen 
eines Epigramms, das den Wunfch der Vereinigung enfe 
hielt, auf ihn ſelbſt erlaubt hattes woraus fih doch fo 
viel ergiebt, dag Wſſehrd der Angreifer gewefen, fo wie, 
daß er die Bemühungen, den Kirchenfrieden in unſerm 
Vaterlande herzuſtellen, laͤcherlich zu machen getrachtet. 
Nachdem auch Bohuslaw die Borwürfe, welche Wſſehrd 
den Paͤbſten überhaupt mit der äußerſten Unverſchaͤmtheit, 
und in der boshaften Abfiht, die Getreunten von der 
Ausföhnung zuruͤckzuſchrecken, gemacht hatte, mit eben fo 
viel Gruͤndlichkeit, als Beredfamfeit widerlegt hat: ſtellt 
er ein Gemälde der Sitten Wſſehrds auf, das ihn, der 
die Lafter der Paͤbſte mit fo wenig Schonung flrafte, 
vieleicht erinnern follte, in feinen eigenen Bufen zu greis 
fen. — „Er wirft wohl’ heißt e8 von Wflehrd „den 
„erfien Stein auf die Ehebrecherinn weil er felbft ohne 
„Sünde it? Wer das von ibm glauber, irvet gewaltig; 
„denn der Mann tft wirklih eine Senkgrube aller Lafter. 
„Und, umdas, was erden Paͤbſten vorwirft, aufihn zurück— 
„zufchieben, wer if fo aufgeblofen von Hochmuth, wieert 
„Iſt es nicht die dußerfie Frechheit, jedermann verachten 2 

„jedermann hoͤhnen? die Gelehrſamkeit des Einen herabſe⸗ 
„gen, die Sitten des Andern tadeln? Jenen, dieer ind Gen 
„ficht lobt, und bewundert, redet er Hinter dem Rüden nad, 
„and ſchmaͤlert ihre Ehre; felbft der Todten ſchonet er nicht. 
„Als ein neuer Ariftarch ſtreichet er nah Willführ jedere 
„mann aus dem Verzeichniffe der Gelehrten, und der Recht⸗ 
‚Abaffenen aus: bey ihm allein ift die Weisheit zu Haufe, 
„er allein ift gleichfam der Spiegel der Tugend. Und der 
„Ehrfucht bey Andern darf er auch nur gedenfen? da er 
„elbſt ehrſuͤchtiger als alle Andere it; da niemand, mit 
„fo. einem Heißhunger wie er nah Würden firever? IH 
‚will von dem nicht reden, was ſich wider Aller Erwartung. 
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„ereignet hat. Aber hat er das Amt, das er eben beklei— 


- „det, nicht duch Künſte der Ehrſucht erhalten ?- wie off 


„befiürmte er mit feinen Bitten diejenigen, die bey der 
„Bergebung deffelden mit zu fprechen haften? und welde 
„Schmeicheley iſt neh übrig, der er ſich nicht bedienet 
„bätte ? wußte er feine Mitwerber nicht mehrmals durch 
„Drohungen zu entfernen? Alles das ift feinen Vertrauten 
„febr gut befannt. Pflihtvergeffen gegen Gott und Men- 
„ſchen, will er Andere der Gottlofigkeit beſchuldigen? 
„Doch das wird fpäter vorkommen. Itzt ein Paar 
„orte vom Geige, von dem er felbft alle andere Lafer 
„entfpringen läßt. Und Ddiefer Feind des Geizes fröhnet 
„Dem Geize! treiber den, nicht nur von Ehrifilichen, fon= 
„dern aud von Züdifhen und Sarazeniſchen, Gefesen ver- 
„bothenen Wucher, welden auch der alte Kato für ein dem 
„Morde ganz gleiches Verbrechen hielt. Er gibs Päbften 
„Ausihweifungen Schuld; da doch von fo einem Argwohn 
„ſie theils ihe früherer Wandel, theils ihr Hohes Alter los⸗ 


„ſpricht. Aber wer iff denn dieſer Feufhe Hippolytus mit 


„Luchsaugen gegen fremde Vergehungen, gegen Die ei— 
„genen ein wahrer Maulwurf? Er? deren Geſfellſchaft 
„„feit feinem SKnabenalter Bupldirnen waren? in veffen 


' „Haufe die Hausmuster an ihrer Seite Beyfläferinnen 
„Duden muß? dem nch immer der Umgang frecher 


„Weibsperfonen vor jedem andern behagt? dieſer Menſch 
„san fo.(haamlos feyn, der Geiſtlichkes Ausſchweifungen 
„vorzuwerfen ? Noch ifi der Aberglauben übrig: aberglaͤu— 
„Dig iſt unfer Mann nicht; aber von Öottesfurdt weiß er 
„auch nichts. Aha kümmert das Cyriſtenthum eben fo 
„wenig, als jede andere Religion: als ein neuer Arcefis 
„as, oder Karneaded zweifelt er an Allem ; uad fürchtere 
PA}: Mißhandlungen des groſſen Haufens nicht, würde er 
„nicht anſtehen, Himmel und Hoͤlle zu Iauguen. Wie oft 
„läfert er die Heiligen, und ſpricht aues Nachtheilige 


- 
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„von ihnen? wie oft Höhner er alle Geheimuiffe und Heis 


„ligthuͤmer der Ehriftlichen Religion? über diefen. Gegen— 


„fand firenget er feine Beredfamfeit an, bier will er als 


„groffer Redner glänzen, in die ſem Stoffe uͤbet er ſich am 


„meiften. Ih erdichte hier nichts; ih kann Zeugen in 


„guter Anzahl anführen, die mir alles wiederhohlt erzaͤh⸗ | 


„let, die mir den Charakter des Mannes nah dem Leben 
„‚geihildert baden. Und lagen über Aberglauden, uͤber 


Goꝛitloſigkeit darf derjenige, der von Religion und wah⸗ 


„ver Gottesfurcht nicht einmal getraͤumet har?’ Auf dies 


ſes, vielleicht zu grelle, Bild folgt eine Beleuchtung eini— 


ger irrigen Behaupfungen Wſſehrds, die den Fritifchen 


Einfihten Bohuslaws Ehre made. Und gleih als wenn 


in den Augen eines guten Dichters fehlechte Berfe die un- 
verzeihlihfte Sünde wären, kann unfer Mann die Feder 
nicht niederlegen, ohne fie an Wſſehrden nochmals gerügt 
zu haben. Er fagt gegen das Ende des Briefes. — „Das 
„mit du die Gelehrſamkeit diefes Dichters kennen lernſt, 
‚merke ich unten die Fehler an, die er in feinen Verfen bee 
gangen bat.‘ — Dann folge Wſſehrds profodifhes Suͤnden⸗ 
regiſter; und ganz am Schluſſe heißt es — „Soll ich alles 


„mit einem Worte ſagen; fo wiſſe, daß man ſeine Verſe 


loͤſchen, aber nicht feilen kann (t).’”. 


x 


Balbin fheint in diefem Briefe Alles unverbefferlich | 
zu finden: Bohuslaw, ſchreibt er, haͤtte Wſſehrds Schmähr 


ſchrift nicht nur mit vieler Gelehrſamkeit, fondern auch 
mit aller Zierlichkeit widerleget. Prochaska, der, ſo wie 


er Wſſehrden Katholiſche Geſinnungen abſpricht, ihm doch 


Chriſtliche zugeſteht, glaubet, der durch den Ausfall. auf 


fein Epigramm gereizte Bohuslaw hätte ſich von der Leie 


denfhaft hinreiſſen laſſen, und fo die, freylich nicht gan; 

wegzuläugnende Flecken in Wflehrds Charafter dur en 

Bergröfferungsglas geſehen. Ih far meinen Theil wuͤnſch⸗ 
| fe: 


| 


Bei: 
| — — 
te: Bohuslaw hätte ſich Bloß auf die gründliche Widerle— 


gung der Schmähungen eingefhränter, und das Privatles 


‚ ben des Freundes, wie er ihn ſelbſt in dieſem Briefe noch 
| 


wiederholt nennei, ganz aus dem Gpiele gelaffen. Dod 


‚den irrenden Bruder ſelbſt in dem Augenblide der Zur 
rechtweiſuug an das Tiebende ‚Herz drüden, war Fein 


Vorzug jener Zeiten; wär ers doch allgemein der Unſern! 


ker Slawn ſchien derjenige, welcher der Kirche, der er 


ſelbſt ſo ganz ergebe war, zu nahe trat, und die Abficht, 


‚ihre Aufnahme zu hindern, vervieth, Feiner Schonung 


würdig. 


Da diefe, noch fo bittere, Widerlegung den Nahmen 
des Verfa ſſers der widerlegten Schrift gleichwohl nicht 


) genannt hatte; hoffte derfelbe , fid aus dem boͤſen Spiele 


‚zu ziehen, wenn er feine mißrathene Geiftesgeburt verläuge 
inete. Er machte aber dieſes Vorgeben felbjt verdächtig, 


indem ı er bey Bohuslawn wiederholt auf die Auslieferung 





der Abſchrift drang, und nicht weniger, indem er ihm zus 
\mathete, das. Schreiben, welches die Widerlegung ent» 
hielt, zuruͤckzunehmen. Unſer Mann antwortete. „Schon 
„zum zweytenmal Viktorin! verlangſt du von mir die Zus 
| telung gewiffer Berfe, von welchen ih freylich niche 
„tagen kann, dag du ihr Berfaffer bift, die aber doch von 
In,deiner Hand gefchrieben find. Di von dent Kummer, 
„der dir deßwegen am Herzen lieget, zu befreyen, hätte 
ih dir das lang zu Gefallen gethan; wenn id fie nur 
"au finden wuͤſte. Wirklich finde ich fie nicht: und ih bha= 
„be fe, der Aufbewahrung eben nicht wert) gehalten; da 
‚fie reicher an Läfterungen, ale an Schönheiten find. 
Ich wärde auch, obſchon fie mich geradezu angreiffen, 
N „nie darauf verfallen ſeyn, fie zu be -anfworten ; wenn mein 


2, Sohanıı Bibra nicht ſchlechterdings darauf be ſtanden waͤre: 
— ich mitte die Tollkuͤhnheit des Verfaſſers er möge nun 


Ee 
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„ſeyn, wer er wolle, mie Nachdruck zu Paaren treiben. — 
Aber in dem vorigen Briefe fagt ed Bohuslam ausdrüde 
ih, der Freund, an welden er ſchreibet, hätte ihn zur 
Miderlegung der Mſſehrdiſchen Laͤſterſchrift anfgefodertz; 
und Diefer Freund beißt in der Aufſchrift des Briefeg 
Johann von Domeslawa: Bibra und Domoslawa find 
alſo eben viefeibe Perfon, oder unfer Hann a 
ich ſelbſt — „Sollten die Berfe wirklich von dir fegn ; 
„kannſt du eben nicht zurmen, daß ich, von dir Be | 
„fen, fo, wie ich es für gut fand, geantwortet babe 
„Haben fie aber, wie du es mich glauben maden willſt, 
„rinen andern Verfaſſer; fo gilt auch dieſem meine Wider- 
„iegung: bat er e3 fih erlaudt, einen Audern etwas Une 
„ongenchmes zu ſagen; fo muß er fo wos aud hören 
„wollen: Du wünfbefl, daß ich meine Beaniwortung, 
„an dem Nachtheil, welchen fie dir in der Folge brin- N 
„gen koͤnnte, vorzubeugen, zuruͤcknaͤhme: gern wurde ih 
„Dir das gewähren, wenn es noch in meiner Macht ware, 
„Das ftcht aber lediglich bey Johann Bibra“ — Iene Ber | 
answortung hat aber Bohuslam an Johann Domoslava 
gefibrieden : alſo wieder ein ‚Beweis, Daß beyde Nahen, 
Bıbra und Domoslawa eben der Mann geführer. — „Er 
„iſt ſo fehr Freund meines literaͤriſchen Ruhms, daß er a 
„das unter die, Leute bringt“ — das muß eben nicht durd | 
den Druck, es konute auch durch vervielfältigte Abſchrife 
ten gefiheben feyn — „was mir fo zu fagen im Schlum— 
„mer entfallen iſt. Was du von der wahren Freundfchaft 
gi 9%; hat ganz meinen Beyfall, ſtimmt ganz mit meiner | 
Henkart, ganz mit meinem bisherigen Betragen überein: 
7* habe nie dawider gehandelt, werde nie dewider han= 
Sn. Indeſſen, fo wie es die Blederkeit befiehit, ‚allen‘ | 
„Aſtichten gegen den wahren Freund ohne Nebenadfichten, 
„nd von ganzem Herzen auf das beiligfte nachzukommen; 
„fo fodert ed die Klugheit gegen verſtellle und faliche 
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Freunde, fo viel moͤglich ei der Hus zu feyn. 30: ra⸗ 
„be dir, eben das zu thun (n).“ 

Au diefer feinen und frenmäghigen Antwort, wie 
hr auch Prochaska nennt, ſah Wſſehrd wohl, dag Bohu—⸗ 
flaw ſeinem Vorgeben nicht glaube. Der gaͤnzliche Bruch 
der ſchon wankenden Freundſchaft war die natuͤrliche 
Folge: die Rache verleitete Wſſehrden, mit einer heftigen 
Schrift wider Bohuslawn aufzutreten; und dieſer ſchrieb 
dann an Bibra. „Auf die Schrift wider mi, die du mir 
ugeſchickt haft, weiß ih fonft nichts zu antworten, als 
‚daß ic einen’Efel, wenn er mir auch mit feinem Huf eis 
„nen Schlag verfegte, nie vor Gericht fodern ‚werde, Er 
‚Ibwäge-in Tag hinein, fo viel er will; er raſe, fo lang 
„e3 ihm beliebe! er wird ed nie dahin bringen, daß ich 
„meiner vergeffe, mich etwa gar in einen Streit einlaffe, 
„wo es darauf anfäme, wer beſſer ſchimpfen koͤnne? Er 
„beſchimpfet fi) feibft am meiften durch fein Leben. Au 
„werde ich ihm nie Gelegenheit geben, mit dem Dichter 
‚Sagen zu koͤnnen: daß die Niederlage ihn nie fo viel 
Schande maden Fann, ald es ihm Ehre gemacht hat, 
„kaͤmpfen zu dürfen. Mitleid habe ih freylih mit dem 
Menſchen, den ich einft, wie du weißt, als meinen Vers 
„trauten geliebt habe, daß er, durch fo viele Gefahren, 
„Die feinem Leben , und feiner Ehre gedroht haben, umt 
„nichts kluͤger gemacht, in feiner Tollkuͤhnheit, und 
„Schamlofigfeit no immer forsfährt. Die Wivderlegung 
„feiner Vorwürfe ware zwar eine fehr leichte, aber ich be= 
„ſorge, daß fie auch eine überflüffige Arbeit wäre. Der 
„Gelehrte, der Chriff, und wer immer meinen Wandel 
„kennt, wird, ohne dag ih für mich ſpreche, in Ruckſtcht 
„meiner Kenntniffe, meiner Religion, und meiner Sitten, 
„gewiß zu meinem Bortheil entfherden: was aser Leute 
„feines Gelichters von mir veden, Eummert mid) nicht x)“ 
Er 8. 
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- Zufrieden dem Lefer altes , was Hicher —— une 
partheyiſch erzähle zu haben, will id ihm in dem Urtheile | 
nicht vorgreifen: 05 Bohuslaws Heft! gkeit gegen ſeinen 
ehemaligen Freund Wſſehrd aus den Gründen, die im | 
Verlauf der Gefchichte vorgefommen find, Entſchuldigung 
verdiene? Allenfalls wird die Nachwelt immer fo bilfig \ 
feyn, die vielen von ihm fonit gegebenen Beweife des 
Edelmuths und der Menſchenfreundſchaft in die andere | 
Wagſchaale zu en N 


f 
(a) Die Berfe des on laufen: 


Cuncta tibi superi pariter Bohslaur dedissent; 
Si piusin palriam candidiorque fores, 

Nla sibi plaudit tantoque — alumno, 
Teque audet priscis adnumerare viris; 

Hoc tu debueras animo diuine poeta! 
Figere, et aequata lance refeite vices. 


(b) Und wieder: 
Tune sacer vates, purique Heliconis alumnus, 
Uni decorat placidas mitis oliua comas, 
Sparsa Lycambaeo vibrasti tela eruore? 


Vulneribusque iacet saucia Baema tuis ? 
a 


Possem alia quoque domestica exempla proferre : sed no- 
lo scelera *) nosira ab aliis gentibus me auctore cognosciz 
atque vtinam tam parua essent, vt possint, a artibus 
contegi aut dissimulari. Lib. de auaritja.. 


$ Da Scelus ben den Schriftſtellern des alten‘ Home oft die 


— 


(« 








Bedeutung des € Hochverraths bat; haͤtte mich der Zuſam 
menhang — es wär gerade die rede vom Koniagmord — || 


verleiten können, dieſe Ueberfesung bier vorzuziehen. | 
Aber Eemordungen Böhmifher Regenten — frei nur | 


immer Verbrechen Einzelner — find fo bekannt, daß 
Bobuslam nicht erſt beſorgen konnte, fie bekannt zu 
machen. ; 


(d) Impius esse tibi videor nimiumque proteruus- . 
Audeo quod Patriae carpere barbariem? 














At mihi non aurs, sed vita carior ipsa est 
Patria, nec Balbo sum pietate minor. 
Interdum medici sed ferro vulnera sanant, 
FPraestat et aegroto süccus amarus opem: 
Nos etiam teueras mordaci radere vero 
Auriculas, ibsti credimus esse viri. 
Nec sequimur Balbum, qui numis retia tendit, 
Et hcto iactat ab ore manus. Epigt. L. I. 


(e) Legi opuscula tua, Adsbsnine suauissime! parlim heroe 
partım elego versu scrıpta, et ingenio tuo mirum In mo- 
dum delestatus sum. Nihil enim plebeium, nihil triuiale, 
et quod commuhi venajeditum diei possit, sapis: sed ita 
tecum, nescio — certas, vt haud facile discerni 
queat, vtro in seribendi genere — sis? Adsumis inter-. 
dum tragicam grauitatem, rursus, vbi res expostulat, mol- 
liter Auiss Quoties beilicum canis, rlitarıbus in castris 
esse videor. Vbiludisamores, nil teconcinnius, festiuius, 
‚lepidiusque est. _ Neque haec adsentandi studio’a me 
scribi existimes, qui tale genus hominum. si quisquam 
alius, et odi, et detestor, teque eum esse Scio, cui vt ve- 
ritas grata, ita omnia ficta, et simulata inuisa sunt. . Cete- 

zum si quis est auctorilati meae apud te locus, ne tibi ipsi 
desis, neue has animi dotes, aut situ obduci, aut per igna- 
ulam longuescere patiaris. Aut enim &go fallor, aut pro- 
pediem Slianid excudes, quod doctae Halııe oppeni pos- 
sit. Nam si primitiae tuae huiusmodi sunt, quid speran- 
dum est, vbi et aetate maturior, ei vsu excitatior fueris, 
Neque me fugit, quosdam non putare, quemquam extra 
Italiam in literis clarum esse posse. Sed horum senten- 
tiae vi minime accedam, tum plerique Galli et Hispanı in 
saussa sunt, quiin omni diseiplinarum genere floruerunt; 
tum maxime tu Augustine! qui his praeludiis manifeste 
ostendisti, non ingenia nostratibus ad bonas artes, sed in- 
dustriam hactenus defuisse. Epist. 20. L. 1. 


7 


d 


(5 Scribis te magno opere praesentiam meam, iudieiumque 

expetere: id ego varie accipio. . Alterum enim, quia ami- 
citiae est, mirifice me delectat: alterum quo nomine ad- 
pellem, nescio.. Quomodo enim displicere possint, quae 
me immortalemfactura sunt? neque alivd esset Bohuslaum 
censorem Balbi esse, quam Achillem Thersitae- armis de- 
fendi, et Croesum ab Iro stipem petere — — — Vale 
‚optime Hieronyme, et in —— nostris (*) sine vila 
aubitatione omnium doctissime. Epist. 5.L. II, 


| 
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(*) Balbus Katie den ers Virgils: Montibus in nastrisse- 


lus tibi certet Amyntas; auf Bohuslawn eher augen 
wendet. — 








\ Pr 
(g) Veni Vienam iactatus quidem praetermodum, non terris 
et alto, sed cocio — ein beiler, Italizismus — curım, 
et ab Hieronymo tuo Balbo perbenigne exceptus atque ita 
habitus sum, vt dubitem, humaniorne an eruaditior sit? 
Quibus moribus ita me sibi obnoxium reddidit, vt homi- 
ni ex animo adfieiir. Tibi immortales gratias ago, euius 
| potissimum opera factum est, vi a summo yiro in amicı- 
tiam adnissus sim. Neque paruum incrementum fertunis 
meis’inde accessisse arbitror. Venit item ad me salutan- 
dum Conradus Celtes homo non indoetus: tamen, vi die 
cam quod sentio, neque modestia, neque doctrina cum 
Hieronymo conferendus. Is me opusculis quibusdam, & 
se editis donauit, efecitque vt veteris iniuriae imme- 
mor, ad mores meos reuerterer. Quid plura? aequiore 
animotuli, me a coetu vestro abesse, dum hic guoque ple- 
rosgue bonarum artium stydiosos offendo. __ Haec propte- 
yea scribö, quoniam te, non minus quam me, secundis 
nostris tebusdelestari certo scio. Epist. 19 .n. Append. 


h) Id demum exsequi, quod tu, vir omnium integerrime, im 
rem meam fere arbitraberis; find die Worte des Balbus. 


6) Sſlechtas Worie find. Postquam autem puerilium amo- 
rum sectator, et inuentutis corruptor deprehensus est, 
incredibile diciu est, quam breui omnium odia contraxe- 
zit, et aniımos a sealienauerit. — — — His cognitis ma- 
gniücus quondam vir, Bohuslaus meus ex Hasisteyn, 
quamuis hominem in primis multum dilexerat, propter 
eruditionem, qua plurimum, vt antea docui, pollebat N 
(fuit enim omnium bonorum ac studiosorum amanlissimus, 
sceleratorum äutem sine dissimulatione hostis acerrimus) 
talibus inter cetera praeconi laudum eius respondit, Dann 
führe Sſlechta Bohuslaws Verſe an, in welchen von je⸗ 
nem Laſter die Ride iſt. | —— 






o 


(IK) Wider jede nachtheilige Folgeruug ſich zu verwahren, 
fang Balbus. i Ä | 


Este procul, Curiique truces, rigidique Catones! 
Musa iocosa mihi est. 
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Musa iocosa mihi est: sedstant sine crimine meres, 
Vitaque labe caret. 


In Zoilum pro Balbo ; : 


Iuuide d doctiloguum leceras-cur Zoile Balbum? 
übi quid Phoebi tela eruenta move: 2 


Ecciesiae est doctor Balbus:-caedatur ad aras 


e 
Vielima, stent sacris pingnia tura focis. 
Primus al Austriasae pulcerrima tecta Viennas 

 Vexit Arioniae consona filalyrae: 


. Primus eı Ausonics, latialia verba, lepores 


Intalit, et gemini aitia iura fori. 
Aeacidae Chiron: docili fuit iste iuuentae 
Vtilis eloguio fertiliore parens. : 
Miles Apollineus fusrat; sed amoena religuit 
Xlumina Musarum seilicet astra petens. Epigr. L. TIL, 


(m) Eolerns er Non nullos tamen quoque expertus 


en 


est inimicos Hassensieinius quibus aliquando iracundius 
occurrit. 


— 


Libellam nostrum de miseria humana censorem esse na- 


etum ais. Is, si huiusmodi esset, vi ivdicium suum magni 
faciendum sit, aequo animo ferrem, neque enim tantum 


-mibi arıögo, vi nanguam me lapsuin iuisse existimem, 


quod etiam doctissimis hominibus ron coniingere non 
potuit. Ceterum melius erat, amicum hunc nostrum ea 
de re ad me scribere, et quid reprehendendum putet, ma- 
nifeste ostendere: aut enimerrorem aznoscerem, ei homini 
gratias agerem — Bier vermuthlich eine Lücke — Nune ve- 
ro.per angulos obloguitur, neque, quae displicent, in pu- 


 blicum profert: vt mihi facultas mei defendendi omnine 


®) 


praerepta sit. Quamobrem velim, vt contineat impetum, 
neque materiam laudis ex me petat.: alioqui sentiet ei nos 
manum ferulae subduxisse, neque certamen literarium, in 
quo pene ab infantia versati sumus, extimescere. Inui- 
tus haec scribo, et bilem erumpere gestientem cohibeo: 
"sed nisi destiterit, cogar et ipse aliquid ex veteribus stu- 
diis zepetere. docebo Aristarchum hune aetaiis nosirae, 
gui in aliorum operibus caprearum oulos habet, in suis 
talpam esse, neque villa alia re, nisi temeritate et impu- 
dentia nos ab eo superari. Epist. Jon. Append. 


Conradus N., quo tu, vt ego audio, familiariter, vteris, 


. petiuit a me saperioribus diebus, vi in Dumerum meorum 
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p) 


4) 


etari. Amasti me Conrade, antequam nosceres, demum 


adseriberet 2: quod „profecto, quamquam mihi penitus 


jgnoius erat, pro mea in omnes bonarumartium siudiosos 
benenslenia Tacile impetrauit., Putabam enim eum sincere 
amicitiam meam expetere, neque aliud in. corde, aliud 
in ore habere, quando etiam insulsa illa, barbaraque 
earmina, quae ad me seripsit,. dum amicitiae recens in⸗ 
ceptae aliquid tribuere cupio, plus quam fas erat, et pro- 
sa et versu laudaui. Ceterum tantae meae in se huma- 
nitati honio nihili hanc gratiam retulit, vt versus in no- 
stra editos officina sub nemine suo imprimi curauerit. 
Verum adeo inepte, nescioquid, loco prooemii praelusit, 
wi faci e adpareat, voluntatem quidem eum furandi habere, 
sed artem prorsus ignorare. Wuodsi existimarem, eum 
maleuolentia aliqua aut odio nostri ductum id fecisse, 
grauiter et iniquo animo teineritatem -suam patere. Sed 
nonita est, Volebat enim bipes hic asellus auctoritatem 
apud diseipulos suos industria nostra sibi quaerere. Ita- 
que misereor potius hominis, quam succenseo, et ani- 
mum ad vleiscendum incitatum reuoco et reflecto: quip- 
pe qui minime talis est, in quem ingenii mei tela conil- 
sienda arbitrer. Kpist. 32.L. 1. 


Scribis Conradum N. in Gallias secessisse, neque tibi 
qui idquam cum homine commercii ex illo tempore fuisse, 
quo animum meum ab eo abalienatum intellexisti. Ag-| 
übi gratias, nolim tamen adeo imbecillo arimo abste exio 
stimari, vt Conradi leuitas mihi magnae curae sit. Admo- 
dum’enim miserum esse oporteret, cuiin re praesertim li» 
teraria negotium exhibere posset. — — — Quam ob 
rem nos quoque Conradum valere sinamus: satis nam 
poenarum luit, non modo ate, sed etiiam, vi audio, - ab 
Academia Lipsensi spretus, et contemptus, fortassis 
etiam, hac infamia admonit:s, mutabit mores, neque de-' 


inceps id committet, quod semel tentatum parum prospe- 
re cessit. Epist. L. II. 


Beneuolentia tanti viri erga me non possum non dele- 


Viennae omni humanitate complexus es, neque ex eo 
temvore honestissime de me loqui destitisti. Haec ego 
nisi maximi faserem, delirare profee! o viderer.: nou desi- 
nam tamen eniti atque cogriare, vttibi non solum im 
amore: respondeam, verum etiam tam priuato .quamı. pu- 
blico omnium literatorum nomine, si fieri potustit, gra- 
tiam reieram. Nempe qui primus nostratinm mansuelio- 
va haes studia Gernanae intulisti, pad laurea im- 























) 
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sienis, hoe est, — grasea, latinague lingua, de 
omni barbaria triumphasti, Adde tot praeclara ingenii 
iu: monume: 2a, toi dei nique pe: 'egri inationes, qui dum rem 
literariam iunare eupis, omnem pene Scptemirionem Te- 
tagrasti, et innumera volumina, quae iam a tineis corro= 


debai:tur, ex puluerulentis illis bibliothecis eruta, in lu- 


sem protulisti. Epiet, 16: L. LI. 


Contra non neminem ffuit is, quod mihi haud dubium 
videtur loannes Rokyczaua famosus ille Calixtinorum 
in Bohemia pontifex) qui aduersus Papam et Romanam 
Ecclesiam aliqua seripserat, acriter — — iramque 
omnem efundit. Sind die orte des Epterus. 


Ceeinimns nuper de moribus Fatriae satyros imitati, etsi 


praeter consuetudinem satirde in initio precatione ad S. 
Wenceslaum vsı sumus; quos versiculos tibi dicare con- 


stitui, qui et nostri amieissimus.es, et bonarum artium 


percupidas. Ceterum caue, ne in publicum exeant: non 
sunt enim huiusmodi, vtin arce tanquam Minerua Fhi- 
diae poni possint. Continent etiam pleraque, quae sibi 
ipsis male conscii fortassis in se dieta putarent. Quamquam 
enim ego neminem nomino, atque ideo, vt ille ait, jrasci 
mihi nemo possit, nisi quis ante de se velit — 


vereor tamen tacitas eorum suspiciones, quos oflfendere 


"hoc tempore periculosum est. Neque praeterea, indicium 


vulgi hac in re magni facio, quoniam et laude populari 
extolli, et vituperio frangi aeque leue est. Sed te solo 
eontentus sum, a quo probari et improbari iucundissi- 
mum mihi erit. Vtrum enim horum feceris, idte optimo 
atque amantissimo éerga me animo facturum cerio scio. 
Epist. nuncupat. Farragini Poemat. subiecta. 


Misisti ad me blasphemias dm: in Eeclesiam Dei ore 
sacrilego debz —— et magno epere petis, vi his 
respendeam. In magnum me coniicis pelagus, Ioannes! 
et aduersus eum cogis scribere, guem ob suam in me 
kumanitatem, vnice semper et colui, et dilexi. Accedit 
huc, quod in huiusmodi scribendi genere admodum in- 
uitus verser, quippe, quod non solum in Demosthene et 
Cicerone, sed in Ruffino quoque et Hieronymo vunguam 
probare consweui: geram tamen tibi morem quoniane 
ita vis, sed vi- modestrae meae nunquam obliuiscar. — 
— — Ignoscet certe’mihi amicusiste, si quum canes pro 
deminis latrare soleant, ipse guoque pro Christo, enius 
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sponsam pessum dare conatur, non tacuerozet se, quantuna 


per me fesi potest, a perniciosiössima opinione reuoca- 
vero. — — — Possem surda,.vt dici solet, aure hoc. 


en quandc quidem tela, que in nos iacit, tam 
vali ge sunt, vttuto, xcl Papyzaseo scuto, exeipi queant, 
Sed —— ne ea, quae dissimulo adprobare, et quae 
eontemno timere me arbilretur, atque in angulis, et inter 
suas mwlierculas tamquam victor glorietur. Laque ex- 
agitandus perumper esi, et doceudus; quamquam sibi 
ommiasumit, Non omniatamen eum praestare. — — — 
Id vehementer miror, qno spiritu percitus impedire cu- 
piat quae Rex, quae proceres totaque nobilitas, 
quae denigue ommium ‚yrbium primores summo stu- 
dio atque "adfectu expetunt?. An — religio- 
sior amantiorque Patriae omnibus aliis est? quod pro-. 
fesio de se sentire et superbi et arroganitis 'est. An for« 


‚tasse non putat, setanti, quanti nuncest, nominis aycto- 


rilalisgque in päbata tranquillaque et bene instituta Rep, 
blica futurum ? hoc nimirum est, quod'amicum nostrum: 
monei: non vtante licebil passim de Religione susurrare, 
non obtrectare Rcclesiae, non spargere semina discordia- 
rum, non a pestiferis liveris sermonibusque ‘impe- 


ritum vulg ad res nouas ineitare. Neyue enim homi- 


nes, ee ab elocti, tolerabunt, si quid ad 
euertendam Rem pubiicam, et ad quietem prouinciae per- 

turbandam, deri, dıcique videbitur. — — — Atque 
quia sine peccato iders6 primam lapidem in mulierem 
adulteram conticit? Errat vehementer, quisgquis ıta cen- 
set; est enim omnium facinorum quaedam sentina. At- 
que, vt quae Pontihcibus obiicit, in auc'orem reuoluam,. 
quid eo aut superbius, aut fastu plenius est? nonue 
omnes contemnere irridereque, illius doctrinam, huius 
mores carpere, extremae temeritatis est? His, quos co- 
ram laudat, admiraturque, clam obloquitur, atque detra« 
hit, neque moriuis pareit, sed quasi Aristarchus quidam 
voumquemgne pro libidine sua ex numero doctorum, 
proborumque expung Sit 5. Mt solus solusque viriüe 
tis quodlam eulan esse videatur! At ambitionis etiam 
mentionem facere audet ? guası guidguam eo aut ambi- 
tiosius, aut dignitatum auidius sit? Nam, vi ommittam, 
quae praeter hominum spem acciderunt, hunc cerie ma- 
gistratum, quem ob:inet, nonne ambitione consecutus 
est? quotiesenimhis, ad quos eares pertinet, supplex fuit? 
atdue adeo. vt nullum blanditiarum genus praetermi: ta=/ 
zet? quoties competitores minis abegit? Sciunt omnes, 
qui secum familiariter degunt. Impieidiem obiicit, Ipse 
in Deum bominssque impius. Sed de hac posterius lo- 
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queimur: > nam in praesentia de auaritia dicendum est, 
quam matrem vitiorum adpellat. Cur enim tantus hostis 
auariiiae eam exercet? cur vsurae incumbit? auam 
non modo Christianae leges, sed Iudieorum etiam atqus 
 Saracenorum prehibent; Cato quoaue senex, fenerari et 
hominem oceidere. par iudicabat. Accusat libidines Pon- 
tikcum: a qua suspicione, sinon ante acta vita, at ae- 
tas certe decrepita eos liberat. Sed quis est hie Hippo- 
iytus, qui aliena oculis lyneeis inspicit, in suis talpa est? 
- is profeeto, qui inter scorta meretriculasque a puéritia 
versatur, incuius domo pellices vnacummatrefamilias de- 
gunt, quiadeo mulierculisadäciiur, vt inter eas versari quo- 
que pulorum putet: is, inquam, adeopudorem, verecundiam- 
gue onınem exsuit, libidinem Eeclesiae exprobrat. Sed 

„. zestat, vide superstitione dicamus, dum non superstitio- 
sum, sed plane ne religiosum quidem ostendamus: quip- 
pe, qui neque Christianae, neque cuipiam alteri Relizt- 
oni adsiringiter, sed quasi nouus Arcesilas aut Carnea- 
des, ommia incerta esse arbitratur, non dubitaturus, ni 
impetium populi vereatur, inferos, superosque negare. 
Quoties enim Sanctos blasphemat? quoties de eis male 
loquitur? quoties mysteria sacrificiaque Christiana irri- 
det? hic neruos eloquentiae suae intendit, in hoc ze- 
nere caussae declamat, hic se maxiıme exercet. Non me 
ista fingere, plerique testes sunt, qui mihi hominis ınores 
 saepe numero non narrauerunt modo, sed etiam depinxe- 
zunt: ‘et queriiur de superstitione etimpietate, qui ve- 
ram Religionem et pietatem, ne somniand o quidem, .nun- 
quam cogmouit. — — — Vt-autem cognoscas, quanta 
sit doctrina huius poetae, errores, quos in versibus com- 
misit, huic epistolae subiicimus. — — — Quodsi vis, 
ri vno verbo rem absoluam, seito carmina sua magis 
spongia, quem emendatione indigere. Epist. 32. m. 


Append. 


{n) Peiis iterum Vietorine a me, vi versus quosdam”, ne- 
scio an aie somposiios, manu certe tua scriptos, tibi re, 
mittam. Gessissem iam pridem tibi morem, et ts cura, 
quae animum taum exagitat, liberassem, sicubi compare- 
ent: sed neque comparent, neque huiusmodi sunt, vi 
scriniis nostris dignos iudicem, quippe in quibus ‚plus 
blasphemiae, quem elegantiae continetur, Neque ego 
his, quamquam manifeste me peterent, respondendum 
putauissem, nisi loannes meus Pibraeus temeritatem ik 
lius, quisquis tandem eorum versuum awctor est, a me 

-zetundi et cohiberi voluisset. Quam ob rem si twi sunt, 
woli indignari, si, lasessitus abs le, vt visum est, tespoR- 
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di: . sin autem, vi tu ‚per rsuadere conaris, alterius, ille, 
qui scripsit, in se scripta existimet. Et quoniam male 
locutus est, ‚male quogae audire, - aequo animo ferat. 
Quod cupis, vt nostra, se tibi aliquando obsint, reuo- 
cem: id si mihi integrum 'esset, perfacile . a me impe: 
irares, sed penes Toännem quogue Pibraeum, eius rei 
poteslas est, qui tantus amaior sloriae nostrae est, vt 
etiam, quae dormitantibus nobis ex scidunt, in vulgus emit- 
tat. Quae de amicitia vera commemoras, ea et-proban- 
tur mihi, et a natura, consueiudineque mea minime ab- 
horrent, neque vnquam aut violata sunt a me, ncc viola- 
buntur.‘ Ceterum, vt probi integrique hoeminis est, ami- 
eitias das pure, sancie, sincereque colere; ita et pru⸗ 
dentis, fietas subdolasque, quantum fieri potest , cauere: 
id tibi quoque faciendum censeo. KEpist. 34. n. App. 


\ 


(x) Ad inuectinam, quam mihi misisti, nihil aliud, quod re- 


spondeam, habeo,. nisi me asinum non vocaturum in‘. 
ius, etiamsi ab eo calce ictus essem. Blateret ille, vt 
vult; insaniat, quantuın libet: nunguam tamen eiliciet, 
vi mei obliuiscar , et cum eo probris, maledictisque cer- 
tare velim, qui totus probrum et maledietum est, neqne 
illı vaquam per me poeticum illud dicere heebie- nee 
tam turpe fuitvinei, quam contendisse decorum. Me cer- 
te miseret hominis a me, vt seis, aligquando familiariter 
amati, qui, tot vitae famaeque periculis edoetus, a teme- 
ritate atque impudentia non cessat. Possem quidem Ta- 
cile refeilere, quae obiicit, sed vereor, ne tem superllu- 


am agam. ‚Quod enim ad dostrin ‚am, religionem,, MOTES- 


que meos attinet, tacenie eliam me , apud.doctos, Chri- 
siianos, et vitae meae conscios caussa mea defensa est. 


Ceteri autem eius similes, quid de me sentiant, prorsus 
mihili facio. Epist. 6. L. III. 
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XVII. 


Elwas von der Wirkung der 1. Bere 
| ee Brhustamwe. 





ch habe wiederholt behauptet: dag nicht Teiche ein Ans 
deres unſerer adelihen Sefhlehter, fo viele Gelehrte auf 
zuweiſen bat, als dag Haus Lobkowicz; und ih glaube 
das mit dem Benfpiele zuſchreiben zu koͤnnen, das der gro⸗ 
Be Bohuslaw gegeben hat, Die frühefie Wirkung diefes 
Beyſpiels ſchon bey feinen Lebzeitem beförderte er durch 
die von ihm ſelbſt beſorgte wiſſenſchaftliche Erziehung ei— 
niger Sproͤßlinge dieſes Heldenſtamms. Von zweyen wife 
ſen wir das aus ſeinen eigenen Schriften; von einem 
dritten verfichert es der wohl unterrichtete — 

Der unter unſeres Bohuslaws Augen gu Haſſenſtein 
ergogene Sigmund von Lobfowicz war fein Neffe. Dafür 
baden wir nicht nur das Zeugniß des ‚gleichzeitigen Wol⸗ 
‚find Eyilopius (a), fondern auch fein Eigenes; denn er 
nennt in einem Briefe an Sflehta Bohuslawn ausdrück— 
lich feinen väterlichen Oheim. So wie diefer Brief, der 
im Heumonate 1511, alfo Fein volles Jahr nad) Bohus— 
laws Zode, gefchrieben if, ſchon durch fein Roͤmiſches La— 
tein fuͤr des jungen Mannes Fortſchritte in der klaſſiſchen 
Literatur. bürget (b); fo lernen wir auch aus demfelben, 
dag er um die Aufbewahrun g der Geiſtesgeburten feines 
Oheims und Wohlthäters, und folglich um deffen Nach— 
ruhm danfbar beſorgt war. Unter den — 
gen Sigmunds in feiner erſten Jugend ſcheint d das Wur⸗ 
felſpiel geweſen zu ſeyn: wenigſtens ſcherzet ein. guter 
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Oheim über diefe En Steigung ‚in einem Heinen Ge⸗ 
dichte. 
„Opfert Sigmund ſo eifrig auch einſt Bir, Ssinn 
des Wiffene | 
Wie dem Wuͤrfelgott itzt: wird er ein zweyter 
Homer Sr — | 


Iudefjen feinen ihn die 2 Wuͤrfel, von dem Opferdienſie 
der Muſen doch nicht abgehalten zu haben. Er waͤre ſonſt 
nicht im Staude geweſen, noch als Knabe beynahe, den 
vom Hofe zuruͤckkehrenden Oheim mit zwey Gedichten zu 
bewillkommen, von welchen der Kenner Prochaska ſagt, 
daß fie ganz den Geiſt Tihulls athmen. Sie athmen aber 
nicht. weniger die kindlichſte Liebe des jungen Verfaffers 
gegen feinen zweyten Bater (d). Wer aber aus den bey— 
den Brüdern Bohuslaws, Kohann oder Nklas, Sigmunds 
wahrer Bater gewefen? Tann man, wie ih fhon anderfis 
wo gefagt habe, nicht einmal muthmaſſen. Wir müffen 
alfo in die Klagen eines Prochaska einffimmen, in die er 
aus diefer Beranlaffung über das Mangelhafte der Lobfor 
wiczifchen Geſchlechts safefı von Balbin ausbricht. Nicht | 
lang nah Bohuslaws Tode begab fd Siamund vah 
Wittenberg. Der Ruf feines Oheims, welder, wie wir 
bereits wiffen, ſowohl der dortigen gelehrten Geſellſchaft 
vorgeftanden, al3 auch mis dem erften Rektor der Hoch— 
ſchule Mellerſtadt in einem freundſchaftlichen Verhaltniffe 
gelebet, diente ihm zur Empfehlung. Seine eigenen ge 
Iren Berdienfte enifprachen derfelben; und er wurde 
Rektor Magnifikus diefes Mufenfised. Das gab Anleg 
zu der Uibertragung eines Theiles der Hafjenfleinfhen 
Bibliothek, deren Erde nah Niklaſen, feinem Vater, oder | 
Dyeim, Sigmund war, nad Wittenberg. Von Niklaſen, 
dem Mitſchuͤler Sigmunds zu Haſſenſtein, weiß ich nichts 


au ſagen. 
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‚Sobanı der Aeltere von Lobkowiez, unter Fer Sa 
den I, oberfter Randeshofmeifter im Koͤnigreich Boͤhmen, 
hat, nad) Mitis, ebenfalls zu Haflenfein feine wiſſenſchaft⸗ 
lihe Bildung erhalten. Mau zahlte ihn unter Die gelehr— 
teſten vaterlaͤndiſchen Großen feiner Zeit: uud wie theuer 
ibm das en Bohuslaws war, haben wir anderſtwo 
gehoͤret. Er würde für deffen Aufbewahrung uoch mehr 
gethan haben, wenn ihn der Tod nie, 008 der vollende— 
ten Auflage der Gedichte Bohuslaws vom J. 1570, hins 
weggeraft hätte, Die der. redneriſchen Schriften 1563, 
hatte Mitis ihm, feinem Bruder Ladislam, dann einem 
dristen Lobfowicz, Ehrifophen von der Linie Haſſenſtein, 
zugeeigner. | | | | 
Auf die beyden Letztern fcheint Bohuslaws Beyſpiel 
nicht weniger gewirkt zu haben, als auf feine eher ges 
nannten Zoͤglinge. Für Ladislaws gelehrten Ruf buͤrget 
ſchon, daß ihn Ferdinand I. zum Praͤſtdenten des von ihm 
neuerrichteten Appellazionsgerichts ernanut har; auch eis 
nem Mitis beißt er ein. durch die Literatur gedildeter 
Großer. Sonft befleidete er die -Mürde eines Hofmare 
ſchalls. Chriſtoph, welchen Mitis einen Hauptmann zu 
Geoßglogau neunet, nnd von dem er ſagt: er haͤtte als 
vorzüglicher Freund der Wiffenfhaften, eine vortrefliche 
Bibliothef geſammelt; ift wohl fein Anderer , als jener 
Chriſtoph Lobkowicz, der Karln V. Kriegedieufte geleiſtet, 
und von eben dieſem Kaiſer das goidne Vließ erhalten bat, 
Wie das alles Lorenz Sſpan ou Sſpanow in dem Brief fe. 
an Chriſtophen ſelbſt erzaͤhlet, durch den er ihm eines Baf- 
bus bekanntes ———— auf —— gewidmet hat (e). 


* 
* 


Noch bluͤhten unter Ferdinands runs zwey 
andere Zierden des Lobkowicziſchen Geſchlechts, di e beyde 
den Glanz ihrer Geburt, durch Bekanntſchaft mit gulen 
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Kent — ſo wie durch Eifer fuͤr ihre Verbreitung u 
erhöhen mußten: Sobann der Füngere!, sberfier Burge 
graf des Königreichs; und der berühmte Kriegsheld, Bo 
huslaw Felix. Unter Die außerordentlichen Srfheinungen. 


in unferer Literärgefhichte aber müffen zwey andereLobfoe | 


wicze, Vbilipp, und Bohuslam Joachim, beyde von der 
Linie Haffenftein, gezaͤhlet werden. \ | 


\ 


Philipp war, fo zu fagen, eingeborner Dichter. Ans 
fangs nicht einmal mit der Zateinfhen Gpradiehre ben 
kannt, hatte er fi bloß durch die Lektur de Dichter Home 


gebildet: feine, erfien Verſuche in Verſen waren alfo wohl 


vom wahren poetiſchen Geifte beſeelet, aber ſonſt weder — 


von proſodiſchen noch von graͤmmatiſchen Schnitzern frey 
Zabrizius, der das erzaͤhlet, füget hinzu: man koͤnne 
ſchon hieraus, auf den natuͤrlichen Trieb des Haffenfleitt- 

{hen Gef ſchlechts zur Gelehrfamfeit und Vortreflichkeit 
fehließen (f). Ju ſpaͤtern Jah ven holte Philipp das nad, 


was bey feinem erſten Unterrichte verfäumet worden war. 
Es ift eben der, auf deſſen Zeugniß. für die Aechtheit des | 
‚Katalogs der Haſſenſteinſchen Bibliothek ſich Pins beruft. | 
Philipps Brief, der diefes Zeugniß enthält, if an Sebas 


ſtian von Lobkowirz; da dieſen Der Berfaffer feinen 
Oheim neunt, muß er Heinrichs Sohn geweſen ſeyn. 


Bohuslaw nn, auch Bohuslam der Juͤngere, 


war ein Sohn des Helden Bohuslaw Felix. Sein wei— 


fer Valer gab ihm den Nahmen Bohuslaw, um ihn zur 
Nachahmung des Mannes aufzumuntern, der diefen Nahe 


men in der gelehrten Welt unſterblich gemadt hat. Auch 
einer der Ringe des großen Bohuslam ward von dem Bas 
fer darum aufbewahret, dag fein Anblick den Sohn des 
Ruhms nie vergefjen loffe , welchen das Haus Lobkowicz 
dem Aufklärer des Vaterlandes verdanfte, Er entfpradh 

| EN im 


J 
| 
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im vollen Maße den väterlichen Abfichten und Hofnungen ; 
und die Befuche mehrerer fremden Univerfitäten beweifen 
mit feinen, edlen Durft nad Kenntniffen. Zu Wittenberg 
ward er zum Rektor Magnifikus gewähler, wozu‘, nebſt 
feinen eigenen Berdienften, die Erinnerung an S gmunden 
beygetragen baden mag. Er war der Peoteſtantiſchen Res 
ligion zugethan, und, wie ed mir wenigftens feheint, in 
derselben erzogen. Denn fein Vater war nit nur Pros 
teſtant: ſondern er gehoͤrte auch unter die Eiferer fuͤr den 
Proteſtantiſnus; wenn wir auch keinen andern Beweis 
dafür hätten, al$ die von ihm den’ dritten Herbfimonats 
11576. zu Kommotau-gehaltene Zufammentretung der Zheos 
logen dieſes Bekenntniſſes (9g). Und der Proteflantifche 
Gottesdienſt in der dortigen Schloßkirche hat wohl erſt 
ſeit der Zeit angefangen, als Bohuslaw Felix dieſe Stadt 
mit der Herrſchaft von Erzherzog Ferdinanden, dem Soh— 
ne Kaiſer Ferdinands J., gekaufet hat. Auch Bohuslaw 
Joachim war noch Herr von Kommotau, denn er nahm 
1583. den achten Weinmonats dort die Huldigung ein (h): 
ſpaͤter hat er es aber an die Linie Popel für Jungbunzlau 
‚ überlaffen. Stransfy nennt ihn den Lesten der Haffen« 
‚ feine: eine Behauptung die zu der fat allgemeinen 
Meynung, daß diefer Bohuslaw Joachim und fein Bruder 
Johaun Waldemar die ältere Haffenfleinfche Linie des 
Haufes Lobkowicz —— habe, mit —— haben 
kaun (i). | 


Den gelehrten Lobkowiczen von der juͤngern, in un⸗ 
Ferm Vaterlande forıblübenden, Linie der Popel, von wel—⸗ 

N Ba die bereitd genannten, Johann der Arltere, Las 
dislaw und Johann der Jüngere gewefen find, kann man 
allerdings einen Zdenko Adelbert, und einen Wenzel Eufeb 
depzählen. Zdenfo Adelbert erftieg An Minervens Hand 
Die ame Siufe einesj oberfien Kauzlers des Könige 

Sf 
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seichd Böhmen, und bedeckte ſtch auf derſe (ben mit ewigem 
Ruhme durch feine unerfihütterlihe Treue gegen Zerdinane 
den IL; fo wie er auch fih und feinem Haufe die Fürftene | 
würde ermorben bat. Mit feiner Gemahlinn Polyrena | 
don Pernftein, der Wittwe des großen Wilhelms von Ro— 
fenberg. und der heldenmit thigen Beichügerinn der veifolgs 
ten Bürgertiene amı Zage des Fenſterſturzes zu Prag, 
zeugte er Wenzel Euſeben, deffen Gefpielinnen Die Mufen 
ſelbſt im Geraͤuſche des Hoflebens, defjen Rathgeberinnen 
fie waren, ald er dad Staatsruder lenkte; und dem fie 
die fpätere Ungnade Leopolds I. mit heiterer Seele eriras 
gen halfen. Ob er diefe Ungnade durch eine Pf: chtoer⸗ 
geſſenheit gegen Thron und Vaterland ſich zugezo gen habe? 
Wagnern, dem Verfaſſer der ausfuͤhrlichſten, und zuver⸗ 
laͤſſigſten Geſchichte jenes Monarchen erlaubte eine, von 
Karlu VI, eigends dazu verordnete, Aufferft firenge, Hof: 
zenfur daran zu zweifeln. Wenzel Eufeb fah den Krieg 
mit Rranfreich nicht gern; aber vielleicht nur aus Miße | 
trauen anf des Kaiferd damalige Bundesgenoffen: und 
der Friede zu Nimwegen rechtfertigte das Mißtrauen des F 
weifen Staalsmauns. | 






















Egon diefe wenigen Nahmen geiebrter Lobkowicze 
beftättigen die Behauptung von der Wirkung der Beyſpiele 
unferes Bohuslaws. Aber er iſt ja nicht nur der Stoß] 
feines Stammes, er iſt der Col; des ganzen Vaterlane, 
des. „Seine Tugenden” fagt Roderich Dubrawius „find 
fo greß, das night allein feine Verwandtſchaft, daß fein F 
ganzes Volk an feinen! Ruhme Theil zu haben glaubt (k). 
Dieen Ruhm muß aljv der Böhme überhaupt als feine, 
Erofhaft betrachten. Gern wird er indefjen die nähern I 
Anſprüche derjenigen gelten laͤſſen, welche dem Erblaſſer, 
wenn ich fo reden darf, durch den Glanz der Geburt nda | 
ber kommen; vorzůglich wenn ſie ſich —— dem Va⸗ 1} 
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terlande das au feyn, was ihm einft Bopustam Lobkowicz 
war. Es ſey mir, ehe ich die Feder niederlege, erlaubt, 
was einſt der vaterlaͤndiſche Dichter Sivan dem Haufe 
Lobkowicz zugeiungen hat, auf Bohmens Adel überhaupt 
= doch hier zupft mich Apollo am Ohre (I) — alfo bee 
fcheidener, nur auf jenen Theil des Adels, der meine Ben 
‚ mübungen ald Lehrer und Schrifiſteller, durch ſein Zus 
‚ trauen belohnet hat, anzuwenden. 


Ahme die Tugenden nach des vaterlaͤndiſchen Edlen! 
Von ihm geerbet den Ruhm mehre mit eigenem 
Ruhm! . 
Immer der ſehnlichſte Wunſch des Boͤhmen, der krieg⸗ 
riſche Lorber, 


Herrlich gruͤnet er zwar; doch er genuͤge dir nicht! 
Neben dem Lorber des Mars bluͤh' dir der Lorber 
Apollo's! 
Schutz den Muſen gewährt. fey dir Fein kleinerer 
| Stolz! 
Ohne der Mufen Lied wer kannte Die Thaten 
— Achillens? 
und die Unſterblichkeit dankt Bohuslaw, Muſen! 
nur euch. 
Be: Bohuslam, der ein firalender Stern, dir die Wege 
D beleuchtet, | 
Vohmens Adel! die er ſelbſt zur Unſterblichkeit 
ging (m). 


a) Tu patrui vinces claram — Thaliam. ſingt Cp⸗ 
klopius. 


Der Leſer mag — Brief ſelbſt benrtheilen. 


Sigismundus de Lobkowiez et Hasisteyn loanni Ssleeh- 
ta de Wssehrd. S. F. D. 


Cogitanti mihi de tua singulari praecipuaque doctrina, 
amantissime Sslechta, illud ınmentem venit, vttibi quam 
Si 2 


953: ; | | 
saepissime scriberem, literasque sd te darem,: quibus ani⸗ 
mum erga fe meum perspicere posses. Scio enimte ho- 
minem non solum aequum, vetum etiam facundum ac per- 
quam doctum literis plurimum oblectari, magnaque ex 
his voluptate adfici. Ceterum carmina reliquague id ge- 
nus, de quibus coram proxime conuentu Pragae mentio- 
nem feci, Bohuslai patrui mei huic tabellario Au me perfe- 
renda des, etiam atque eliam rogo. Quodsi feceris, alia' 
omnia, quae penes me sunt, ab eodem viro seripta, et 
simul "collecta et impressa breui perferenda tibi curabo, 
Apollo enim gressui canere proximisKalendis iussit. Tu 
velim amantissime Sslechta, literas ad me quam saepissi= 
me dato, et me tui amantissimum deditissimumgue esse 
scito. Seribam plura, quum plus otii nactus ero. Vale 
et me vicissim dilige. Ex Hasisteyn. av Kal. Aug. 
3511. | 











Daß amantissimus bier immer in der wirkenden 
Bedentung ſtehe, ift wegen gewiſſer Lateinverderber Teine 
überflüfjige Aumerfung. 


(e) Tanta Sigismundo fuerit si cura Mineruae, 
Quanta est talorum; magnus ‘ Homerus erit. 
Append. Poemat. 





(4) Ich theile bier Beyde dem Leſer mit. Das Erſte lautet. 


Dulce decus nostrum salue! salue recolendum 
O columen nostrae praesidiumqgue domus! 

Vsta Agameımnoniis non tantam Pergama flammis 
Laetitiam Graiis credo tulisse a El 

Et non tam senior iadulis horrendus Acestes nn | 
Gratatur reduces per freta summa rates, 

Obuius in Sicula Phrygiis dum nauibus ora 
Exsultans fessos exeipit Aeneadas: 

Quam sum laetatus, quum te Prag ducemque 
Ad proprios saluum cerno redisse lares. 

Quid cun: Principibus tibi? quid cum Regibus? et nt 
Semper in extremum quid tuuat isse solum? 

Num proprias g sentes? arccs num spernis auitas? 
Quas debes placida continuisse toga?ı 

Quare age iam felix, cunctosque beatüs in annos, 
Care Bohuslae! hie, hie tua regna rege, — 
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Und das zweyte. 


Salus animae nostrae pars maior, et vnica alas 
Salue tu vitae spesque decusgue meae! 

Saepe tuo nostras frangis discrimine mentes, 
Vt madeant luctu lumina nostra gravi. 

Nuper enim tumidis multum es iactatus in vndis, 
In Lybiam atque Asiam dum iua vela dabas; 

Quidquid et hae terrae, mundus quid denique totus 
Egregium iactat, dum didicisse cupis. 

Pannonici sacra iam nunc exercite Regis 
Aula, consiliis Nestora namgue praeis, 

Nune iterum propriis reducem te reddidit oris 
Castalidum genitor, reddidit atque mihi. 

O nos felices! o lux mihi candida! et o tu 
Hasisteyna choro nobilis Aonio! 

Felices, quicunque canunt, cytharaque lyraque! 
Quaeque sonat clarium Lesbia turba melos! 

Si, modo nunc maneasque domi, si te reiinemus, 
Tota Bohuslao, tota beata domus. 


(e) Ich babe diefen Brief ci als ich gegenwärtige Arbeit 


(f) 


unter den Händen hatte, fo wie alles, was meinen Hels 
den angeht, mit mehr Anfmerkfe mkeit gelefen, und mich 
beyher überzeuget: dag meine Behauptung im Staat 
von Böhmen, Wilhelm von Roſenberg fey aus allen Böhs 
men der erfte Ritter des goldnen Vlieſſes Sradien. irrig 


ſey. 


Vnde cognoscimus, beißt es bey Fabrizius, familiae 
Hassensteinianae gentilem et proprium quemdam impe- 
tum esse ad eruditionem et excellentiam. 


G 


(3) ©- des glei — Schulrektors zu Kommotau Mass 


thaͤus Meisners Ephemeriden in meines Freundes Gott⸗ 
fried Dlabacz Miſzellen fuͤr Boͤhmen. 


| (h) Matthäus Meisners Ephemeriden. 


Daß es außer Boͤhmen noch itzt Lobkowieze von der Li⸗ 
nie Haſſenſtein gebe: dafuͤr bin ich im Stande einen 
Sproſſen dieſer aͤltern Linie ſelbſt als Zeugen anzufuͤh⸗ 
ren. Hier iſt deſſen hieher gehoͤrender, an das Fuͤrſtliche 
Haus Lobkowicz vor einigen Jahren eingeſandter, jeden 
Zweifel in der Hauptſache beſeitigender Auffaß. 
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„Unter Kaifer Ferdinand IL. iſt mein Yeltervater 
Erneſt Moximilian Baron Loblowicz in den damaligen ”- 
Heligionsfrirge von der Karholifchen zu der Protefans 
tifhen Religion übergetreten, und nabm aus Eifer ſelbſt 
als Schriftſteller an den gelehrten Streitigkeiten, die da⸗ 


mals halb Europa erfihürterten, Antheil. Er wurde da- 
ber durch ein Kaiſerliches ſcharfes Edikt feiner Güter 


entſetzt und ihm fogar der Prozeß gemacht — Er ent 


floh der Gefahr mit feiner Namilie, indem er fig) zum 
Herzog Kıtiler nach Kürland wendete, wo er fih in ©as 
mosizien bey dem © Städtchen Kelm die Güter Gierdzas 
aolıcz umd Dsterzaniez anfanfte. Er hatte zur Frau 
Maris Magdalena geborne Baronne von Gersoorf, und 
hinterließ zwey Söhne und eine Tochter: Lestere war 
an einen proteſtantiſchen Erelmenn Kafınir von Urdano⸗ 
wic; verheyrathet; feine Söbne waren, Johannes bes 
odarmıs, welcher ledig geftorben, und Albertus Theodorus, 
mein Hreoßvarrr. Dur den Brand, wo faft_ ganz 


Keim einaeäfchert wurde, und ‚duch die. Unbeſonnenheit 


des Großonkels Johann Theodat gingen uns unſchaͤtzbare 


Dokumente verloren; was noch vorhanden iſt, beſitzt 


mein aälteſter Bruder Karl. Go viel iſt entſchieden: daß 
mein Actteronger ein Sobn des Johannes Waldemarus, 
sder deſſen Bruders Bohuslaus Joachtim Baron Lobfos 


wiez aus der Linie Haſſenſtein Herr auf Chomutow und 


Liczko war; das geringe Jutereſſe, was wir alle au Din⸗ 
gen der_ Act genommen haben, macht, daß ih ine nicht 
fo ganz genan beſtimmen kann. 


tein Großvater Albert Theodor hat aus ſeiner 


zweyten Ehe mis Franziska von Dynoweky, von reiner 
gun, Famtlte aus dem Krakowſchen, meinen Ss 


Franz Simon gegeuget, welcher in dem Dorfe Sirietlis 
kowa Wola im J. 1719, in der — Sando⸗ 


wir, indem Diſtrikt Radom geboren wurde. Da es in 
dem Allerhöchſten Karferlihen Edikte in einer Klanſel 


beißt: dag meinem unaludlic;en Aeltervater nicht nur 


Begnadignna, fondern and die Hälfte feiner verlornen 
Gäre im Roͤnigreich Böhmen wieder gegeben werden 
folte; wenn er mie feiner Familie zu feiner vorigen Res 
Yipion jurüdfebren würde; fo har er ſolches dog, nicht 
getban. Adır mein Örofvater, welcher Offizier in der 
Volaiſchen Sarde war, wurde Kathotiſch; wie es dann 
die ganze Samilir noch gegenwaͤrtig iſt. 


Mein Vater hatte aus der erſten Ehe mit Maria 
Mogdalena von Wurmgarden drepy Soͤhne und drep 


* 








I 
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Söchter. Er war Kapitaͤn im Regimente Chevaux es 
aer2 von Volenz in Querfurt, farb 1799. Diefe Kin⸗ 
der find. 2) Karl Albert Franz, Hauprmann beym 
Saͤch ſſſchen Infanterieregiment von Riſſel im Leipig. 
2) Kranz Albert, Witsmeifter beym Saͤchſtſchen Huſa⸗ 
rer regimenge im Schlog Heldrungen, 3) Andreas Mate 

thaͤus war im Regimente Chevaug Tegers, Seiner 
Durblaucht Fürften Joſeph Lobfowiez, und Fam waͤh⸗ 
send der Beldgerung von Belgrad unter General Lous 
dos um. 4) Amalia, verbeyrathet an Mar Adolf von 
Srothe, Premierlientenant und Adjntant des Sädfie 
ſchen Chevaur legers Regiments von Polenz. 5) Theres, 
verheyrathet an Kapitän von Wolfersdorf beym näbıne 
lichen von Polenzifhen Regimente, 6) Maria Magda— 
lena, ledig. Au der — Ehe mit Johanne Haria 
Baronze von Wellwis aus dem Haufe Schoͤnſtaͤdt, ein 
Sohn, Ludwig, weiches = bin,  Rurfürftlich - Erzs 
Fanzle riſcher Forſtkommiſſaͤr in der Gr — Weblar 
und dem Amte — Siegrund.“ 


Durch die De — dieſes Dokuments — 
die Gefaͤlligkeit meines ſchon anarführten Freundes Kos 
hant hat es mich kennen gelehrt — habe ich vielleicht 
einem fünftigen Berichtiger der genealogiſchen Tafeln 

Balbins einen Dienft gileiftet. Mein unbedentendeg 
Verdienſt aber muß ibn den Dan? feineswegs vergeffen 
mächen,, den er dem aBLeHndertn Zndivig von Lobfomicz 
ſchuldig ſeyn wird. Sonſt Ihmeichle ich mir, daß man 
nicht eiiwa der Tadeifuht meine Bemerkung zufgreiben 
wird: Ernst Maximilian von Lobkowicz fen wahr, 
ſcheinlt cher in der Proteſtantiſchen Religion erzogen wor— 
den. Sie war gewiß die Religion feines Großvaters 
Bohuslaw Felir, und vielleicht fHon feit Sizmunden 
aler Haffenfteine. Zur Hebung des Zweifel, wer Er- 
net Maximilians Bater geweien? fonute vieleicht dag 
etwas bestragen, was uns Stransky berichter, dag die 

emeinde zu Jungbunzlau, ſo wie von Bohuslaw Xoas 

him die Freyheit, alfo nah fiinem Tode von feiner 

? Wittwe Elifaberb von Waldkein das doriige Sıloß ers - 

x“ Fauft babe. Vermuthlich hatte er alfo feinen Sohn. 

Eben darım fann man füe den Soripflanzer der Haſſen⸗ 

ſteinſchen Linie mit mehr Glaubwürdigkeit feinen Bruder 
Johanu Waldemar angeben, : 


=» (k) Est enim tantis virtutibus imbutus, vt non modo, gui 
ei adänitate ceniungüntur, sed etiam, qui eiusdem sunt 
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nationis summam sibi laudem adeptos arbiirentur, Orat. 
de laudibus Bbohusl. Hasisteynii, 














(l) — —  Cynthius aurem 
Vellit 


(m) Has tu virtutes patrias imitare, decusque : 

Acceptum meritis profer, et adde tuis! 

Bellica nec sat habe, tractasse negotia, quamuis 
Laus haec Boiemae maxima gentis ‚erat. 

Sed lauris hederas, armis coniungito Musas; 
Tutelamque harum credito grande decus! 

His sine magnanimi virtus latuisset Achillis, 
Atque Bohuslai fama sepulta foret. 

Qui veluti lumen vestrae et fax splendida stirpis 
Exemplo celebres vos ‚cupit esse suo, 





Laurent. Sspan de Sspanow ad illustrem natalium splen- 
dore et virtutibus familiam Baronum de Lobkowiez. 
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Un Qdı0 


Bohuslaws von Lobkowicz bisher unaedrude 
ter Brief über die Stadt Prag und die 
Sitten der Boͤhmiſchen Nazion. 





Dan Brief, welchen ich dem Lefer hier mittheile, hat 
ſchon unfer verewigte Fortunat Durih aus einem hands 
ſchriftlichen Kodex der 8.8. Hofbibliothek kopiret: aber 
ein gewiſſes, vielleicht uͤbertriebenes, Zartgefuͤhl hatte es 
ihm nicht erlaubet, ihn ganz zu kopiren. Das Fragment 
fand nad feinem Tode unter feinen Shriften fein Freund 
unfer verdienfivolle Gefhichtforfher Dobrowsky, der Die 
Güte hatte, mir es zufommen zu Laffen. Willens den 
Kath deffelben zu befolgen, und die Abſchrift mit dem 
Originale vergleichen, fo wie die Luͤcken der Erſtern aus— 
‚ füllen zu laffen, wandte ich mich mit einem Zufrauen, zu dem 
mich nur feine früßern vielen Gefälfigfeiten Berechtigten, 
an meinen ehemaligen dankbaren Schüler, den 8. &. Bros 
feffor der allgemeinen Gefhihte zu Wien, Ridler. Aber 
‚gerade damals von der Lehrkanzel zu feiner igigen erhabes 
am Beflimmung, der Erziehung eine durchlauchtigſten 
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Sproſſens des Raiferhanfes, berufen, Fonnte er ſich, bey | 


aller feiner Freundſchaft für mich, dem Gefchätte nicht 


ſelbſt unterziehen. Auf fein erſtes Wort, uͤbernahm es ein 


Maun, Dein ich fü was zuzumuthen, niedie Verwegenheit ges 


habt haben würde, der vorteefflihe Gefhichtfchreiber Engel. | 
Dime mich — es ware dann aus der Schilderung irgend | 
eines zu uachſichtigen Freundes zu kennen, ſcheukte er mir 


— das Kolbarſte 1 ee fo allgemein gefchägten 
Schriftſteller — einen Theil feiner Zeit; indem er mit eis 
gener Hand Die betrachtlichen ehcken der Durihfihen Abe 
ſchrift ausfüllte, alle Abweſchungen vom Originale, fo wie 
jed Se ver beyden Er enplare, Die fih in je⸗ 


nem Hoder befinden, anmerfte, und mid qlſo in Stand 


ſetzte dieſes koſtbare Ueberbleibſel der leſenden Welt volle 
ſtaͤndig in die Haͤnde zu geben. Und alles das begleitete, 
der eben ſo humane als gelrhrte Dann mit den großuite 


thigſten, in der Folge ganz erfüllten, Antraͤgen, und mit 
Ausdruͤcken eines Wohlwollens gegen das ich jemals 


zu verdienen, Die Hofnung aufgeben muß. a 


J 


Nun folget de er. Brief ſelbſt nach dem erſten Even 
re des Roder, doch mi eiugeſchalteten N des 


Zweyten. 


r 


De Vrbe Praga et gentis Bohemicae moribus. 


Eırs 7 £ KUTOY 10108 KUTOV. TOOONTW. 


Dieſes Griechiſche Motto, zu deutſch: es fagte ed 


Einer aus ihnen, ihr eigener Vrophet; fehle, merkte Du⸗ 


rich an, im zweyten Exemplare. Es ſteht ſreylich einem 
haämiſchen Ausfalle auf die a ähnli ih. 


l 


. Bohuslaus de Uobkopz Cheistanno suo , perdii 
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Situm Pragae et incolentium mores ad te scri- 
bere institui, vrbis magnae et‘ olim inter cijuitates 
Germaniae in primis clarae, Libussa hanc "concidit, 
| tanta apud nosiros quanta Carmentis apud Romanos, 
Neque enim.ceteris populis vetustas nostra fabulis 
cedit. Vniuersa intresdiuiditur partes, — 
nouam, et minorem Pragam adpellant!. Minor a 
tribus tateribus collıbus, vt plurimum vitibus a 
tis, cingitur, in guorum vno arx, Regum nostrorum 
hoc tempore_ sedes, sita est. Orientalem partem 
Multauia adluit, amnis in nostris gentibus celebra- 
tus. Fertur hie primum praeceps.in septemirionem, 
deinde flexus in ortum veteris Pragae duo laiera 
ambit, et apud Meinicum sedecim ferme milibus a 
Praga, Albi miscetur. Orientem veteris Pragae pla- 
Bities excipit, Id quod restat, noua Praga habet, 
quae meridiem versus perripam fluminis vsque Wis- 
sehradum in lopgitudinem pretenditur ; latera eius 
hine coliis, hine Multauia claudit. Wissehradum 
gelebris olim arx erat, etinter decora regni nosiri me- 
morabilis, Primislaus eam cendidit, sed-vt tum res’ 
ferebat, neque quod aetas nostra admirari possit. 
Ceterum Wratislaus, qui primus ex Principibus no- 
stris ad regni culmen prouectus est, Wissehradum 
et valido muro cınxit, et pulcerrimis aedibus exornas 
uit; neque contentus eo, 'templum quoque Diui Petri 
ec loco aedifcanit, atque adeo magnifice dotauit, 
vt ex prouentibus eius trecenti sacerdotes, vnusquis- 
que pro dignitate sua, honeste ali et vestiri potue- 
rint. Regibus Wratislaum. secutis omnibus ferme 
haec arx sedes erat, nouissime autem sub Sigismun- 
2 — qui Romano quoque praefuit imperio, se- 

‚ quae Wiclefistaram adpellatur, ium primum 
— a Pragensibus, qduod ‚in fide Sigismun- 
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di permäneret, acerrime oppugnata est. Quumque 
Sigismundus obsessis auxilium laturus cum ingenti- 
- bus copiis aduenisset, Pragensibus in se praeter spem 
irruentibus, trepidus aufugit, maltis prius millibus 
suorum interfectis; ita arx ipsa in potestate Pragen- 
sıium facta (In potestatem Pragensium redacta) est, 
et funditus deleta. Exstat non procul inde Diui 
Pangratii (Pancratii) Saceilum, in quo corpora non 
nullorum Procerum, qui in eo praelio (eo praelio) 
ceciderunt, requiescunt. Wissehradum noua Praga 
sequitur, olim veteris Pragae suburbium; sed Caro- 
lus Rex eam moenibus cinxit, et ciuitatis nomen ha- 
bere iussit, multague priuilegia et immunitates inco- 
lis eius contulit, Coenobia praeterea Sarcir Careoli, 
Sanctae Catharinae erexit, et id quod Schlauorum 
(Slauorum) vocant, non nullaque alia, quae ciuitati 
nouae non parum ornamenti adferebant; sed haec 
omnia aetate nostra magna ex parte dirula sunt. 
Apud sacrarium Corporis Christi, Carolo regnante, 
ostendebaiur lancea, qua laius Domini transuerbera- 
tum est, tunica Domini inconsutilis, et pleraque a- 
lia eius generis, quae demum rebus, perturbatis per 
Sigismundum Caesarem Norimbergam (Nurinber- 
gam) translata sunt. Vetus Praga nulla vrbium in- 
ferior, siue salubritatem caeli, et eorum, quae ad 
victum pertinent, copiam respicis, siue multitudinem 
populi, et acdificiorum ornatum, Est praetorium 


N 


dignum in quo tantus Senatus consultet: Est Colle- 


gium Caroli, singularis excellentiae domus, Sunt (est) 
aedes Diuae Virginis, quam laetam curiam nomi- 
nant« Neque tamen templum Diui Iacobi, et ceteras 
ecclesias, quae hoc tempore exstant, contemnere o- 
portei. Nam magnam earum partem ex ruinis solum 
cognoscimus. Annis enim abhinc septuaginta, inter 
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eetera mala, haec quoque pestis apud nos Siska 
(Tsiska) vt ferunt auctore, inoleuit, vt ecclesiae pas- 
sim Impüne vastarentur, tamquam stultum esset, ma- 
iestatem Dei, quae caelum. terramque replet, templi 
parietibus includere. Sunt multa eiiam publica pri- 
uataque aedificia memoratu digna, quae referre su- 
perfluum esset. AeneasSyluius, omnis hisioriae vni- 
ce curiosus, inlibris, quos de rebus nosiris compo- 
suit, negat Pragam Florcetiae cedere, cuius testimo- 
nium vtpote lItali, eo grauius esse debet, quod id 
genus hominum in gloriam sui efusissimum est. 
‚Veierem Pragam minori iungit pons, e quadrato fa- 
etus lapide, et duabus turribus, quarum quaelibet 
nam fluminis ripam occupat, conspicuus. Minor 
Praga memoria mea ruinis, vniuersa deformis erat. 
Ciues ob i inopiam, sordidas exercebant artes, iamque 
eo fere peruenerat, vt vix nomen ciuitatis retineret, 
Ceterum nunc sub Rege Wladislao aliquanto seeri- 
gunt: neque dubito, si res rursus immutatae non 
fueriat, quin breui tempore et aedificiis, et cinium 
praestantia clara illustrisque futura sit. MinoriPra- 
gae arx Pragentis imminet insignis illo longe late- 
que memorabili Diui Viti templo, in quo mania 
Sanctorum corpora reconduntur, tum Diui Wenceslai, 
qui primus. tautae molis fundamenta iecit, Huius 
Ecclesiae Pontifices vitra metropoliticum decusetiam 
Legati munere fungebantur. Exstat in eadem arce, 
nobile Caroli opus, saceilum omnium Sanctorum, 
multis, vt perhibent, periuriis infame: Coenobium 
quoque Virginsum Diuö Georgi6 dicatum, quod Wra- 
tislaus Diui Wenceslai pater condidisse traditur, 
Regia quoque ipsa, quae quum olim insign!bus stru- 
cturis conspicua esset, posiea, vt Omnia in terris ca- 
duca sunt, tota ferme veiustate collapsa est; sed 
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Wiadislaus Rex eam muro, fossis, et aggere mirae 

aaguitudinis cinxit, exstruit praeterea quotidie secto 
saxo, picturis Ornat, et-tanto sumptu atque impendi 
aedificat, vt intra‘ paucos annos cum Praestantissie 
mis Europae operibus certatura videatur, 





Et Pragae quidem situs ita sehabet. Plebs au- 
tem ipsa ventri vniuersa seruit; neque quidquam im. 
—— rebus cibo et potu expetibilius iudicat. 
Frugi et in victu parcum esse, in probris habent. 
Nullum pretium magnum videtur, si quid venale est, 
quod gulam delectat. \ Kbrietatis exiguus pudor, 'pa- 
lam et in plateis compotant, et quoties vnus pocu- 
lum in manus sumit, toties et alii. Quam consue- 
iudinem Fridericus (Rudericus) Burgensis Episcopus- 
et Concilii Basiliensis Legatus irrisit, mirari se dicens 
naturam nostrorum hominum, qui vno sitiente omnes 
sitirent, Inter potandyum tempus Sermonibus teritur 
et fabulis, quae in Italia in tonstrinis, hie in caupo- 
nis narrantur. Vnusquisque, quod sibi vero simile 
videtur, refert. Et, vi talium hominum mos est, 
quod (quae) ipsi finxerunt, ab aliis se audiuisse com» 
memorant, Erga hospites benigni sunt; solis tamen 
his, qui lingua Germanica vtuntur, infensi, quia eos 
maxime religioni suae aduersari putant. HKeminae 
- eorum facie decora, vuliu modesto, corporibus ple- 
rumque obesis, wammis, vt in Meroe natae vide- 
rentur, alloquio blando, illicibus oculis, amplexus 
etiam praesentibus maritis honesti sunt, oscula im- 
pudicitiae signa existimaniur. Pronus vterque sexus 
in libidinem, facilis in transitu (facilis.enim transi- 
tus est) a Cerere et Libero ad Venerem. Neque ta- 
men, quod mirum est, in tanta vrbe vllum lupanar, 
cuius rei Auctores sunt sacerdotes, qui nullum. mani- 
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- festum delictum, etiam maioris mali vitandı graiia 
tolerandum credunt.. Quin etiam scorta in publico 
deprehensa traduntur in carcerem tamquam magni 
eriminis reä, Ceteram vix domum inuenies, in qua 
nulla lupanari digna sunt (est), vt iam apud. Ger- 

manos frequens —— sit: prostibulum Pragae 

incendio absumptum esse, sed eius incendiü —— 
per totam vrbem dispersas. Magna in hoc populo 
superstitionum licentia, neque cuiquam fraudi est, 
religionem, quam vult, sequi. Nam, vi taceam 
Wiclefistas, et quos vulgus Pighardes adpellat, sunt, 
qui Jesum Christum, Saluatorem nostrum,' Deum es- 
se negant; alii animas nostras-cum corporibus si- 
mul interire aiunt; non nulli vnumquemgve in fide 
sua saluari posse adfirmant, plerique autem Superos 
inferosque omnes fictos arbitraniur. Et innumera 
huiusmodi, quae sponte praetereo, Neque haec so- 
lum sentire, sed palam licet praedicare, Disputatur 
passim de fide, et senes, et iuuenes, viri et mulieres, 

Scripturam sacram, quam ne didicerunt, inter- 

 pretantur, Nec vlla secta, quam primum in lucem 
prodit, adstipuiatoribus caret. Tanta est in eisre- 
rum nouarum auiditas. Feroces sunt, et animo ad 
superbiam procliui, quippe, qui nullam vicinarum 

‚gentium secum virtute exaequari tradunt (credunt), 
Facile tumuliuantur, quamquam vbi tumultuari inci- 

| piunt, non sunt hi, qui facile sedari- possent, ruunt, 

quocunque furor et rabies ducit: neque reciis consi- 
lüs neque (atque) admonitionibus locum relinguunt, 

Sub Wenceslao Rege primum, deinde etiam sub Si- 
'gismundo irrumpentes in senatum, omnes, qui ade- 

rant, partim giadiis interfecerunt, partim ex altissi- 

mis fenestris praecipitarunt, Idem aetate quogue 
nostra sub Wiadislao Rege fecerunt, vt iam ordinem 
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senatorum (senatorium) Pragae alicui imprecari in | 
maledictis sit, Neque eo contenti Iudaeorum domas 
diripuerunt, spoliarunt monasteria, Religiosos eh 
euiusque generis homines, qui Romanae adhaerebant 
Ecelesiae, vrbe eiecerunt, Iniquo animo tum alia, 
scilicet Hungarorum kaedes, tum caedem senatus 
Wladislaus tulit. Procerum quoque magna pars, et 
optimus quisque ciuium popularem hanc licentiam 
maximo opere abominati sunt, Neque praeterea 
quidquam inde secutum est vindictae (et) emenda- | 
tionis. . Quis enim scelus concitatae multiiudinis fa- ° 
cile corrigai? praesertim, quum non deessent, qui 
non solum excusarent facinus, sed recie factum con- | 
tenderent. Dicebant eos, nescio quid, in perniciem 
Rei publicae machinatos esse, fingebant impuden- 
tissime, quidquid rem verisimilem faciebat, Obiicie- 
bant mortuis crimina, quum iam obiecta diluere non 
‚possent, et tamquam non satis esset vitam eis abstu- 
lisse, infames quogue reddere satagebant, quod stul- 
tis et rerum omnium imperitis forsitan persuaserant, 
prudentiiorum certe mentibus haerebat aetas interfec- _ 
torum casie integreque acta, et vox, quäm plerique 
eorum morienies quidem, sed libertatis suse minime 
obliti, et testem innocentise, et maximi anımi indi- 
cem profuderunt. Ipgenium huic populo a natura 
satis acutum est, sed luxu et.desidia plerumgue cor- 
ruptum. Neque erim ex tot millibus artificum, quos 
mechanicos adpellamus, aliquem inuenies, qui singu- 
lari artis suae peritia ceteris antecellat. Qui tamen 
foro vacant, et eloquentes, et in dicendo graues, at- 
que copiosi habentur. Vestitus, quo prisci Pragenses 
vtebantur, penitus ın desuetudinem abiit, hoc autem 
tempore inter Germanos Pannoniosque medius est, 
pam in virisque harum gentium aliquid imitantur. 
Br, 
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‘ Oeterum minime perpetuus est, et quolibet ferme an- 
no, tanta est hominum inconstantia, mutatur, Ha- 
bitus tantum Persici, quos ssubas adpellant, pristi- 
nam formam retinent, quoniam lineis vestibus, qua- 
rum nunc frequentissimus vsus est, maxime congru- 
wnt. Quamquam enim maiores.eorum, frigoris, ca- 
loris, sitis, et inediae patientissimi fuerant, et corpo- 
zibus ad labores sustinendos firmissimis, hos tamen 
epulae quotidianae, scorta, et otium ita eneruauit — 
vielleicht eneruant? —, vi eis iam non solum arma, 
sed etiam vestimenta oneri sint. Nocentem suppli- 
cium luere in hac vrbe pergquam rarum est, Per- 

suaserunt enim sibi, presbyteris suae sectae huius sen- 

| tentiae auctoribus, nefas esse et legi Diuinae peni- 
tus aduersum, hominem, etiamsi scelestissimus sit, 
 interfici; tamquam Dominus non praecevisset Moysi, 
ne maleficos super terram viuere patiatur. Quid- 
quid enim Christianae consuetudini contrarium est, 
id si aliquo diuinae scripturae testimonio, tametsi 
male intellecto confirmare et fucare paullulum pos- 
sunt, mox exsultant magno gaudio, tamquam nos 
omnes orthedoxae fidei culiores, et doctrina et san- 
' etimonia vincerent; idque pro scuto firmissimo sui 
schismatis arripiunt gestientes magno gaudio, quod 
aliquid nacti essent, quo Boah sedis imperitiam, 
et ER coarguere et reprehendere possint. 
Quo fit, vt dum famam sanctitatis adsegui cupiunt, 
pleraque, quae apud nos leuia creduntur, apud eos in- 
tolerabilia sint, et quae nos grauia iudicamus, ea 
| ipsi ne leuiter quidem punienda censeant. Nam eccle- 
sias destruere, delere imagines Sanctorum, die no- 
cteque in cauponis versari, quotidianum apud eos 
| est; at calceo rostrato vti, redimiri sertis, ei plera- 
que id genus nefaria putantur, 
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Carolo regnante nobilissimum Germaniaeempo- 
S \ j 
rium Praga(Pragae) fuit, et nomen eius in omni Euro. | 


IK 





pa celebrabatur. Florebat liberalium artium schola in | 
ea, coenobia virginum, monachorumqueerigebantur, | 
omnium ordinum atque religionum fratres sua loca | 
habebant, quam ciui tam peregrino ius suum redde- | 
batur Carolo autem mortuo, quum Wenceslaus fi- | 
lius regno praeesset, non tantum Pragensis, sed 


totius Prouinciae status mutatus et conturbatus est. 


Pullulauerunt innumerae superstitiones, quarum ma- 
xima vestigia adhuc exstant. Siska, cuius supra. 
mentionem fecimus, passim praedas agitabat, Tas) 
boritarum, Orphanorum,  Orebitarumque exercitus 
omnia ferro atque igni vastabant. Sacerdotes magni 


Dei partim agebantur in exsilium, partim exqui- 
sitis suppliclis necabantur, diripiebantur praedia 
ecclesiastica, et ab unoquoque, tamquam in nullus 
bonis essent, occupabantur. Regiae quoque posses- 
siones, et vectigalia, eodem furore ad priuatas ma- 
nus deuenerunt.: Multa aduersus haec. mala Sigis- 
mundus Albertusgue Reges nostri tentauerunt; sed. 
eorum omnes conatus irriti fuerunt. Neque Ladis- 


laus Alberti alıus orthodoxae fAidei defuturus crede- 


batur, nisi in ipso aetatis flore, veneno, vt perhibent, 
exstinctus esset. Resnum deinde ad Georgium 
vnum ex proceribus nostris peruenit, hominem mili- 
tiae domique clarum, sed Romanis sacris non admo-., 
dum amicum. Hunc Paullus Pontifex Maximus re- 
gia dignitate priuauit, et in contumeliam eius Ma- 
'thiam Pannonium a non nullis Procerum nostrorum, 
in Regem Bohemiae eligi procurauit, Friderico Cae- 
sare ad id coadiuuante. Quamquam autem magna 
pars a Georgio defecisset, non tamen fractus est 
animo, sed longo tempore cum Mathia vario euen. 
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zu bellum gessit. Verum Georgio mortuo, quum 
Mathias sibi Bohemiam iam apertam putaret, inuito 
et reluciante eco, Wladislaus Casimiri Poloni filius, 
sub cuius tutela in praesentia requiescimus, in Re- 
gem adsumitur. Qui quum.diucum Mathia de pos- 
sessione prouinciae decertasset,; tandem pax inter eos 
ea lege composita est, vt titulo Regni Bohemiae 
viergue eorum vteretur, sed Bohemia apud Wladis- 
laum remaneret, prouinciae autem ceierae, Regibus 
ıBohemiae parere consuetae, vt Mathiaeessent. Quo 
exstincto, si memoratas prouincias nobis restitui vo- 
‚luerimus, vt quadringenta millia numum auri Panno- 
nis et eorum Rei publicae persoluamus. Haec etsi 
ab institutonostro omnino aliena sunt, libuit tamen 
breuiter commemorare, vt intelligant, si qui fortas- 
‚sis haec aliquando legerint, ex quanto gloriae et 
‚dignitatis gradu delapsi simus, dum sapere plus vo- 
lumus, quam necesse sit, et priuatas nostras vtilita- 
tes publicis commodis anteponimus. Sed iam finem 
faciamus; neque enim propositi nostri est, historiam 
‚zerum nostrarum scribere: quamquam non putamus 
nobis id interdietum esse, si quando ad otia redıre, 
‚et ab hoc curiali strepitu conquiescere licuerit, prae- 
sertim, quum non desint quidam, qui fabulis res ge- 
stas maiorum nostrorum, amore quidem Patriae ad 
'id impulsi, sed tamen ab officio scriptoris penitus 
alieni, repleuerunt. Multi praeterea, non dico elo- 
quentiae, sed etiam Latinitatisignari, hanc rem ad. 
'gressi, in ipso conatu succubuerunt, et imperitiam 
suam, quam occultasse melius foret, posteritati no- 
tam fecerunt. Aeneas autem Syluius, qui primus 
‚externorum, aliqua de nobis diligentius prodidit, 
quamquam eloquentia minime contemnendus, et qui 
‚orationi cultum facile addere posset, ınulia tamen il- 
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lustria, dum breuitati voluminis consulit, praeter. | 


misit: Multa etiam nimium, ne dicam aliud, teme- 
re credidit, vt nos tempore :suo ostendemus. Ma⸗ 
gna tamen homini gratia a nobis habenda est, quo 
niam res nosiras apud externas Benies maxime il- 
lustranuit. 


Ich füge nun meine Weberfegung bey, in der id 


mandmal an die Abweichungen des zweyten Eremplard 


mich gehalten. habe, So gewiß das Erſte älter iſt, fo kann 


doch das Zweyte der Urfchrift hier und da getrener feyn. | 


Meine mitunter eingeſchalteten Anmerfungen wird. der 


Leſer vielleicht nicht gang überflüffig finden. . Chriſtann, an | 


welchen —— dieſen Brief ſchrieb, iſt vermuthlich 
Chriſtann Pedik, an den auch jener Brief iſt, welcher die 
fhöne Schilderung des Kanzlers Schellenberg enthält. 


| 


„Die Lage Prags und die Sitten feiner Bewohner 


tollen der Inhalt diefes meines Briefes feyn. Libuſſa 
„ung eben das, was den Römern Carmentis“ — jene 
Wahrſagerinn oder Göttinn im alten Kom, vielleicht 
Evan ers Mutter, aus Livius bekannt — iſt die Erbau— 
„erinn diefer groſſen unter den Städten Deut chlauds einſt 
„berühmten Stadt; denn unſere Kunden aus dem Alters 
„thume, find eben fo reich an Fabela, als die anderer Voͤl⸗ 
„ker. Prag wird eigentlich in drey Staͤdte eingetheilet, 
„die man, die Alte, die Neue, und die Kleinere nennt. 
„Die Kleinere ift von drey Seiten mit, meiſtens rebenrei=- 


„hen, Höhen umgeben, anf deren einer das Schloß, itzt der 
„Sis unferer Könige, zu feben if. Oeſtlich ſlieſſet ihr 
„die Moldau, ein bey und ſehr bekannter Fluß. Er ſtroͤmt 
„erft nordwaͤrts, wendet. ſich aber dann gegen Oſten, fo, 


„daß er die Altſtadt von zwey Seiten umgibt: bey Mel— 


nik, etwa ſechzehntauſend Schritte von Fran) faͤllt er in 
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die Elbe. Die Ebene rechts der Altſtadt nimmt zum 
‚Theil die Neuſtadt ein, die fih vom Ufer des Fluſſes der 
„Ränge ned) En Suͤden bis an den Wilfehrad erſtreckt; 
„übrigens it fie-von zwey Seiten von der Moldau und 
„von Höhen —— Das im Alterthume berühns 
— Schloß Wiſſehrad konnte man den Zierden unſeres 
„Reiches beyzaͤhlen. Zwar da es ſchon Przemisl erbaut 
„hat, konnte er. ihm keinen jener Vorzüge geben der die 
| Aufınerkfamkeit unferes Zeilalters verdiente. Aber Wras 
„tislaw, der aus unfern Beherrfchern der erfle zu der Koͤ⸗ 
„nigligen ‚Würde fi emporgefhmwungen, hat den Wiffes 
„brad mit einer feften. Dauer umgeben, und mit ſchoͤuen 
„Häufern ausgezieret; ja er. baute noch über das die Kir 
„he des heiligen Peter, und verfah fte ſo großmuͤthig mit 
„Einkünften, daß von denfelben dreyhundert Prieſter, ein 
„jeder feinem Range gemäß, unterhalten werden Fornten; 
„foft ale Nachfolger Wratislaws refidirten auf dieſem 
Schloſſe. Juͤngſt, als unter König Sigmunds, der zu: 
usleih Roͤmiſcher Kaiſer war, Regierung die Seite der 
„Wiklefiſten zuerft das ‚Haupt empor hob, belagerten die 
„Brager mit aller Heftigleit den dem Könige treugeblie⸗ 
„benen Wiſſehrad. Sigmund erfhien an der Spige eines 
„nahlreihen Heeres zum Entfahe: aber unvermuthet von 
„den Pragern angefallen, mufte er, durch den Verluſt mehe 
rerer Zaufende der Seinigen erfhüttert, fein Heil in der 
„Flucht ſuchen. So gerieth das Schloß in die Haͤnde der 
Prager und wurde vom Grund zerſtoͤret. Nicht fern vom 
„Wiſſehrad ift die Kapelle des Heiligen Pankrazius, wo 
„die Leihen einiger in jenem Gefechte gefallenen Groffen 
„ihre Ruheſtaͤtte gefunden. Aus dem Wiſſehrad koͤmmt 
man in die Reuſtadt, die ſouſt eine Vorſtadt der Altſtadt 
„war:“ — nach Andern lagen auf jener Strecke mehrere 
Dörfer — „aber König Karl umgab fie mit Wal und 
„Graben, ertheilte ihr den Nahmen einer Stadt, fo wie 
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„die Kloͤſter des Heiligen Karl’‘ — den fogenannten Karls⸗ 


hof — „der Zeiligen Katharina, fo mie jenes das man. | 
„das Slavoniſche — Emmaus — „nennt, die alle der 


„neuen Stadt zur Bierde dienten; igt aber großentheild 


„zerſtoͤret ind. An der Frohnleichnamskirche zeigte man uns 


„ter Karls Regierung die Lanze, mit welder die Seite des 
neh n dDurchjiochen worden tft, fo wie das unzertrennliche 
„Gewand des Heilands, und manches Andere von dieſer Gat— 


„tung: aber während der Unruhen unter Kaifer Sigmunden 
brachte man alles das nad Nürnberg” — vermuthlich hieß 


Sigmunds Geldmangel diefe Reliquien zugleich mit den 


Reichskleinodien als Pfänder in jene reihe Haudelftadt wane 


dern. — ‚Die Altftade Prag kann in Ruͤckſicht auf die gefunde 
‚„‚Zuft, aufden Uiderfiuß an Ledensmitieln, auf die Volksmen⸗ 
„ge, und aufdie Pracht der Gebäude mit jeder andern Stade 
„e8 aufnehmen. Das Stadthaus iſt der Würde des Se— 
„vais, der darinn rathfchlaget, 'angemeffen. Hiezu koͤmmt 


„das Karlöfollegium” — der itzt fogenannte Karolin — 


„ein vorzüglihes Gebäude, fü wie die Kirche der Heilis 
„gen Aungfrau, die man den Zeyn nenner‘— Sch glaube 


-$e das laeta curia des Driginald fo geben zu müfen, 


daß mich der heutige Lefer verſteht. — „Do da: f man 
„Die Kirche des Heiligen Jakob, fo wie andere, zu unfes 
„rer Zeit noch übrige, auch nicht gering fhägen. Viele 
„kennt man freylih bloß aus ihren Ruinen. Denn vor 
„etwa fiebengig Jahren, riß in Gefellichaft fonft mancher 


„Uibel aud der verderblihe, von einem Zizka, wie man 


„glaubt, herrührende Wahn bey uns ein: man koͤnne 
„Die Gotteshäufer ungeflraft zerfiören, gleich als wenn 
„es thoͤricht wäre, die Majeftdt des Hoͤchſten, deren der 
„Himmel und die Erde vol if, zwiſchen Kirchenwaͤnden 
„einzuſchließen.“ — Wollte man nicht vielmehr durch die 
„HZerſtörung der Hirchen und Klöfiır Huſſens Tod an der 





„den Inwohnern v’ele Befreyungen. Er errichtete auch | 
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Roͤmiſchen Klerifey rähen? Einen Sife mag wohl auch 
| N rivatrache gefpornt Haven. — „Noch verdienten mehrere 
\ „öffentliche und Brivatgebäude eine Erwähnung, wenn ich, 
| „meitläuftg fepn wollte. Eneas Sylvius, der fid dem, 
Etudium der Gefhihte mit feltener Sorgfalt gewidmet 
„hat, legt in feinen Schriften über unfer Vaterland. die 
Meynung an den Tag: daß Prag der Stadt Florenz‘ 
— der Schönen nah dem Stalienfhen Spruͤchworte — 
„nicht nachſtehe; ein Zeugniß, das um fo mehr Gewicht 
„haben muß, weil ed von einem Italiener herruͤhret, die, 
„ſonſt nie beredter find, als wenn fie von ihrem eigenen. 
Ruhme forehen. Die Altitadt wird mit der Kleinern 
„durh eine Brüde von Quaderſteinen verbunden, die fich, 
„durd zwey Thuͤrme, an. den beyden entgegengeſetzten 

„fern, auszeichnet. Sch denke eg noch, dag die Fleincre 

„Stadt faft ganz in Ruinen lag: die Bürger trieben aus 

„Armuth die niedrigſten Handthierungen; kurz es war fo 

„weit gefommten, dad man ihr den Rahmen einer Stadt 

„kaum mehr geben fonnte. gt unter König Wladislawn 

„kommen die Inwohner wieder einigermagen zu Kraͤften; 

„und wenn Fein neuer MWechfel der Dinge eintreiet, fo 

Zweifle ih nicht, dag fomohl die Pracht der Gebäude, als 

„der Wohlftand der Bürger, der Stadt den alten Glanz 

„bald wieder verfchaffen wird. Dberhalb der Eleinern 

„Stadt, fieht man dad Prager Schloß, defjen Zierde jene 

„weit und breit berühmte St. Veitskirche ifi, in welder fo 

„oiele heilige Leiber ruhn; und auch der des Heiligen. 

„Wenzel, welcher den Grundftein zu diefem ſtattlichen Ges 

„baude geleget hat. Die Erzbifhäffe an diefer Kirche ver— 

„banden mit der Wirde des Metropoliten, aud immer 

„den Vorzug eines Legaten des Apoſtoliſchen Stuls.“ — 

Seit dem Abfall Konrads von Vechte war der Erzbiſchoͤf⸗ 

liche Stul zu Prag unbe ſetzt; und die wenige Hofnung,. 
ihn ſobald wieder befegt zu fehen, veranlaßte vielleicht, 


A : 


Bohuslawn ſich der vergangenen Zeit zu bedienen 
„auch befindet ſich im Schloſſe ein ſchoͤnes Denkmal Rare, 
„pie Kapelle aller Heiligen, verrufen, wenn man der Sas 


‚ge glauben darf, wegen vieler Meineide” — eine viel: 


— 


ei he daher entflondene Sage, weil man den, bey den Lanz 


desgerichtshoͤfen rechtenden Partheyen in diefer Kapelle den 


Eid abzunehmen pflegte — „dann das Zrauenklofter zum 


„Heiligen Georg, das Wratislam der Vater des Heiligen 


„Wenzel geftifter haben fol. Endlich die Königliche Burg 
„on der man fonft mauches ausnehmende Meifterwerf der 
„Baukunſt bewundern konnte; die aber, fo wie alles Ir⸗ 
„diſche binfallig ift, vor Alter bepnahe ganz eingefallen 
„war. König Wladislaw befefigte fie mit Mauern, Graͤ— 
„ben, und Wällen, von beynahe ungeheuerm Umfange. 
‚D : Bau von zugehauenen Steinen wird noch immer 


— man zieret ihn mit Malereyen, und aus 


„den Aufſwande zu ſchließen, wird das Werk binnen we— 


‚nig Jahren mit den bewunderteſten in gang Europa um 


„ven Vorzug ſtreiten.“ — Der Bau des Königlichen 
Schloſſes ward aus der Beranlaffung des Pöpelauflaufd 


1483, nah welchem fih Wladislaw im Königshofe nicht 


mehr fiber glaubte, im J. 1484. angefangen, uud im J. 

















1502. v llendet. Der Baumeifter war ein Böhme von. 


Laun Rahmens, Beneſſ. Die Feuersbrunſt den zwepten 


Junius 1541. brachte Prag um diefe Zierde, — 


„Und fo viel von Prags Lage. Das gemeine Stadt: 


„volk ift ganz dem — des Bauches ergeben; und 
N e und Trunk ift ihm das hoͤchſte Gut auf Erden. 
„Mäßigfeit, und ein fparfaın befegter Tiſch gelten fin 
„Schande; und feinen Preis findet man zu hoch, wenn es 
„darauf ankommt, den Gaumen zu befriedigen. Der 
a ſchäänt man fih faſt nie: man zechet auf 
„oͤſſentlichen Gtraßen ; und fo wie Einer uch dem Be⸗ 


Ser -greifet,, thun es die uͤbrigen alle. Witzig ſcherzte 
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„uber dieſe Sitte der Geſandte des Basler Konziliums 
„Biſchof Roderich von Burgos, indem er ſagte: er bes 
„wundere das fonderbare Naturell unferer Leute; denn 
„der Durfi Eines aus ihnen erwede den Durſt Aller, 


Beym Trinken wird allerley geſchwaͤtzt; und Erzähluns 


„gen, mwelde in den Stalienfhen Barbierftuden herrſchen, 
„find Hier in den Schenken zu Haufe. Ein jeder bringt 
„das: vor „ was ihm wahrſcheinlich dünfer; und wie es 
„bey diefer Art Mengen Sitte ift , behaupfer man von . 
„Andern auch) das gehört zu haben, was man ſelbſt erdich— 
„tet bat. Gegen Fremde find fie freundfhaftlid; nur von 
‚jenen haben fie eine Abneigung, welche Deutſch ſprechen, 
„denn fie halten die Deutſchen für die größten Feinde ih— 
„rer Religion, Die Weiber find ſchoͤn von Gefiht, mit 
‚einer ſittſamen Miene, meiftend etwas ſtaͤrker beleibt, 
„defonders follte man, nah dem Bau des Bufens, Meroe“ 
— eine Inſel des Nils mit einer Stadt gleihen Nahe 
mens in Eihiopien, welcher Plinius und Mela gedenken 
— ‚für. ihr Vaterland halten; ihre Anfprade iff eins 
‚shmeihelnd, ihre Augen find verführerifh: Umarmuns 
„gen, felbft in Gegenwart der Männer, reiten bey ihnen 
„nicht mit der Chrbarkeit; aber Küffe find ihnen Merk: 
„male der Unzuͤchtigkeit. Beyde Geſchlechter haben Haug 
„zur Wohlluſt; denn von dem Opferdienfte der Ceres und 
„des Bacchus ift nur ein Schritt zu jenem der Venus, 
„Auffallend ift es bey allen dem, daß es in der großen 
„Stadt Feines jener oͤffentlichen Häufer giebt, welche die 
„Ehrbarkeit nicht gern nennt. Die Prieſter diefer Sekte 
„ſind gar nicht der Meynung, daß man einem öffentlichen 
„zater, auch nur in der Abſicht ein größeres Uibel zu 
„verhindern, Duldung angedeihen laffen koͤnne. Darum 
„werden auch Buhldirnen, die fih auf öffentlichen Orten 


„betreten laſſen, als grobe Verbrecherinnen mit der Kers 


ATA 


„‚Terftvafe belegt. Freylich hat dafıır dieſes Laſter feinen 
„Sis in den meiſten Privathaͤuſern Aufgefchlagen,; daher | 
„das Sprüdelchen der Deutſchen: man hätte zu Prag den. | 
„Sis der Sittenlofigfeit verbrannt, aber die Aſche, unter wel 
„her das Feuer noch glimme, durch die ganze Stadt gerfircueh, 
„Die Ungebundenheit- in Religionsfahen iſt bey dieſem 
„Volke graͤnzenlos, und men darf fih, ohne eine Ahn⸗ 
„ung zu beforgen, zu was immer für einem Glauben ber 
kennen. Der Wiklefiſten nicht zu erwähnen, und derjee 
„‚nigen, welchen der gemeine Mann den Rahmen, Pidarz | 
„den, gibt: fo flreiten Einige dem Erlöfer Jeſus Chrie 
„fus die Gottheit ad; Andere laffen die Seele mit dem‘ 
„Körper fierben; wieder Andere find der Meynung, man 
koͤnne in jeder Religion felig werden; und Diele Halten 
„Himmel und Hölle für Grdichtungen. Unzählige andere 
„Dinge diefer Art übergehe ich mit Bedacht. Alles das 
„darf man nicht etwa blog für fih glauben, fondern auch 
„andern ungejtrafi vorpredigen: man flreitet ohne Untere‘ 
Aſchied über Glaubensfaben; Greife und Zünglinge, 
„Männer und Weiber, legen die Heilige Schrift aus, obs 
‚ne fie jemals verfichen gelernt zu. haben. Eine Sekte 
„darf hier nur ans Licht treten, um Anhänger zu finden; " 
„fo viel Reiz bat für diefes Volk alles Neue, Auch zeich⸗ 
„net es fi) bdurch einen gewiffen Trog aus; und fein Stolg 
„nerleitet 08 zu glauben, das Feine der benachbarten Na— 

„zionen ihm an Zapferkeit gleiche. Leicht entſteht bey 
dieſem Poͤbel ein Auflauf: um fo ſchwerer iſt er zu be⸗ 

„‚fänftigen ; einmal von der Wuth hingeriſſen, hörer er 

„feinen Rath, und achtet. Feine Ermahnungen. Uuter Koͤ⸗ 

‚nis Wenzeln zuerft, dann wieder unter Gigmunden, 

„drang er in Die Rathsverſammlung, ſtach die Anweſen⸗ 

„den theils nieder, theils ſtuͤrzte er ſie von den hoͤchſten 

„Senftern hinab. Zu unferer Zeit unter Koͤnig Wladis- 

„law — im 5, 1483. — „machte er es nicht befjer, fo 
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„daß man Einem zu fluchen ſcheinet, wenn man ihm eine 
„Rathsperenftche zu Prag wuͤnſchet. Und mir’ allen dem 
„wicht zufrieden, plünderte der rohe Haufe die Haufer der 
„Juden, beraudte die Kiöfter, warf die Moͤnche, und Ale 
les, was der Römifchen Kirche zugethan mar, zur Stadt 
„binaus. Wladislaw war über diefen Mord der Raths— 
glieder ſowohl, als über die blutige Mißhandlung der 
„Hungan” — das Hungarihe Gefolge Herzog Heine 
richs von Münfterberg,, des Bifhofs von Großwardein, 
und des Woywoden von Gicbeubürgen, betrug fih auf 
der Durchreife zu Prag bey einem Bittgange der Utra— 
auiften aus Kegerhaß gegen das Saframent unehrerbies 
£hig; der von feinen Prieftern aufgehegte Poͤbel raͤchte das 


durch mörderifche Gewaltthatren: nur diefe Mißhaundlung 


der Hungarn in J. 1478 kann Bohuslaw verfichen; eine 
Andere 1509, iſt ſpaͤter, als diefer Brief — „und uber 
„fd manches Andere fehr aufgebracht. Auh Diele der 
„Großen, ſo wie jeder rechtliche Bürger, verabicheuten 
„die Zügellofigkeit des Poͤbels.“ — Und wirflih baden 


feiner Wuth nur die Bürger der Neuſtadt gefeuert, — 


„Aber gleichwohl erfolge weder Girafe noch Beſſerung: 
„und wie [wer iſt es auch Verbrechen der aufgebrachten 
„Menge zu ahnden % zumal, da es nicht on Leuten fehlte, 
„die das, was gefihehen war, nicht etwa bloß entſchuldig— 
pien, nein! auch rechtfertigten. Gie fpraden von, wer 
„weiß was für, Iinfhldgen zum Verderben des Staats; 
„und trachteten ihre Ausfage durch die ſchamloſeſten Ers 
„dichtungen wahrfheinlih zu mahen Sie befhuldigten 
„Todte“ — die ermordeten Rathsherren — „mweide fih 
„nicht ‚mehr verantworten fonnten; und nicht zufrieden 


Ahnen das Leben geraubt zu baden, wollten fie folge auch 


„um ihren guten Rahmen bringen. Die Verlaͤumdung 
„mag bey der Einfalt und Unerfahrenheit Glauben gıfuns 


„den Haben: aber Maͤnner von Einſicht Fonnten des uns 
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„tadelhaften Wandels nicht vergeſſen, den die Gemordeten 
„geführt hatten, fo wenig als ihrer letzten Worte; einge⸗ | 
„den? im Tode noch ihrer Freyheit, bewieſen fie durch die 

„reiben ihre Unſchuld, und zugleich ihre 'Seelengröge. 


„Es fehler ſonſt diefem Volke nit am Scharffinne, aber 
u ippigfeit und Traͤgheit erlauben ihm nicht, von feinen 
„guten Anlagen Gebrauch zu machen. Aus fo viel faus 


„end Künfßiern, die man uuter der Benennung der mes | 
„Sanifhen begreift, zeichnet ſich kaum Einer durch feine 

Geſchicklichkeit aus. Dagegen blüher die gerichtliche Bes 
— innerer Gehalt und Reichthum in Ausdruͤcken 
„empflehlt den Vortrag der Sachwalter. Die Kleidertracht 


„der alten Prager iſt gang vergeſſen: Die iztzige koͤnnte 
„man halb Deutſch, halb Hungerifd nennen: denn von 
„beyden ahmet man etwas nach. Indeſſen bleibt man 
„darum nicht bey einer Art ih zu kleiden; beynahe jedes 
„Jahr iriffi man. Aenderungen, eine Folge des dem Mens 
„Then fo eigenen Wankelmuthes. Nur jenes. Perfifche 











„Gewand, das man bey uns Sfuba nennt, hat feine Ge 


„ftalt beybehalten; weil c$ em beſten zu den leinenen 
„SKletdungsfiüden past, welche ist fo fehe Sitte find. 
Denn die Borfahren wußten zwar Hige und Kälte, Hun⸗ 
„‚ger und Durſt zu ertragen, und waren bey ihrer Leibes— 


„ftgrfe jeder Arbeit und Anſtrengung gewachfen: abertäge 


„lies Schmaufen, ſhammleft Husfpmeifungen, und Mife 


„ſiggang haben die Nachkommen fo fehr eutnervt, dag ihr 
„nen nicht etwa nur Waffen und Rüfung, fondern felbft 
„Kleider eine zu ſchwere Laſt find. Die Hinrichtung eis 


„nes Bibelthäters ift in diefer ‚Stadt ein aͤuſſerſt ſeltener 


„Auftritt. Bon ihren Prieflern fo belehret, haben dieſe 
„Sektirer den Grundſatz angenommen: es ſey unerlaubt, 
„und dem Geſetze Gottes entgegen, einem Menſchen, und 
„wäre er auch der größte. Boͤſewicht, das Leben zu neh⸗ 


„men, glei ald wenn der Herr einem Moyſes nicht ber 
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„fohlen Hatte, Mifferhäter von der Erde zu verüilgen, 
„Aber fo oft ſie etwas den Chriſtlichen Gebraͤuchen Wis 
„derſtrebendes, mit einer, wohl au mißverſtandenen, 
Schriftſtelle bekraͤftigen, oder auch nur einigermaßen be— 
mauteln Fönnen, wifen fie fih ver Freude nicht zu fafs 
fen, und glauben ung, die Befenner des wahren Glau— 
„bens, alle an Gelehrfamfeit, und Frömmigkeit weit zu 
„‚Abertreffen, Das muß ihnen dann gleihfam zum uns 
„Durhdringlihen Schilde ihrer Trennung von der Kirche 
„dienen; unbaͤndig frohlocken fie, einen Anlaß mehr zu has 
„ben, dem Römifhen Stule Unwiffenheit, und Fahrläf 
„ſigkeit vorzuwerfen. Sp werden diefe Menfchen von ih— 
„rem ganz eigenen Streben nah dem Rufe der Heiligfeit 
„verleitet, auf einer Seite vielen Kleinigkeiten in unfern 
„Augen alle Schonung zu verfagen; auf der andern die 
„gröbiten Berbregen nah unferer Uiberzengung, gar nicht 
„für flrafwärdig zu halten Zerſtoͤrungen der Kirchen, 
„Vernichtungen der Heiligenbilder, das Zechen in den 
„Schenken ganze Tage und Naͤchte durh find ihnen alle 
„tägliche Kleinigkeiten; aber Schuhe mit einer ſchnabel— 
„‚förmigen Spige tragen, fig) mit Blumen befränzen, und 
„vergleichen Dinge mehr heißen ihnen Lafter. 


„Unter Karls Regierung war Prag Deutſchlands ans 
„sefehenfie Handelftadt, und in ganz Europa berühmt, 
Seine Schule gufer Kenntniffe bluͤhte: es wurden 
„Slöfter für Nonnen und Mönche hier errichtet, und die 
„Brüder aller Orden hatten ihre Sitze; das Gefeg fhüsfe 
„Den Bürger und den Sremden. Nah Karls Tode, als 
„fein Sohn Wenzel auf dem Throne ſaß, duderte, und 
„eerfhlimmerte fih die Lage der Sachen in der Haupfs 
„ſtadt nie nur, fondern auch im ganzen Lande. st 
feimten unzählige Irrlehren hervor, deren ſtarke Spu— 
ten noch uͤbrig find, Zijka, deſſen ih oben erwähnt das 
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„be, pfänderte und. raubfe nun eller Orten. Die Heere 





„der Taboriten, Waiſen, nnd Drebiten, verwuͤſteten Alles 


„mit Seuer und Schwert. Die Prieſter des Höchſten vera 1 
‚trieb man zum Theil aus dem Lande, zum Theil Tief 


man fie unter den ausgefucht effen Martern fterben: die 
‚ Befigungen der Geiſtlichkeit wurden beraubt, und gleich 
„als weun fie feinen Herrn Hätten, riß fie der Erfte der 
„Befte an fih. Durch eben diefe Raſerey gerierhen auch 


„die Königlichen Güter in die Hände der Privaten. Uns . 


„fere Könige, Sigmund und Albrecht, verſuchten auf man⸗ 
„Serley Art dieſem Uibel zu ſteuern; aber umfonft was 


„ven alle ihre Bemuͤhungen. Auch Ladislaw Albrechts 


„Sohn würde es an Eifer fir den wahren Glauben nicht 
„haben feblen laſſen; wenn er nicht in der Blüthe feiner‘ 














| 








„Jahre, wie man fagt, am Gifte,“ — bloße Sage, nide 


unbezweifchte Thatfahe war alfo Bohuslawn die Vergif— 


tung dieſes Königs — „fein Leben geendigt harte Nun 
‚„‚beftieg den Thron Georg, Einer unferer Großen, dur 


„Heldent baten und Friedenskuͤnſte glei berühme, aber 
‚ven Römifhen Gottesdieuſte nicht fehr hold“ — das iſt 
vom Genuffe des Abendmahl unter nur einer Geſtalt zu 
verftehen. Die Mäßigung des dem Roͤmiſchen GStule ſo 
eifrig ergebenen Bohuslaw, mit der er von dem exkome⸗ 
munigzirten Kelchner Georg ſpricht, verdient immer bemerkt, 
und von andern Karhotifihen Geſchi chtſchreibern nachge⸗ 


ahmt zu werden. — Pabſt Paul ſprach ihm die Könige 


„de Würde ab, und brachte eg dahin, dag ihm zum 
„Hohne, von einigen Großen ded Landes Mathias von 
„Hungarn zum Könige gewaͤhlt wurde; wozu Kaıfer. 
"Zriedrich bepgetragen hat, Wenn aber gleich ein ‚großer 
„ebeil der Sandfaffen von Georgen abgefallen; Tieß die⸗ 
„fer den Durch doeh nicht inken und Friegte lang wider 


„Mathias mie abwechſelndem Glücke. Nah Georgs Tode, 


„als Mathias den Weg zum Bohmiſchen Throne ſich 


a + .479 
MWon ſicher gebahnt zu Haben wähnte, ward trotz feines 
Widerſtrebens der Sohn Koͤnig Kaſimirs von Polen 
Wladislaw zu demſelben berufen, unter deſſen Schutze 
„eir itzt der Ruhe genießen. Denn nach einem langen 
„Rampfe mit Mathias um die Behauptung des Reichs 
„an der Friede zw ſchen ihnen auf folgende Bedingun— 
„gen zu Stande: Benyde follten fih Könige von Boͤb— 
„men ſchreiben, Wladiskaw im Befige Böhmens ſelbſt 
„dv rbleiben. die übrigen unfern Königen ſonſt unterwore 
„fenen Länder an Ma:hiad abgetreten werden, zu deren. 
— ſelbſt nach des Mathias Abſterben, wir nur gegen 
e Erlegung von viermalhunderttauſend Goldgulden an 
Hungarn ſollten gelangen könuen.“ — dieſes Zeugs 
niß ines wohlunterrichteten Zeitgenoſſen, eines Hofherrn 
Wladislaws, benimmt ſchon allein dem Vorgeben Theo— 
balds, als wenn in jenem Frieden, auch die beyden Lau— 
ſttzen, und das gebirgige Schleſien bey Böhmen geblieben 
wären, allen Glauben. — „Sp wenig alles das bier ei— 
„gentlih meine Sade it, wollte ih es gleihmohl mit 
„wenig Worten berühren, daß diejenigen, die das einft 
„lefen dürften, einfehen mögen, von welder Höhe des 
„Ruhms, und des Anfehens wir heradgefunfen find, in 
„den wir klüger ſeyn wollen, ale e8 uns frommte” — 
ein Ausfall auf die Neuerer in Religionsſachen; und fos 
viel if doch gewiß, dag die dadurch veranlaßte Entzwey⸗ 
ung der Gemüther, die Macht der Nazion geſchwaͤcht hat 
— „und indem wir unſern Pridatvortheil dem allgemeis 
„men Beſten vorgezogen haben, Doch ich breche ad, da 
„& mein Borfag bier nicht ift, unfere Geſchichte zu fchreia 
„ben: was ih indeffen doch glaube einft wagen zu duͤr⸗ 
„fen, wenn ich zu meiner Muffe zurücgekehrer , und dent 
ur des Hofes entfloben feyn werde,” — Bohus⸗ 
law ſcheint alfo diefen Brief während feines Hoflebens 
geſchrieben zu haben — „Zu dieſer Arbeit duͤrfte ich mich 
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„en fo eher entſchließen; es an Särifigenen. nicht 
„fehlet, welche den Thaten unferer Ahnen, freylich von 





Vaterlandsl iebe verleitet, aber immer wider die ie | 
„bes Geſchichtſchreibers, Fabeln beygemifcht haben.“ —| 


Sollte man nicht auf die Vermuthung gerathen, daß une. 
fer Man in feinen, fuͤr uns, leider! verlornen Schriften, 


wenigſtens von ‚Einigen diefer Fabeln Die vaterländiiche 


Geſchichte gereinigt habe? Was er oben bey Libuffens 
Erwähnung angemerker, Fönnte dieſer Vermuthung zu 
Statten fommen. — „Andere unterlagen dem erſten Bere 
ſuche, da fie fih, mit einer beſſern Schreibart, ja mit 


„der Lateinſchen Sprade ganz unbefannt, an dag Werk 


geiwaget; und hinterließen der Nachkommenſchaft nur 


„Denkmaͤler ihrer Unwiffenheit, die freylich befjer verbor« 


den geblieben wäre, Eneas Sploius der erſte Ausländer, 

„ver mit einiger Zuverläffigfeit von unferer Geſchichte ee 
— geſchrieben, iſt von der Seite der Schreibart gar Ä 
„nicht zu verachten; fo daß es ihm auch nicht viel Mühe 
„gekoſtet hätte, ihr ſelbſt Zierlichkeit zu geben: aber aus 

„Liebe zur. Kürze uͤberging er manche ausgezeichnete Ihate 
"ade. Bieles hat er wohl auch, um mich Feines ſtar⸗ 

„fern Ausdrucks zu bedienen, ohne hinreichenden Grund | 
wie ich es zu feiner Zeit darthun werde, Su 
„Deffen find wir dem Manne vielen Dank ſchuldig: unfere 


geglaubt, w 


„Thaten wurden durh ihn dem Auslande bekannt.“ 


Da ſich Dubrawius auf dieſen Brief beruft; — 
einem Mitis kaum unbekannt geblieben ſeyn: er hat ihn 
alſo in ſeine Sammlung aus eben dem Grunde niheaufe 
genommen aus welchem ihn Durih nicht ganz kopiret 
hat. IH feste mich über ähnliche Bedenklichkeiten hinaus; 


weil der heutige geblidete Bewohner Prags diefes haͤßliche 
Bild des Stadtpoͤbels vor dreyhundert Jahren nicht ber 
trachten kann, ohne ſich der Be zu freuen, welche 




















feise | 
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— ſelbſt die —— Klaſſe in der Sitlihkeit ge⸗ 
macht hat. Bon den Urſachen des damaligen GSittenvers 
derbniſſes uͤberhaupt habe ich ſchon ſonſt geſprochen. Daß 
der voͤbel zu Prag in jenen Zeiten der Roheit ſich von 
Maͤnnern, die ihm Wegweiſer zum Himmel hießen, zu 
Gewaltthaten aufhetzen ließ, iſt um ſo begreiflicher; da, 
gleichſam unferer geruͤhmten Aufklaͤrung und Verfeinerung 
zum Hohne, im Sißtze der Politur Septemberfjenen, und 
im Sande der Philoſophie Gordoniaden, und um nichts 
ſittlichere Parlament swahlen vorgefallen find. Freylich 
mißbilligt alles das der edlere Theil beyder Nazionen; 
aber auch den Unfug des Vrager Poͤbels verabſcheute, ſagt 
Bohuslaw der age Bürger Droge. 
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